MT 





Yrinreton Universitu. 
Presented by 


Mrs. Randall Decker 
from the 
estate of Mrs. Shada Deetjen 





Digitized by Google 


Digitized by Google 


Ein Lebrgedidt 


von 


Friedrich Rückert. 





Die 
Weisheit des Braljmanen, 


ein Lehrgedicht in Bruchftücken. 


Bon 


Sriedrich Rückert, 


Fünftes Bändchen. 


— denn — — 


Leipzig, 
Weidmann'ſche Buchhandlung. 
1859. 


Digitized by Google 
igitiz yG gle 


AH. 


stv4 


3 
ve 


mer 


LET pr 


2 
Ruͤckert, Lehrgedicht "3a 6 


® 


F 


I, 


Du faffeft ſelbſt nur Halb, was du im Kerzen fagft; 
Und wenn du in ein Wort es nun zu faflen wagft, 


Wird es nur wieder halb darin fich faſſen laſſen; 
Wie fol der Hörer ganz dies halbe Halbe faſſen? 


Er faßt ſoviel er mag, und macht ed ganz in fich, 
Faßt dies auch halb, und glaubt nun ganz zu faſſen dich. 
2. 


Am Meer der Schöpfung ſchwamm zuerft die Lotosblume, 
Die mwölbte ihren Kelch gleich einem Heiligthume. 


Im Heiligthume lag der Geift wie unter Belten, 
Und lächelte im Traum, er träumte kuͤnft'ge Welten, 
1 “ 
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Als fich entfaltete darob die Blum’ in Wonne, 
Ging aus der Blum’ ein Glanz, und ward das Licht der Sonne. 


Aufftieg ein Duft, ein Hau, und ward zu Aetherrauch, 
Ward feuchte Fruͤhlingsluft und Wolkenhimmel auch. 


Ein Blaͤttchen riß ſich los als Schmetterling-Cicade, 
Und flog der Lebenswelt noch unbekannte Pfade, 


Im Kelche brütend faß ein vogelgleich Gebild, 
Die Zlügel hobs und ſchwang fich in des Seyns Geld, 


Sie kämpften in der Luft, und bunt ftob manche Feder, 
Ein eigenes Gefchleht Luftgänger ward aus jeder, 


Doch außen an dem Kelch die Schuppe waſſerfriſch 
Abtrennte fich und ward halb Krokodil, halb Fiſch. 


Der Fiſch entſchwomm zum Strand der Bufunft voll Begier, 
Und ftieg dort halb and Land, ganz als vierfüß’ges Ihier. 


Die Lotoswiege ſchwankt, es gährt der Wafferfchaum, 
Der Geift erwacht und fieht die Schöpfung, feinen Traum, 


Er ſprach: Ich traͤumte das, doch nun will ich im Wachen 
Der Traumwelt wachen Herrn, den Menſchen ſelber machen. 
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Gott ift, drum denft er; denft, drum fpricht er, und ein Wort, 
ie er es denkt und fpricht, fo ftebts gefchaffen dort, 


Du bift und denfeft auch, du denfft und fprichit, allein 
Kein Wefen ift das Wort, es ift ein Bild und Schein, 


Das maht: du fprichft nur nach, du denfft nur nach, du Bit 
Nur nach dem Erften, der dir vorfpricht, denkt und ift. 


4. 


Der neugeborne Gott fchlief an der Erde Grund; 
Neugierig öffnete die Mutter feinen Mund. 


Die Mutter wußte nicht vor Luft wie ihr gefchab, 
Als fie im Kindesmund den Glanz der Welten fab. 


Die fieben Himmel und acht Paradiefe fah 
Sie im gewölbten Mund, fern waren fie und nah. 


Wie fommt die Herrlichkeit in einen Kindesmund ? 
Da that es ihr der Geift, der überm Kind war, fund: 


Sm Mund befchloffen find Himmel und Paradiefe; 
Entfalten wird das Kind in feiner Lehre diefe. 


5. 
Vom Gaͤrtner kauft' ich mir ein ſchoͤnes Blumenſtoͤckchen, 
So reich an Hoffnungen in halberſchloſſnen Gloͤckchen. 


Ich wandte meine Muͤh und meine Zeit darauf; 
Die Gloͤckchen bluͤhten zu, doch bluͤhten ſie nicht auf. 


Sie bluͤhten immer zu, bis ſie unaufgebluͤht 
Abwelkten, und betruͤbt darob ward mein Gemuͤt. 


Hat dich der Gaͤrtner, hat die Hoffnung dich betrogen? 
Sie waͤren aufgebluͤht, vom Gaͤrtner ſelbſt gezogen. 


Die Freude bluͤhet auf nur in des Gaͤrtners Hand, 
Bei dir zu knoſpen iſt die Hoffnung nur im Stand. 


6. 


Mein Sohn! die Wahrheit ift in Wahrheit ganz nur Eine, 
Dei Gott ift fie an fich, beim Menfchen nur im Scheine, 


Und wenn der Menfh in fih will Gottes Wahrheit fpiegeln, 
So muß er einen Schein mit ihrem Bild befiegeln. 


Eich einen Wahrheitsglanz in jedem Schönheitsfchein, 
Nur bild’ als Wahrheit ganz dir nie ein Einzles ein. 


Mit diefem Blick fieb an die Welt und diefes Bud; 
In diefem Sinne Löft ſich jeder Widerfpruch, 
7. 


Des Ganzen Theile ſind als Theile nicht vorhanden, 
Deswegen, weil ſie ja zum Ganzen ſich verbanden. 


Grenzpfaͤhle ſteckeſt du, um ein Gebiet zu meſſen; 
Doch daß du ſie nur ſteckſt, das ſollſt du nicht vergeſſen. 


Der grade Gegenſatz ſetzt grad die Wahrheit ſchief, 
Weil ſtets in Wahrheit eins ins andre ſich verlief. 


Den ew’gen Faden zicht die Epinn’ aus ihrem Leibe; 
Die Sammlerbiene fült mit fremdem Seim die Scheibe. 


Spinnweb’ ift Fliegengrab und Feines Lebens Labe, 
Die Sußigfeit der Welt ift in der Honigwabe. 


Sleug, füße Poefie, auf Bienenraub von binnen, 
Und laß Philofophie im grauen Netz der Spinnen. 


Ob die Philofophie die Spinn’ im Nege fei, 
Ob felbit die Fliege drin, das ift nur einerlei. 


In feinem Falle wird fie fett bei diefem Schmaus, 
Ob ausgefogne lieg’, ob Fliegen faugend aus. 
9. 


Hier ſchwanken fiehbeft du im Bach der Sonne Bild, 
Doch unbeweglich dort ſteht feft ihr goldner Schild, 


Am Abend fiehft du dann fie feheinbar untergehn, 
Indes der Erdball nur fich abdreht ihrem Stehn. 
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Doch, fteht fie wirklich feft? fie dreht fich auch beftimmt 


Um einen Mittelpunkt, den man nur wahr nicht nimmt. 


Und fo, was die Vernunft fich mühet zu vernehmen, 
Hat richtig dein Gefühl erkannt im Schein und Schemen. 


10. 


Wie du verfchieden haft den Gott in dir empfunden, 
Verfchieden findeft du ihn auch in Schrifturfunden, 


Sit er in dir darum dir wen’ger offenbar, 
Die Offenbarung dort deswegen minder wahr? 


Er zeigt dir diefes bald, bald jenes Angeficht, 
Doch immer ift es klar und ſchoͤn und hold und licht, 


Die Urfund’ ift von ihm in Herz und Buch gefenft, 
Wie goldner Lebenswein in buntes Glas gefchentt, 


ALS flüffigen Smaragd, als thauenden Rubin, 
Als fchmelzenden Sapphir, doch immer trinfft du ihn, 
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11. 


Du brauchft dein eignes Volk deswegen nicht zu fehelten, 
Wenn du nach ihrem Werth auch andre läffeft gelten. 


So, wer in Ehren hält die Formen fremder Götter, 
Iſt noch deswegen nicht der eignen Laren Spötter. 


Dein eigen Gut und Haus und Volk und Fand und Leben, 
Das ift dein eigner Gott, und drum nicht aufzugeben. 


Doch wie jegt Reifende von einem Stamm zum andern, 
Seit ifts, daß endlich auch die Gottideen wandern. 


Daß fich verftändige die menfchliche Gemeine, 
Alles fei Allen gleich, und Jedem fein das Seine. 
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12. 


Du mußt nur Ulles nicht verlangen gleich von allen, 
So wird in feiner Art dir alles wohlgefallen. 


Wenn eine duftig riecht, die andre farbig glänzt, 
Sit von der einen fchön die andre Blum’ ergänzt. 


Und ift die eine gar geruche und farbenreich, 
Berlange nicht, fie fei auch füße Frucht zugleich. 


Die fchönfte Blum’ ift, in.den Mund genommen, bitter; 
Denn heimlich ift ein Gift in jedem Sinnenflitter, 
13. 


Der Pflanzenkund'ge, der die Pflanzen will erklaͤren, 
Weiß doch nicht, wie ein Dorn kann Roſenglut gebaͤren. 


Das weiß ein Dichter nur, der ſtille fein Gemüt 
Belaufchet, wenn aus ihm «ein neues Lied erbluͤht. 
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14. 


Die heil'ge Brahmaftadt, gleich einer Lotoshlüte, 
In welcher Brahma wohnt, o Menfch, ift dein Gemuͤte. 


Fünf Thore bat die Stadt an ihren Außenwerfen, 
Das find die Sinne, die die Welt von außen merken, 


Die Fäden des Geruchs, die Faſern der Empfindung 
Erhalten mit der Welt den Lotos in Verbindung, 


Sm Richtweg des Gefchmads, im Schnedengang des Ohres, 
Die Brabmamitte bleibt bewußt des offnen Thores, 


Am liebften aber fteigt auf feinem Lotosglanz 
Der Gott ins Aug' empor und ſchaut die Schoͤpfung ganz. 


Da wird die Schoͤpfung hell, vom Lotosglanz bethaut, 
Und fuͤhlet freudig, daß ihr Schöpfer fie beſchaut. 


Solang’ er innen wacht, wacht außen Welt in Wonne; 
Was bier die Sinnen macht, das machet dort die Sonne. 


Und bat durchs Aug’ er fich die Welt befchaut mit Ruh, 
Steigt er ins Herz hinab, und macht die Fenſter zu. 


15 


Die Lotoshlüte fchließt fih dann ald Schlummermohn, 
Und draußen träumt der Mond, und ift benannt davon. 


Doch tief im Lotosfelch wird nun vom Schlummter frei, 
Die mid’ am Tage fchlief, die Biene Schwaͤrmerei. 


Die ſchwaͤrmt, den Nektarfelch des Lotos auszufoften, 
Und tränf ihn Leer, wenn nicht Befinnung tagt’ im Oſten. 


Und wieder wacht empor der Sinne Städterchor, 
Und Lebensnahrung führt er ein durchs offne Thor. 


Du ſchauſt dem Treiben zu, und fühlft in ftifer Luſt 
Den, der dies Alles Ienft, den Gott in deiner Bruſt. 


Im Bilde zeigt er dir fein ew'ges Wohngefild, 
Weil du ihn anders nicht kannſt faſſen als im Bild. 
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15. 


Des Baumes Blür erfreut, des Baumes Schatten beut 
Ein Dad) dir, und ein Mahl die Frucht, die er verftreut. 


Was braudft du noh? ein Kleid? nimm es von feinem Baft; 
Mac’ auch ein Buch daraus, wenn du es nöthig haft. 


Und brauchſt du dann ein Grab, er wird dich auch begraben, 
Mag Ruh im fühlen Grund, mag Feuertod dich laben. 


Den Scheiterbaufen baut er bier, und dort den Sarg, 
Bis deinen Neft im Schirm er feiner Wurzeln barg. 


as Feucht durch fernen Raum der Hunger fremden Brodes, 
Wenn dich begnugt ein Baum des Lebens und des Todes? 


Als Vogel fchwinge ſich dein Geift, vom Leib gefchieden, 
Dem hoͤchſten Wipfel zu, der nicht mehr ift bienieden; 


Und finge von dem Baum des Todes und des Lebens 
Herab zum Erdenraum den Frieden nicht vergebens. 
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16. 


Wie einem Shiere mag zu Muth ſeyn, kann ich doch 
Degreifen, weil ich felbjt als Kind auf Vieren kroch. 


Wie einem Bogel fei zu Sinn, begreif’ ich nicht, 
Weil ſtets die Schwinge mir gebrach, und noch gebricht. 


Was alles da fo leicht fliegt unterm KHimmelsbogen, 
Aus einer andern Welt fcheint es hereingeflogen ; 


Aus einer andern Zeit. Es ging die große Flut 
Nur über Shiertrog weg, nicht über Vogelmut, 


Sie fehwebten, wie zuerft der Geift auf Waſſern ſchwebte, 
Und faben zu, wie fich die Schöpfung neu belebte, 


Und wie ein Vogel jest, wenn ab in einem Kreife 
Der Welt ein Frühling ftirbt, zum andern macht die Reife; 


So fliegt, wann diefen Stern, ob fremd’ ob eigne, Glut 
DBerzehrt, ein Vogel fern zu andern wohlgemut, 
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Ahr Wögel, feid gegrüßt, und grüßt mir alle Fernen, 
Bon denen ich gelernt, und die von mir einft lernen. 


Ihr habt mir manchen Gruß gebracht aus fremden Land, 
Und manchen, den ich als vom Himmel ber verftand. 


17. 


Alswie der Frühling, feit er erft der Welt. entflobn, 
Nie wiederfehrt, nur oft ein fchönes Bild davon; 


Doc ein fo fchönes Bild, das ftatt der Sache gnügt, 
Daß fich, folang fies hat, die Erde gern betrügt: 


So Fam der Jugend Traum mit zartem Fruhlingstriche 
Im Traume mir, ein Traum fam mir vom Traum der Liche. 


Die höchfte Liebe war's, die ich im Traum empfand, 
Und die mich liebte, war ein Weib von höchftem Stand, 
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18. 


Zwoͤlf Jahre war ich alt, da hatt’ ich ohne Fleiß 
Faſt alles und noch mehr. gelernt, als ich nun weiß. 


Sch hatte fchon die Frucht, wovon den Ruhm nun haben 
Manch andre, die zuerft ans Licht der Welt fie gaben. 


Und ruͤhm' ich deſſen mih? Ich rühme nur die Seit, 
Durch deren neuen Trieb das Neu’ allein gedeiht. 


Gedanken fommen wie des Frühlings goldner Duft, 
Sie find nicht mein noch dein, fie ſchwimmen in der Luft, 


Sei dankbar, daß die Welt fo reich dir dargeboten 
Des beften Wiffens Schag von Lebenden und Zodten. 


Du haft ihn nicht gefucht, du haft ihn nur gefunden; 
Nun fpend’ ihn Liebend aus und fei der Welt verbunden, 


Das Feuer war in Furcht, daß es das Woſſer haſche, 
Und heimlich glimmend barg es fi im Haufen Aſche. 


Das Waffer Fam und goß den Mfchenhaufen aus, 
Und fuchen mußte fich das Feur ein andres Haus, 


Das Feuer barg im Wald fich in das grüne Hol;, 
Das Waſſer merkt' es nicht, da ward das Zeuer ftolz. 


Und als der Sommerwind die Ranfen fchlug zufammen, 
Das Feuer Fam hervor, da ftand der Wald in Flammen. 


Da kam der Wolfenbruch und goß den Waldbrand aus, 
Und wieder fuhen muß das Feur ein andres Haus, 


Das Feuer flüchtete fich in den. Kiefelftein, 
Und warf fich in den Bach, ins Waffer felbft hinein. 


Das Maffer ſucht' es rings und merfte nicht die Lift, 
Wie fiher oft der Feind im Haus des Feindes ift. 


Und ruht am Mittag einft das Waſſer fchlummertrunfen, 
Dann aus dem Kıefel fpringt das Feuer als ein Zunfen. 
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Der Knabe fteht am Berg und laufcht in ftiller Wonne, 
Weil gegenuͤber ihm aufgehen will die Sonne. 


Die hoͤchſten Spitzen ſieht von Hoffnung er geroͤthet, 
Und hoͤrt von Lerchenlied den Sieg des Lichts gefloͤtet. 
Doch immer will ſie ſelbſt noch kommen nicht empor, 
Und ſeiner Sehnſucht ſchiebt ſich eine Wolke vor. 


Da faßt ihn Ungeduld: wie lange will ſie ſaͤumen? 
Der Sonn' entgegen geht er vorwerts in den Raͤumen. 


Er geht den Berg hinab, er ſtand am Bergabhange, 
Entgegen berghinab geht er dem Sonnaufgange. 


Und immer ſchwaͤcher wird um ihn der Morgenſchein, 
Wie tiefer in die Nacht des Thals er gebt hinein. 


Und aus der Schlucht, wo ihm der Iegte Schein verglimmt, 
Sieht er zurüd, wie rings in Glanz die Schöpfung ſchwimmt; 


Und fieht denfelben Pla, von dem er ausgegangen, 
Vom befften Sonnenftral, den er erfehnt, umfangen, 
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Ihr närrfchen Dichter, die ihr feheltet die Natur, 
Und fie zu fchelten nehmt aus ihr die Bilder nur! 


Wenn Mufen fonft aus Lärm die Einfamfeit gefucht, 
Nehmt ihr vom Land zur Stadt die umgekehrte Flucht; 


KHängt um die Poefie des Staates Flitterftaat, 
Statt jener Unfchuld, die im Paradies auftrat. 


Seht dort nur bin, wo längft ſchon fteht das Ideal, 
Das ihr bier bauen wollt; fprecht: wo ift Luft? wo Qual? 


Iſt Hier die Wiefe kahl? ift hier der Bach nur fehmal? 
Sie glänzen doch, ſei's num von Fruͤh- von Abendſtral. 


Wenns bier ift Fahl und ſchmal, fo ifts dort fehal und fahl, 
Dort wo ihr jegt noch feht nur höchftes Ideal, 


Geht hin zur Stadt im Sumpf, zur Stadt im Kohlendampf, 
Und Fämpft für Erdenbeil, für Erdlicht euern Kampf! 


Hier laßt die heitre Luft für Weltheil, Gottlicht kaͤmpfen; 
Die Heiterkeit font ihr mir Koth und Dampf nicht dämpfen. 
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Die ihr die Erd' entehrt, zu geben Gott die Ehre! 
Ein ſchlechtes Zeugnis gebt ihr ſelber eurer Lehre. 


Gott ſelbſt in Ehren will die Welt gehalten wiſſen, 
Sonft hätte fie fein Wort um Nichts dem Nichts entriffen. 


Er bat fie hell gemacht, ihr wollt fie finfter machen; 
Er hat an Menfchen Luft, an Würmern ihr und Drachen. 


Halb Drachen feuerfpeind, halb angftgewundne. Würmer, 
Des ird’fchen Heiligthums der Dichtkunft Bilderftürmer! 


O Zeit! daß feheulos fih and Tagslicht wagen Eulen, 
Und fiegreich Nachtigall = Gefänge niederheulen! 


Die fehn in Rafaeld Verklärung Zeufelsfragen, 
Und, Bilder vom Scheol im Herzen, Liebe ſchwatzen! 


Macht euch zur Luft nur Dual, und ſchwelgt im Jammerthal, 
Und nie licht’ eure Nacht ein Gottes Freudenftral! 


Die Lehre, die nicht rein das Herz wie Sonnenfchein 
Erfüllt, erfreut, erhebt, kann nicht vom Himmel feyn. 


Ein Drittel bift du felbft, ein Drittel ift die Welt, 
Das dritte Drittel ift die Liebe, die euch hält, 


Du bleidft der Welt, fie bleibt dir chne Lieb’ ein Bruch, 
Den ohne Lieb’ ausgleiht kein rechnender Verſuch. 
24. 


Ich hang’ an einem Haar noch mit der Welt zufammen, 
Und unzerreißbar war den Sturmen es, den Flammen. 


An einem Haare zieht die Welt mich, die ich ziehe; 
Ihr folg’ ich, die mich flieht, fie folge mir, die ich fliche. 


Mir folgt ihr Bildertanz, ihr folgt mein Liederdor, 
Wir ziebn uns ab und an; und ziehn uns beid’ empor. 


Wo fie empor nicht 509, wär ich in mir verfunfen ; 
No ich nicht ihr entflog, wär ich nicht Liebetrunfen. 


So hat der Fiebe Hand das leife Band gewebt, 
Die Lieb’, an deren Band ewig das Em’ge fchwebt. 


er in den Spiegel fieht, und fieht fich fchön darin, 
Der fprehe: Mache Gott mich gut, wie fehön ich bin. 


Und wer den Spiegel fieht und fieht darin fich haͤßlich, 
Der denke, Güte fei ihm doppelt unerläßlich, 


Die hoͤchſte Schönheit ift, die aus der Güt’ entftand, 
Sn der der Gegenfaß von Gut’ und Schönem ſchwand. 


Der Baum ifts, der zugleich die Frucht trägt und die Blüte, 
Wo Schönheit auch die Frucht, und ſchon die Bluͤt' ift Güte, 


Das Gute hoffe nicht des Schönen zu entbehren; 
Nur Schön gefchliffen kann der Spiegel Licht gewähren, 


Des Guten hoffe nicht das Schöne zu entbehren; 
Aus reinem Grund nur fann fich rein der Spiegel Hären. 


Das Schöne gebe dir zum Guten Gott vereint, 
Der gut im Guten ift, und ſchoͤn im Schönen fcheint. 
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Nimm, Brabma’s Jünger, was ich vom Araber nahm; 
Sich auf den Kern, und uberfieh den Wortfpielfram! 


Dein Bruder, o mein Sohn, tft auch der Mufelman; 
Bon ihm auch lerne gern, was er dich Lebren fan. | 


Araberfprichwort fagt: dir hilft in der Gefahr 
Ein Bruder oft, den nicht die Mutter dir gebar, 


Berwandtfchaft kann, mein Sohn, der Liebe nicht mit Ehren, 
Doc der Berwandtfchaft kann die Liebe wohl entbebren. 


Wer für mein Beſtes fich mit Rath und That verwandt, 
Nur der Verwandte ift mir in der Ihat verwandt. 


er für mein Beftes felbft bat Gut und Blut verwandt, 
Wie fremd er fei, der ift mir wahrhaft blutverwandt. 
Nicht der fo Lieber felbft fein letztes Blut verwendet, 
Daß Blutverwandten er ihr legtes Gut entwendet. 


Der ift aldwie ein Wolf, der nicht kann Blut entdeden 
Am mwunden Bruder, ohn’ es gierig ſelbſt zu Leiden. 


— — 


Wer beſſer ſei zum Feind zu haben als zum Freunde? 
Der, ſcheulos vor dem Freund, ſich nur vorm Feinde ſcheu'nde. 


Der dem Gewognen in den Weg tritt als Verwegner, 
Und aus dem Weg, wo ihm entgegen tritt Ein ‚Gegner. 


Der fühn den Löwen fpielt in feinem Sagdreviere, 
Und fchmeichlerifch den Fuchs im Kreis vornehmer Thiere. 


Der ftärfft in gutem Kath, zu guter That der fchmächfte, 
Der, wenn fein Nachbar ruft, fagt: ich bin. mir der nächfte, 


Ruft er den Nachbar einft, vergelt’ ihm der die Lift, 
Und fage: hilf dir ſelbſt, weil du dein Nächfter bift, 
27. 


Du ſchaͤme dich vor Gott und dir in deinen Zellen, 
Wie in Geſellſchaft du dich ſchaͤmeſt vor Geſellen. 


Der unverſchaͤmte ſagt: da Gott es ſieht in mir; 
Scheur ich dich mehr als ihn, um es zu bergen dir? 


Doch der befhämte fagt: da Gott in mir es fehaut, 
Und es verzeibt, fet dir’s auch zum Verzeihn vertraut, 
Rüdert, Lehrgediht V.___ 2 


Du fageft: Falfh war dein Drafel, wie es pflegt. - 
Sag das nicht, fondern fag: Falſch hab’ ichs ausgelegt. 


Stets deutlich ift, doch ſtets vieldeutig Profezeiung, 
Und immer fchügt fich feloft die Weihe vor Entweihung. 





— — 


Der iſt ein ſchlechter Herr, wie glaͤnzend auch er thront, 
Der beſſer muͤſſigem als fleiß'gem Diener lohnt; 


Der, wie die Sonne, fticht den der im Feld arbeiter, 
Und freundlich fcheinet dem, der fih im Schatten breitet. 
- 80. 


Wenn du mich fragft: auf wen darf ich in Treuen baun? 
Sch fage dir: auf die, die felber andern traun, 


Und fragft du aber, wen zu traun dir nicht gebührt? 
Nur dem nicht, der im Mund ftets Treu und Glauben führt. 
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31. 


Der Zarbenbogen der Empfindungen erfcheint, 
Wenn bier die Sonne lacht, und dort die Wolfe weint, 


ie Götter wandeln auf befonnter Wolfenbrüde, 
So wandeln drunterhin wir zwifchen Leid und Gluͤcke. 


Du fagft: die Sonne lacht; du fagft: die Wolfe weint; 
Zeil die zu lachen dir und die zu weinen fcheint. 


Du taucheft die Natur in deines Innern Farben, 
Die leben, wenn es lebt, und wenn es jtarb, erftarben. 


Dir gebe Gott in dir das ewige Lebendige, 
Sm Unbeftand der Welt das einzige Beftändige, 


Dir gebe Gott in dir das heitere Verftändige, 
Daß mit dem Geift der Welt ſich ar dein Geift verftändige, 


Dein Weinen möge dir zum Lächeln, nie zum Lachen, 
Nie dir dein Lachen Gott zum Quell der Thraͤnen machen, 


Des Menfhen Aug’ allein kann lachen und kann weinen, 


Und nur die Schönheit kann die beiden ſchoͤn vereinen, 
2 0 
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Mit einem Auge lacht die Lieb’, ihr andres weint; 
Was meineft du, daß fie mit Lachen: Weinen meint? 


Sie lächelt, wenn die Welt fie um die Welt fieht weinen, 
Und weint, wenn fie fich fieht verlachen und verneinen. 
32. 


Der König zählt fein Heer, ihm geht ein Mann vorbei, 
So haͤßlich, daß ihm ſcheint, daß er zu bäßlich ſei. 


Erft blickt der König ab, dann redet er ihn an, 
Und ungefüges fpricht der ungefüge Mann, 


Der König denkt: Mir dient im Heere mandherlet, 
Doch feiner diene, dem nicht wohnt ein Gutes bei, 


Mär ihm es Außerlich, fo wär's in feinen Mienen, 
Wenn innerlich, fo wär's im feiner Red’ erfchienen, 


Drum fol man diefen Mann aus meinen Reihen ftoßen; 
Denn weder gut noch ſchoͤn dient weder Hein noch großen. 
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Wie einft des Geiz’gen Aug’ erfchloffen Sauberfalben, 
Daß ihm verborgne Schäp’ erfchienen allenthalben; 


Die ganze Welt gewebt aus Gold und Edelftein; 
Und nur zu fohärfen dient es ihm der Habfucht Pein, 


So ward erfchloffen auch mein Blid von Wunderfalben, 
Und ungeahnte Schäg’ erblick ich allenthalben ; 


Die ganze Welt gewebt aus Sonn: und Bluntenfchein; 
Und zur Befriedigung gereicht es mir allein, 


Zufrieden ſeh' ich, daß ich niemals fann ausbeuten 
Der Schöpfung Schacht, und nie ihr Rätbfelfpiel ausdeuten, 


Der Schadht, in dem dad Er; nachwaͤchſt aus innrer Kraft; 
Das Raͤthſel, das, gelöft, wird doppelt raͤthſelhaft. 


Und Löfen wir mit Glüd, was wir jur Zeit aufhaben, 
Echon aufgegeben find der Folgezeit Aufgaben, 


Und was zu löfen wir die Hoffnung jest aufgaben, 
Das loͤſen leicht einft, die zu Löfen das aufhaben, 
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Sch aber freue mich, nach Luft bervorzubolen, 
Und fürchte nicht, zulegt zu finden taube Kohlen, 


Und was ich felber Luft nicht hab’ hervorzubolen, 
Sei einem Luftigern Gefchleht von mir empfohlen. 


Noch lange wird die Art den Urwald nicht ausreuten, 
Noch lange Bienenfleiß den Frühling nicht ausbeuten: 


Solang in Gott und Welt fih Herzen ſtill ausfreuten, 
Und Maiengloden facht des Lenzes Sieg ausbeuten: 


Solang wird frohe Kunft die Wunder nur ausdeuten, 
Die eines Kuünftlers Hand’ auf die Natur ausftreuten. 


Er gebe Leben mir, Gefundbeit, innre Luft! 
Denn noch zur Haͤlft' ift nicht der Schak in meiner Bruft. 


Nicht Längftes Leben reicht ihn vollends auszubeuten, 
Ob Tochtertöchter ich ausftattete zu Bräuten, 


Web, Reim, du haft im Klang ein Bird mir aufgedrungen, 
Durch deſſen Web find hier die Saiten abgefprungen, 
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34. 


Ich fprach: „Der Liebe Raufch verftehn nur trunfne Sinne;” 
Und daß ich recht es fprach, werd’ ich mit Freuden inne, 


Ich freu’ mich, daß mich nicht die Nüchternen verftehn, 
Und nur die Trunfnen fi mit mir im Reigen drebn, 
33. 


Du unterfcheideft bier Vernunft und dort Verſtand, 
Und zwifchen beiden denfft du eine Scheidewand, 


Doch ohne Anftoß an den nur gedachten Schranken, 
Her und hinüber gehn die fpielenden Gedanken, 


So unterfcheideft du den Geift auch vom Gemüte, 
Wie am Baſilikum vom duft’gen Blatt die Blüte, 


So unterfcheideft du die Seele von dent Leib, 
Als feyen beide fo getrennt wie Mann und Weib. 


Doch wie niht Mann und Weib getrennt find im Erkennen, 
So kann auch Seel’ und Leib nicht die Erfenntnis trennen. 


Und das nur macht dein Ich, daß ungetrennt fie find, 
Wie ungetrennt fih Mann und Weib erkennt im Rind. 


So unterfcheideft du den Gott von der Natur, 
Und von den beiden Dich, und Eins die drei find nur. 


Den Bater magft du ihn, und fie die Mutter nennen, _ 
D Kind, doch ungetrennt von beiden dich erkennen, 


In deiner Liebe wirft du fie ald Eins erkennen, 
Mir Liebesnamen unterfcheiden und nicht trennen. 


Nie laß dir dies Gefühl, es fei dein heil'ger Glauben, 
Von Unterfchiedenem und Ungefchiednem rauben. 


36. 
Du bit ein Mutterfohn, und von der Mutterbruft 
Noch nicht entwöhnt, fie ift noch immer deine Luft. 


Du bift ein Mutterfohn, doch an der Mutterbruft 
Haft du den Vater felbft geahnt in ftiller Luft. 


Du bift ein Mutterfohn, doch auch des Waters Kind, 
Der auch die Kinder liebt, die lich der Mutter find, 


37. 


Wer etwas Iernen will, der muß dazu drei Gaben, 
Bon obenber, aus fi, und auch von außen haben. 


Die Fähigkeit, die Luft und die Gelegenheit; 
Die drei wo fehlen, fommt ein Lernender nicht weit, 


Zum Lernen Fähigkeit muß Gott dir felbft verleiben, 
Weil in fruchtbarem Grund Fruchtbäume nur gedeihen, 


Die Fähigkeit ift todt, wo fie nicht wird zum Triebe; 
Zum Lernen treiben muß dich eigne Luft und Liebe, 


Dann muß Gelegenheit von außen zum Beſuch 
Dir kommen in Geftalt von Lehrer oder Bud), 


Fehlt in Der Nähe dir Gelegenheit zu lernen, 
Der Zrieb zu lernen wird dich treiben in die Fernen. 


Und jede Zähigfeit ift felbft ihr eigner Trieb; 
Und alfo find fie Eins, die ich als drei befchrieb. 
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Der ift der fchlechtefte des menfchlichen Gefchlcchtes, 
Wer feloft nichts rechtes weiß, noch lernen will was rechtes, 


er ift der befte? der hervor das Gute bringt 
Aus eigner Kraft, und nicht von außen es erringt., 


Doc ift zu loben, wer, was er nicht ſelbſt vermag 
Zu tragen, das erwirbt von fremdem Fruchtertrag, 


Es ftcht ein Baum im Wald und trägk die eigne Frucht, 
Die fo ihm gnügt, daß er nach Feiner fremden fucht, 


Daneben fteht ein Baum, der ift nicht eigenfrüchtig; 
Der reiche Nachbar macht den armen eiferfüchtig. 


Sol er die Frucht von ihm zu fich berüber nehmen ? 
Wenn ers auch könnte, mußr er fich des Diebftals ſchaͤmen. 


Die Glut der Eiferfucht: brennt ihm fein Innres bot, 
Und defto minder trägt er aus fih Frucht nun wol, 


Seht, wie zu nugen er den Echaden felber weiß, 
Er ladet in feine Kluft des Bienenſchwarmes Fleiß. 
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Sein Innres räumet er zur Wohnung willig ihnen, 
Und freudig lohnen’s ihm die arbeitfamen Bienen, 


Sie tragen Honig ber, und nicht vom Nachbar nur, 
Sie tragen rings ihn bei aus Berg und Wald und Flur. 


Des goldnen Seimes voll wird jeder leere Raum, 
Und immer fruchtbar ift der unfruchtbare Baum, 
39. 


Zu geben Gröftes gern mag Großmuth fich bequemen, 
Doch ungern läßt fie ſich das Allerkleinſte nehmen, 


Dem Geber gibt man nur, vorm Nehmer nimmt mans fort; 
Wilft du ein Gut, fo gib dafür ein gutes Wort. 


Man gibt ein gutes Wort, um etwas zu erlangen, 
Und dann ein zweites noch als Dank, wenn mans empfangen, 


Der Dantk für eine Gab’ ift felber eine Gabe, 
Willkommen dem, der reich ſchon ift an andrer Habe. 


- 


40. 


Der alte Hauswirth, in der Wirtbfchaft wohl erfahren, 
Hat dich gelehrt, wo du, wo nicht du folleft ſparen. 


Bol fhörf aus vollem Faß, das leere leere ſchnell, 
Doch zwifchen voll und leer, da halte Haus, Gefell! 


Bolt fchöpf aus vollem Faß, und in der Mitte par; 
Die Neige fparen ift unnüg und undankbar. 


Warum? Fein Sparen frommt, daß neu Erfchöpftes fteige, 
Und fchal am. Ende wird dir nur die fchmale Neige. 


Des Faffes Anbruch fei ein Feft, ein Feſt fein Ende; 
Haustrunf ift Mittleres, das Aeußre Götterfpende. 


Der Anfang und das End’ ift unflar, oben Schaum, 
Hef' unten, Harer Wein ift in dem Mittelraum, 
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41. 


Der König Adler hat das weitſte Königreich, 
Ton allen Königen ift ihn fein andrer gleich. 


Den weiten Himmelsraum mißt er mit feinen Schwingen, 
Und läßt aus feiner Hoͤh den Bli zur Erde dringen, 


Er hat die Sonn’ im Aug’ und fieht die Erde doch, 
Das tiefite fieht er Flar, er fchwebe noch fo hoch, 


Und was am Erdengrund zur Beut’ ihm mag gefallen, 
Er kommt, er faßts und trägts empor in feinen Krallen. 


Auf feinem Baume figt der Weib und lauert ſtill, 
Was ihm zum Raube da voruͤber kommen will. 


Der Adler aber fliegt, es ſteht die Wahl ihm frei, 
Nicht was vorbei ihm fommt, er holt es felbft herbei. 


Der Eule ift die Nacht zur Jagdzeit angemiefen, 
Der Mondfchein ift ihr Freund, fie jagt nicht ohne diefen. 


Die Blöde ficht bei Nacht, doch gar nicht hell genung, 
Und recht im Bwielicht nur zweideut’ger Dämmerung. 


—— 


Drum wenn der Mond nicht ſcheint, kann ſie bei Nacht nicht jagen, 
Und jagt zwei Stuͤndchen nur im Spaͤtlicht und vorm Tagen. 


Der Adler aber fchwingt fih mit der Sonnen auf, 
Und ftelt auch feinen Flug nur ein mir ihrem Lauf. 


Fruͤh ſchaut er droben fie, noch eh die Welt fie ſah, 
Und ſchwand fie diefer längft, ift noch ihr Glanz ihm nah. 


Und fieht er ihren Glanz dann hinterm fernften Forft 
Sich fenken, fenkt er fi) und ſuchet feinen Horſt. 


Er bat zum Horſt gewählt den alferfreiften Raum, 
Auf alerhöchftem Berg den allerhödften Baum. 


Dort fist fein Adlerweib und brütet nur zwei Eier, 
Und fie verftören darf fein Slatterer und Schreier. 


Denn feine Nachbarfchaft von Vogel, Menſch und Ihier 
Berträgt der Adler, wo er bat fein Nachtquartier, 


Er weiß aus feiner Naͤh die Gäft’ hinwegzutreiben, 
Und diefe haben felbit ſchon feine Luft zu bleiben, 


So wohnt er ungeftört in feiner Einfamfeit, 
Sieht von der Erde nichts und nur den Himmel weit. 
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Die Krähe mit Gedörn ‚det oben ihr Gemach, 
Doch nur der Himmel ift des Adlerneftes Dad, 


Er läßt den Sturm der Nacht an fich vorüber braufen, 
Stark wird fein fträubendes Gefieder von dem Graufen, 


Und wenn der Sturm davon ihm eine Feder weht, 
Ein Jäger findet fie, der früh zur Jagd ausgeht, 


Er darf die Feder nicht zu andern Federn legen, 
Weil Adlerfedern felbft den Trieb des Adlers hegen; 


Und, wie der Mar hinweg die Vögel wehrt und treibt, 
Auch ihre Federn fein Gefieder zehrt und reibt, 


Der Jaͤger macht daraus des Pfeiles Federfpiel; 
Dem aarbefhwingten Schaft wählt er den Yar zum Biel. 


Der Adler in der Luft vom Pfeil getroffen fpridht: 
Nahmſt du nicht von mir ſelbſt die Kraft, du trafft mich nicht. 


Der Adler fhüttelt aus der Bruft den Pfeil, und fchaut 
Hinunter, wo für ihn gepflanzt ift Adlerfraut, 


Vom Mdlerfraute heilt alsbald die Adlerwunde, 
Und in die Lüfte fchwingt fich wieder der Gefunde, 
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Und wenn er einen Kreis hat um die Welt gefchwungen, 
So läßt er ſich aufs Neft herab zu feinen Jungen, 


Den beiden fchaut er fcharf ins Auge bis ins Marf, 
Pruͤft ihre Krall' und Schwing’, und findet beide ſtark. 


Sie halten fih am Neft mit feharfen Krallen feft, 
Dod ohne Schonung ftößt der Alte fie vom Neft. 


Denn fliegen Iernt nur, wer zum Fliegen ift gezwungen, 
Wenn er zum Fliegen Kraft auch bat gleich Adlerjungen. 


Ein Junges finft hinab, alsob's Fein Adler fei, 
Das wird ein Jagdgenoß für Eule dort und Weib. 


Das andre fehwebet nach dem Water vol Vertraun, 
Der reits mit fi) empor und lehrts die Sonne ſchaun. 
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48. 


Du macheſt manches mit, weil man dir’s vorgemacht, 
Und bringt es weiter fo, wie es ift bergebracht, 


Mit Meflern fchneideft du des Brotes weiche Rinde, 
Und beißejt mit dem Zahn die Nuß, die ungelinde, 


So iſts einmal dein Brauch, doch brauchteft du viel beffer, 
Mich dunkt, den Zahn fürs Brot und für die Nuß das Meffer, 
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43. 


Am Rand des Stromes fist ein Angler um zu angeln, 
Und läßts an Feiner Kunft, den Fiſch zu loden, mangeln. 


Die Lockung Iäffet er am feinften Faden ſchweben, 
Die Ruth’ ift ftarf genug den fhwerften Fang zu heben, 


Doch munter fpielt der Fifch in feinem: Element, 
Und achtets feinen Tod, wenn man davon ihn trennt, 


So überm Sinnenmeer, in das verfenft wir find, 
Sit dort ein Angler auch und lodt das Menfchenfind. 


Der Angel Nektar ſchwebt an goldnem Sonnenfaden, 
Uns aus der bittern Flut zur füßen Koft zu laden. 


Doch wollen fie nicht recht der Himmelsladung achten, 
Sie fürchten wie der Fiſch im Aether zu verfchmachten. 


Doch jeder ift zulegt gefangen unmwillführlich; 
Konm, ftirb der Welt im Geijt, eh du ihr ftirbft natürlich! 


Der Menfch, folang er Lebt, ift meift ein Doppelleber, 
Nur wen’ge find ganz Fifch, noch wen’ger Himmelfchweber. 


44. 


Man fagt, geboren hat die Viper nicht die Jungen, 
Die Mutter tödtend find fie ihrem Leib entfprungen, 


Man fagt, fie thuen dies auf ein Naturgebot, 
An ihrer Mutter fo rächend des Waters Tod, 


Denn wenn der Schlangenmann fein Weib will züngelnd kuͤſſen, 
Nimmt in den Mund'fie ihn und ſchwelgt in den Genüffen. 


Und, obs die Sättigung, obs ihr die Luft eingab, 
Wie fie empfangen bat, beißt fie dad Haupt ihm ab, 


Die Kinder fühlen wol aus mwelcherlei Werderben 
Sie ftanımen, und gehn bin den gleichen Tod zu fterben. 


Die Schlangenmänndhen gehn fich mit den Weibchen gatten, 
Um für der Mutter Tod die Suͤhnung zu erftatten; 


Zu fättigen die Luft, die niemals kann erfatten; 
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Kann, folhe Unnatur in der Natur auch feyn? 
Trägft du, o Menfch, fie nur in die Natur hinein? 


Der lautern Bantafie ift fie die Murter mild, 
Und der verftörten das verzerrte Schlangenbild. 


— — —— — 


45. 


Es kam ein Wanderer durch. einen öden Raum 
An einen grünen Fled, da ftand ein fehöner Baum, 


Und an des Baumes Fuß ergoß fich eine Quelle, 
Und eine Blume-fah fich in der Haren Welle, 


Auch auf dem Baume ſaß ein Vogel hoch und ſang; 
Der Wandrer ruhte froh ſich aus von ſeinem Gang. 


Und ſprach: wie Schad' um euch, daß ihr hier beide ſingt 
Und bluͤht, wo keinem Aug' und Ohre Luſt es bringt. 


Da ſprach die Gottheit, die im Baume wohnte, leiſe: 
O Wandrer, den zu mir gefuͤhret hat die Reiſe! 


Sie bluͤhen nicht umſonſt, ſie bluͤhn und ſingen mir, 
Und weil du bei mir rubft, bluͤhn fie und fingen dir, 


46. 


Ein altes Sprichwort fagt: Im Truͤben ift gut fifchen. 
Ein andres: gut iſts auch im Trüben zu entwifchen. 


Dort ifts der Fifcher feldft der feinen Tuͤmpfel trübt, 
Und am bethoͤrten Fiſch mit Gluͤck fein Handwerk übt. 


Und alſo truͤbt die Flut um ſich der Kraken auch, 
Daß blinde Heringsbrut ſich dräng’ in feinen Bauch. 


Doch hier ein Fiſchlein iſts, das keine andre Kraft 
Zu ſeiner Nothwehr hat als ſeinen braunen Saft. 


Der braune Saft, um den die Menſchen ſelbſt es fangen, 
Derſelbe iſts, durch den es ihnen iſt entgangen. 


Spritz, arme Sepie, wehrloſer Tintenfiſch, 
Die Tinte nach dem Feind, und in der Truͤb' entwiſch! 
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42. 


Bernimm die Fabeln, die ich nichi gefabelt habe; 
Als Mann erzähl’ ich dir, was ich gehört als Knabe, 


Die zahme Ente ſchwamm auf ihrem Pfuhl zufrieden, - 
Wo von dem Hausherren ihr das Zutter war befchieden. - 


Die wilde Ente flog vorbei mit Luftgefchrei; 
Die zahme blidt hinauf, verwundert, was es fei? 


„Mein wilder Better, ei, wohin’ — Zur Quellenflut 
Auf Bergen, weil das Land verfengt hat Sommerglut, 


„Bu Quellen? ei! kennſt du die Quellen, warft du dort?“ 
Ich nicht, die Mutter wars, und nach ihr zieht michs fort. 


„Und weißt du denn den Weg?’ Ich weiß ihn nicht, ich fühle 
Den Trieb nur und den Zug entgegen jener Kuͤhle. 


Die zahme fpricht: Bin ich nicht auch von deinem Stamm, 
Und fühle Eeinen Trieb und Zug aus meinem Schlamm, 
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Die wilde fpriht: du haft, von der Natur entfernt, 
Den angeftammten Trieb der Freiheit nur verlernt, 


Ich aber fühle michs durchzittern und durchwittern; 
Leb wol! dort reicht man dir dein Futter aus den Gittern. 


418. 


Die Blumen ftanden frifch erquict auf dürrer Au, 
Denn jede hatt’ im Mund ihr Tröpflein Morgenthau. 


Das batten fie bei Nacht zur Tageskoft empfangen. 
Sie fpraden: Schweitern, laßt und nun mit Wen’gem langen! 


Lang ift der heiße Sag, der uns verfengt die Glieder, 
Und erft der Abend bringt uns eine Labung wieder, 


Sie wachten bin den Tag fo ftill alsob fie fchliefen, 
Durchſchliefen kühl die Nacht, erwachten früh und riefen: 


Wir armen Schweftern, ach, heut müffen wir verfchmachten, 
Da die gewohnte Lab’ uns nicht die Stunden brachten, 
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Wir armen Schweftern, ach! die goldne Morgenftunde 
Kam felber ohn' ihr Gold, obn’ ihren Thau im Munde. 


Doch eine rief im Kreis: Stil! junge Jabrespflanzen, 
Ihr kennt die Stunde nur, und nicht die Zeit im Ganzen, 


Ihr blüht am Boden hin, gewedt vom Frühlingsbaud, 
Den Sommer durch zum Herbft; ich aber bluͤh' am Strauch, 


Jung wie ihr felbft, hab’ ich vor euch des Strauchs Bejabrung 
Voraus, und fo vernehmt die Stimme der Erfahrung: 


Weil heut, auf den ihr hofft, der Thau nicht eingetroffen, 
Deswegen grade dürft ihr nun auf Regen boffen, 


Die Mutter, deren Bruft ihr bluͤhet eingefentt, 
Die bald von unten euch und bald von oben tränft; 


Sie weiß am beften wol, wodurd ihr Kind gedeiht, 
Doch das verfchiedne gibt fie nicht zu gleicher Zeit, . 


Wenn, eh zur Luft fie fteigt, Erdfeuchtigfeit zur Erden 
Herabfält, wird fie Ihau, und kann nicht Wolke werden, 


Wenn höher fteigt der Dunft, euch nicht als Thau erquidt, 
Dann wird für euch im Blau der Mantel grau geftridt. 
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Denn wenn die Mutter eins entzieht, gibt fie dagegen 
Das andre; da ihr Ihau nicht Fam, fo kommt ihr Regen. — 


Die Blumen laufchten noch, da hörten fie es raufchen, 
Und hofinungsvoller noch begannen fie zu laufchen, 


Und als bernieder nun der Regenguß geraufcht, 
Da fenften fie befhämt die Häupter ſuͤßberauſcht. 
49. 


Warum der Vogel fteht im Schlaf auf Einem Bein? 
Daß ihm die Schlange könn’ umfchlingen eins allein. 


Sie fhlingt ums Eine fih; doch mit dem andern Zange, 
Und mit dem Schnabel dann, entringt er fih der Schlange, 


Warum der Vogel fchläft, den Kopf in Flügeln fchmiegend? 
Daß den die Eule nicht abreiße, nächtlich fliegend, 


Hinfahrend über ihn, erwiſcht fie einen Schopf; 
Den läßt er ihr und fliegt davon mit feinem Kopf. 
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50. 


Sie haben ihr Vertraun auf dich gefekt, und baun 
Auf dich; fo fege du auf Gott auch dein Vertraun. 


Wie fie vertrauenvol auf dich ſchaun ald Berather, 
So ſchau mit doppeltem Vertraun auf deinen Vater, 


"Und darum fchon allein wird er dich nicht verlaffen, 
Daß nicht verlaffen feyn, die fih auf dich verlafien. 


51. 


In einem Haufe wohnt ein armes KHausgefind, 
Das Hündlein und der Knecht, der Vater und das Kind, 


Der Herr des Lebens Fam zu ſchaun der Menfchen Notb, 
Als Bettler prüft’ er fie und forderte ein Brot. 


Der Herr fprach: Gib ihm eins! der Knecht fprach: dir ift fund, 
Vier Brote find im Haus, je eins für einen Mund. 
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Der Herr fprah: Gib ihm, das gefpart war meinem Mund, 
Und aufbewahrt fei das für dich, für Kind und Hund, 


Der Knecht mit Zögern gabs; er nahm’s und Fam zurüd, 
Ein zweites fordert’ er. „Gib ihm cin zweites Stud, 


Recht muß dem Diener feyn, was feinem Herrn ift recht; 
Laß das für Kind und Hund, und gib ihm deins, mein Knecht." 


Der Knecht mit Freuden gabs; er nahm’s und kam zurüd, 
Ein drittes fordert er. „Gib ihm das dritte Stüd. 


Daß es Enthaltfamkfeit von feinem Vater lerne, 
Gib hin des Kindes Stud!” Der Diener gabs nicht gerne, 


Das Kindlein lacht’ und gabs; er nahm's und Fam zurüd, 
Ein viertes fordert’ er. „So gib das legte Stud! 


Hab’ ich dem Knecht, dem Kind und meinem eignen Munde 
Entzogen, darf ichs wol entziehn auch meinem Hunde.” 


Geduldig gabs der Knecht; er nahm's und Fam nicht wieder, 
Doch draußen in der Luft raufcht es wie Lenzgefieder. 


Ein goldner Regen floß herab vom Himmelsraum, 
Bo er die Flur begof, da wuchs empor ein Baum, 
R 3* 


52 


Der Herr des Lebens faß im Wirfelzelt und ſprach 
Mit fanftem Raufhen: Gern gabt ihr, was euch gebrach. 


Drum foll des Lebens Brot binfort euch nie gebrecdhen, 
Und gern gebt allen es, die meinen Namen fprechen. 


Ihr folt den Ader drum nicht pflügen oder baden, 
Sä’n, fhneiden oder mähn, dann drefchen, mahlen, baden, 


Bon felbft ein mehl’ger Kern, gebaden und gewuͤrzt, 
Waͤchſt euch das Brot am Baum, in Fruchtgeſtalt geſchuͤrzt. 


Vier Brote traͤgt der Baum, und jedes fuͤllt im Raum 
Des Jahres ſeinen Mund; das iſt der Brotfruchtbaum. 


52. 


Der Knabe fit am See, und taucht die Ruthe drein; 
Die außen grade war, fcheint innen frumm zu feyn, 


Er zieht die Ruth’ hervor, da ift fie wieder grade, 
Taucht neu fie drein, und krumm ift fie im Wellenbade, 


So oft er ein fie taucht, ift fie auch wieder krumm, 
Und grade, wenn er fie hervorholt wiederum. 


Der Knabe fpricht: du fcheinft fo lauter, es ift Schade, 
Daß du fo falfch doch bift, dein Sinn ift nicht gerade. 


Das Grade mahft du frumm; geb weg, du bift ein Wicht. 
Da hört der Knabe, wie der See mit Raufchen ſpricht: 


Daß ohne Falfh ih bin und lauter bis zum Grund, 
Thut dir dein eignes Bild und das der Sonne fund. 


Denk, eh du fehlimmes denfft, dein Aug’ ift nur nicht fein 
Genug, das Grade recht zu fehn im fchiefen Schein. 
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53. 


Bon menfchlihem Geſchlecht verlaffen ftand ein Haus, 
Vertrieben waren fie daraus von Ratt' und Maus, 


Da richteten fich ein die Mäufe und die Ratten, 
Und machten Alles fein, wie ſie's am liebften hatten, 


Sie faßen lange Seit und fühlten ftarf ihr Recht, 
Da drängte fich herein ein anderes Geflecht. 


Im Sparrwerf niftete fi ein ein Volf von Eulen; 
Mit Pfeifen klagts die Maus dem Schidfal, wie fie heulen, 


Das Heulen war ein Vorfpiel nur zum Trauerfpiel, 
Bald fraß der Eulendor die Maus mit Stumpf und Stiel. 


Behaglich hauſten nun im alten Schloß die Eulen, 
Da kamen Menfchen her und festen neu die Säulen, 


Die Eulen faben fi) aus dem Beſitz geſetzt, 
Und klagen jämmerlich, es fei ihr Recht verlebt, 


Der Menfch macht ſich nichts draus, und wohnt in feinem Haug, 
Dis wieder ihn daraus wird treiben Ratt’ und Maus, 
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Das gröfte Hinderniß ift oft dem Muthe Feines, 
Den doch erliegen macht zulegt ein winzig kleines. 


Die Zelfenberge hätt ein Wandrer überftiegen, 
Haͤtt' er ein Steinchen nicht in feinem Schuhe liegen, 


Wer wandern will mit Glüd durchs Leben, fehe zu, 
Daß innen ihn nicht drüd’ ein Steinchen in dem Schub. 
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55. 


Wo naht der füße Strom dem bittern Flutenfchooge, 
Begegnen fich zwei Fiſch', ein Heiner und der große. 


Entgegen ſchwimmen fie fich fo auf ihrer Bahn, 
Alswie von bier und dort ein Meerfchiff und ein Kahn. 


Und während um ihr Haupt die Waflerorgeln fummen, 
Begrüßen in der Flut fich laut die beiden Stummen. 


Mein Better, ei, wohin? Mein Bruder, ei, woher? 
Ih aus dem Meer ins Land. Ich aus dem Land ins Meer, 


Was führer dich fo fern? Was treibet dich fo weit? 
Der Hoffnung beffrer Stern. Die Unzufriedenheit. 


Sch will ins file Land aus Wogenaufruhr fteuern, 
Um zu entgehn des Meers gefräß’gen Ungebeuern. 


Ih win mich aus der Eng’ binaus ind Weite friften, 
Entgehn des Menfchenvolfs Nachitelungen und Liften. 


Das trieb dich, Vetter? Das hat, Bruder, dich gezogen ? 
Die Hoffnung täufchte dich. Du haft dich ſelbſt betrogen. 
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Du fteuerft in dein Grab, Du fegelft in den Tod, 
Hinaus, hinein, hinab, hinauf ift gleich die Noth. 


Und ſtehn wir in der Mitt unfchläffig ftil deswegen, 
Da die Natur uns gab die Sloffen, uns zu regen? 


Und da gerade bier fich im Zuſammenfluß 
Des Landes und des Meers Gefahr begegnen muß? 


So folge deinem Zug! Gehorche deinem Triebe! 
Was weiter hat ein Zifch als feine Luft und Liebe? 


Du grüße mir das Land! Du grüß mir ſchoͤn das Meer! 
Leb wohl, auf Wiederfehn! Wir fehn uns nimmermehr, 


Ein Fiſcher horcht' erftaunt, der beide wollte fangen; 
Und uber'm Staunen find fie diesmal ihm entgangen. 


96. 


er viele Bücher bat, und Feines recht gelefen, 
Iſt wie ein Geiziger mit feinem Schag gewefen. 


Er nußet nicht fein Gut und vorentbälts der Welt; 
Denn nur im Umlauf nügt die Weisheit und das Geld. 


Pie mancher Fönnte fi vom Abfall deifen mäften, 
Was folh ein Magrer bat in Geld- und Bucherfäften, 


Doch Weisheit ftatt vom Buch kann man vom Leben Faufen, 
Und Lebengweisheit gar vermißt nicht Goldes Haufen, 
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57. 


Die heil'ge Lampe brennt in deines Buſens Raͤumen, 
Sie iſt dir angeſteckt zum Wachen, nicht zum Traͤumen. 


Zum Wachen uͤber'm Buch, zum Wachen im Geſang, 
Zum Wachen ſelbſt im Traum, in ſel'gen Gluͤcks Umfang. 
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Das Rohr im Winde feufzt aus Sehnfucht nach dem Schönen, 
Daß es als Flöte moͤg' am Mund des Menfchen tönen. 


So feufjet die Natur in jeder Srüblingeblüte, 
Daß fie vom Menfchen mög’ empfangen ihr Gemuͤte. 


Die fchönfte Landfchaft feufzt, alsob ihr etwas fehle, 
Daß der befeelte Bli der Liebe fie befeele, 


59. 
Der Künftler, wenn ein Werf er hat gemacht für alle, 


Defragt Verfchiedene, wie jedem es gefalle, 


Es Fann nicht jedem gleich gefallen, doch zufrieden 
Iſt es, wenn es gefällt Verfchiedenen verfchieden. 


Wer etwas Gutes ſchafft, der Halt’ es nur fürs Beſte, 
Daß er fi) ganz darin. beftärfe und befefte, 


Er mag, was Gutes fonft, was Beſſres fei, vergeffen, 
Und das aufs befte thun, was ihm ift angemeffen. 


Doch gut iſts auch, daß ers erfenn’ als mangelhaft, 
Einfeitig, und befchränft nach feiner Eigenfchaft, 


Nicht fchelten wird er dann den andern, der ihn fchilt, 
Weil das nicht gelten kann der Welt, was dir nur gilt. 
61. 


Du läffeft billig dir dein eignes Gut gefallen, 
Doch nicht ruhmredig mußt du es anpreifen allen, 


So lob' im Stillen dir dein Weib auch, das ift gut, 
Nicht andern! cs ift auch ein Stud von deinem Gut, 


Ein Hauptſtuͤck deines Guts, dein höchftes Gut mit Recht; 
Des freue dich als Mann, und bet’s nicht an ald Knecht! 
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Wenn du das Ziel nur Fennft, und bift auf rechten Wegen, 
Gleichviel ifts wie du rennft den Weg dem Biel entgegen. 


Du magft zu Fuße gehn, du magft auch reiten, fahren, 
Dein 3iel nur mußt du fehn, und deines Weges wahren. 


Nur vorwerts, nie zurud! fein müßiged Bedenken! 
Das Einzle muß das Glüd,. Gott muß das Ganze lenken. 


Schmal ift der rechte Weg, doch ift er nicht fo fchmal, 
Daß rechts und links zu gehn dir bliebe nicht die Wahl, 


Auch chen ift der Weg, doch ft er nicht fo eben, 
Daß fortzulommen du den Fuß nicht müßeft heben, 


Drum geb rechts oder inte, wie's in den Sinn dir kommt, 
Und hebe fo den Zuß im Takte wie es frommt, 


Im Wege magft du dich nach einer Blume büden, 
Nicht biegen aus dem Weg, um Blumen nur zu pflüden, 


Stets eilen mußt du dich, doch nie dich übereilen, 
Nie weilen ohne Noth, doch gern wo's Noth thut, weilen, 
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Nie ruͤckwerts, wie gefagt, nur vorwerts mußt du gehn, 
Und denken; doch erlaubt ift dir ein Ruͤckwertsſehn. 


Sum Vorwertsfommen felbft mag das die Kraft dir ftärfen, 
Wie weit du vorwerts ſchon gekommen bift, zu merken. 


So fhreiteft du von Schritt zu Schritt mit fefter Ferfe, 
Alswie ein Dichter rüdt vom Verſe fort zum Verſe. 


Der auch nicht faumen darf im fteten Vorwertsdrang; J 
Und im Bewußtſeyn gebt, ein Gott lenk' ihm den Gang. 
63. 


er mit Befonnenbeit vereint Begeifterung, 
Kommt ficher fchnel und weit, und hält das Maß im Schwung, 


Wenn fo der Geift dich treibt, daß er dir niemals raube 
Beſinnung, aber nie Befinnen dir erlaube, 


— 


64. 


Was uranfaͤnglich iſt, das iſt auch unanfaͤnglich, 
Und unanfaͤngliches nothwendig unvergaͤnglich. 


Was irgend wo und wann hat ſelber angefangen, 
Kann nicht der Anfang ſeyn, und muß ein End' erlangen. 


Der Anfang nur allein kann nie zu Ende gehn, 
Weil er aus Nichts entitand, Nichts ohn' ihn kann entftchn. 


Worin die Welt entfteht, befteht, und untergeht, 
Und neu entfteht, ift das, was in fich felber ſteht; 


Was im fich felber Freift, und Altes Freifen macht, 
Eich felbjt bewegend, Allbewegung bat gebracht. 


Und ein Bewegtes, dad ald Hebel der Bewegung 
In ſich den Anfang fuͤhlt, ift feloft Uranfangsregung. 


Drum wenn du fühlft in dir ein Uranfängliches, 
In dem Gefühl haft du dein Unvergängliches. 
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65. 


Ein hohes Raͤthſel ifts, wie alle find berufen 
Zum Höchften, keiner doch erfteiget alle Stufen; 


Wie mancher auch vorlieb mit einer untern nimmt, 
Und unbefcheiden den wol nennt, der höher klimmt. 


Doc weislich hats gefügt, der höher fist als alle, 
Daß jeder, wo er ſteht und ftehn fann, ſich gefalle; 


Daß jeder gleich entfernt von fich das KHöchfte ficht, 
Und es in feiner Weif heran, herunter, zieht, 


Und wen hinan es zieht, der zieht ihm nach, und ſieht, 
Je höher hin er folgt, je höher hin es flieht, 


Hoch hebe deinen Geift zum Em’gen ein Berlangen, 
Doch fühle dich mit Luft von Endlichkeit umfangen, 


Alles ift gar zu viel, und gar zu wenig Nichte; 
Die Malerei bedarf der Schatten und des Lichts, 


Das irdifche an dir, Gefchöpf, find deine Glieder, 
Bom Himmel haft du, follft du haben dein Gefieder. 


Dein Vorbild fei, o Menfch, fo lang du Raupe bift, 
Der Schmetterling, der ganz Flügel geworden ift, 


Die edle Pflanze hat ein Baum fich aufgegliedert, 
Und oben ſchwebt das Blatt im Sonnenfchein gefiedert. 


Sei von des Himmels Ihau, der Pflanze gleich, begofien, 
Daß wie an ihr das Blatt, an dir die Flügel fproffen ! 


Ums Haupt der Schönheit wallt den Laube gleich die Lode, 
Daß Himmelslüfte fie zum Spiel berniederlode. 


Und wenn dich felbft es Lodt zu fpielen mit dem Duft 
Der Loden, fpiele fein mit ihm wie Himmelsluft. 


Der Loc’ ermangelt ein behaarter Thieretroß; 
Bemaͤhnt ift edel nur der Leu und ftolz; das Roß. 


Den Voͤgeln aber ſind die Fluͤgel angeboren, 
Die Voͤgel haben ſie behalten, wir verloren. 
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Daß du fie batteft, mahnt geflügelt dich der Traum, 
Befchwingten Göttern gleich dich flügelnd übern Raum, 


Nicht ehr behalten dort dich Götter zum Genoffen, 
Aus innrer Göttlichfeit bis dir die Flugel fproffen; 


Bid — alfo kreiſt in ſich mein Lied — ins Morgenroth 
Entſchwebt der Schmetterling, dem Eins iſt Lieb' und Tod. 
67. 


An jedem Morgen hält der fel’gen Götter Chor 
Die Umfahrt um die Welt aus offnem Himmelsthor. 


Und die verhülfte nur, die Gottheit bleibt zurüd, 
Am Herde rubend, wie der Hausfrau ftilles Glüd. 


Die Geifter aber, die vom Stamm der Götter wohnen 
Auf Erden, fahren auch empor aus allen Zonen. 


Den Göttern folgen fie nacheifernd Roß und Mann, 
Doch haben Götter nicht und Menfchen gleidy Geſpann. 


Ganz göttlich find die Roſſ' auch die die Götter tragen, 
Gemifchter Art find die am Menfchenfeelenwagen. 
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Das eine ziebt hinauf, das andre zieht hinab, 
Daß fchwer der Lenker fie erhält in gleichem Trab, 


Mit Mühe geht es fchon die ebnern KHimmelsbahnen, 
Doch an der Steile ftodt das Roß von frhlechten Ahnen. 


Und wen der Zuruf nicht reift eines Gotts empor, 
Bleibt auf der Hälft und folgt nicht ganz dem fel’gen Chor. 


Die Götter fahren hin am Rand von Raum und Zeit, 
Und bliden froh binaus in die Unendlichkeit, 


Dort wo das Em’ge fteht, das Wahre, Gute, Schöne, 
An deſſen Anblid fich erquicten Götterföhne, 


Und wem's der Geifter glüct zu folgen Götterfpur, 
Der fieht daſſelb' entzuͤckt, doch fieht er halb es nur. 


Dem einen, wenn ers fieht, fo fchwindeln ihm die Sinnen, 
Den andern trägt zu fehnel der Roſſe Braus von binnen. 


Dem dritten baͤumen fich die Roffe fo und fträuben, 
Daß er das Wahre nicht gewahret vor Betäuben. 


Was aber jeder dort der Geifter hat gefehn, 
Das tragen fie mit fort, warn fie zur Erde gehn. 


Dem wahren Seyn, das fie gefchaut in jenen Räumen, 
Sinnen fie unten nach, und fcheinen euch zu träumen; 


Euch andern, die zum Licht empor nicht mochtet dringen, 
Weil euern Roſſen nicht gewachfen fo die Schwingen. 


Ihr habt indeffen euch, vom Steigen angeregt 
Der Götter auch, doch nur im niedern Kreis bewegt; 


Wo ein Getuͤmmel ward, ein lärmendes Gedränge, 
Ein finnverwirrendes verwirrtes Schaugepränge; 


Wo jeder andres fucht, und alle gleiches Biel 
Im unaufhörlichen Weltwettlaufrennefpiel, 


Wo jeder jedem vor fih drängt auf engen Pfaden, 
Nimmt mancher bald am Roß und bald am Wagen Schaden. 


Und ftellen fie dann ein, und haben nicht das Seyn 
Gefunden, fcheinen fie zufrieden mit dem Schein, 
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Sch fprach am Abend, als ich meinen Stod begoß: 
Sag’ an, warum fich heut nicht diefe Blur’ erfchloß ? 


Geroͤthet hat ihr Mund der Sonne Kuß empfangen, 
Ihr Buſen ſchwoll; warum ift fie nicht aufgegangen ? 


Da wiegte fanft der Stod fein Haupt im Abendwinde, 
Und ſprach: Ich hab’ es ſelbſt gerathen meinem Kinde, 


Sie wäre heut nur unvollkommen aufgeblüht, 
Denn viele ſchloß ich auf, und meine Kraft ift muͤd. 


Wir wollen fammeln ihr im Schlummer frifchen Duft, 
Und morgen würzen fol ihr Hauch die Morgenluft, 


So ſprach der Strauch; ich gieng und hielt in mir zum Glüd 
Ein halberfchloffnes Lied auf morgen auch zurüd, 
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Das Ewige, das ganz genoßen Götterföhne, 
Ward Menfchen dreigetheilt das Wahre, Gute, Schöne. 


Denn kaͤm' ed ungetheilt, des Menfchen ſchwache Sinnen 
Riſſ' überwältigend das Ew'ge ganz von binnen, 


Drum bat es fich getheilt, nur in verfchiedner Weife 
Den Sinn zum Emigen vorzubereiten leiſe. 


Das Wahre wird gewahrt vom geift’gen Sinn, dem innen; 
Das Gute wohnt verhält dem Sinn des Guten innen. 


Nur zu erfcheinen hat das Schöne fich getraut 
Dem äußern Sinne felbft, das Schöne wird gefchaut. 


Die beiden wollten auch durchs dritte fichtbar werden, 
Zum Schönen fprachen fie mit flebenden Geberden: 


Verſprich ung, nie zu gehn ind Menfchenaug’ allein, 
Ohn' uns in Geift und Herz zu führen mit hinein. 


Sonft wird der blöde Geift das Wahre faum gemwahr, 
Und nicht dem Kerzen wird das Gute göttlich Klar, 
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Du font das Wahre ihm bewähren, ja gewähren, 
Das Gute folft du ihm verklären, ja erklären, 


Und dir, o Schönes, ift der Vorzug mit gefchentt, 
Daß er als Gutes felbjt dich fühlt, ald Wahres denft. 


Nur wenn wir fo in ihm ergänzend uns vereinen, 
Bird ganz das Ewige im Endlichen erfcheinen. 
70. 


Dem Weisheitdurftenden hat nie jo redht von Grund 
Den Durft geftilt ein Buch, wie eines Lehrers Mund, 


Lebendig ift der Trieb nur des gefprochnen Wortes, 
Und das befchriebne Blatt vom Baum ift ein verdorrtes. 


Selbft jenes Wort, das Erd’ erfchuf und Himmel dort, 
War ein gefprochenes, nicht ein gefchriebnes Wort, 


Und dem gefprochnen Wort verblieb der Lehrberuf, 
Zu fchaffen immerfort, wie es zuerft erfchuf, 


Und felber Gottes Schrift in Schrift und in Natur, 
Wird immer neu belebt durch Schriftauslegung nur. 
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Gefhriebnes Wort, dem Buch vertraut, ift halb verlaſſen 
Vom Geift, und halb nur fann der Menfchengeift es failen. 


Es gebt von Hand zu Hand, ed fommt von Land zu Land, 
Und findet, wie fichs trifft, Verſtand und Misverftand. . 


Gefprochnes gehet durch ermwählter Hörer Runde, 
Und immer neu belebt gebt es von Mund zu Munde, 


Doch bilder es fih um, je weiter um es gebt, 
Verwandelt fih und ſchwankt, nur das gefchriebne ftebt. 


Ja, hätte nicht die Schrift den Zauberfreis gezogen, 
Biel Gold der Vorzeit wär im Wind wie Epreu verflogen. 


Nicht minder drum dem Mund Ierndurfttger Menfchenkinder 
Als Spracherfinder fei geehrt der Schrifterfinder. 


er ifts? Gott, deffen Stift an Erd- und Himmelstrift 
Gefchrieben feinen Ruhm in Blum: und Sternenfchrift. 


Auf Tafeln von Lazur und auf fmaragdner Flur, 
ie im Rubin der Bruft, lied feine Namen nur, 
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Der Borzeit Sprache fei dir Heil’ge Hieroglyphe, 
Die du bewahren mußt ftumm in des Buſens Tiefe. 


Sie lebet nicht im Ohr, fie ſchwebet nicht vom Munde; 
Sie dringt vom Grab hervor, und klingt im Herzensgrunde, 


Die Jünger muͤhen fi mit nichr’ger Eitelfeit 
Zu bafchen einen Klang, den Längft verweht die Seit. 


Sie fuchen ihren Mund recht närrifch zu verrenfen, 
Um mit erzwungnem Laut Buchftaben zu befchenfen, 


Sie denken, fo den Geift des Lebens einzufenfen 
Dem Budhftab, den fie ſich als einen todten denten, 


Was werden fie mit der Beſchwoͤrungskunſt erreichen, 
Wenn zu Scheinleben fie erweden Wörterleichen ? 


Das geift'ge Bild entfeht ſich vor der Körperfrage, 
Und felbft erfennt fich nicht die Sprach’ in dem Geſchwatze. 
Ruͤckert, Lehrgedicht V. 4 
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Du danfs dem Geifte, der, weil eben mußt' entweichen 
Der Stimme Klang, fich ſelbſt befeftigt Hat im Zeichen. 


Den Bätern danP es, die vernehmlich ihren Söhnen 
Sich über Zeit und Raum fund thun, doch nicht in Tönen, 


Wie einft die Töne felbft in ihrem Sinn erflungen, 
Das bild’ in deinem Sinn, nicht mit dem Spiel der Bungen. 


Den Kindern laß das Spiel, du höre mit dem Geift, 
Und wiffe, daß du nur durch Geift den Geift befreift. 


Der Urwelt Sprache thut dir fund mit Geiſterhauch 
Nicht nur den innern Sinn, den innern Wohllaut auch, 
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72. 


GSleichgültig findet mich der Lenz zum erftenmal, 
Alsob ich älter fei als Wald und Berg und Thal, 


Da Wald und Berg und Thal, die alten, fich erneun, 
ie follte fi nicht neu das alte Herz auch freun? 


Ein halb Jahrhundert lang freut ich mich Jahr um Jahr, 
Und wardft du nun fo alt in diefem einz’gen gar? 


Nein! fondern weil ein Bild des Frühlings in mir fteht, 
Bor welchem das zu Nichte, das draußen ftebht, vergeht, 
73. 


Nenn eingetroffen ift ein unverbofftes Hoffen; 
Ep er beglüdt ſich fühlt, fühlt fich der Geift betroffen; 


Wie, wer vom Schlaf erwacht, fich fühlet erft betäubt, 
Dann der Aurifel gleich von frifchem Duft beftäubt; 


Und wie die Blume felbft, wann Regen kommt, erfchridt 
Bor der Erquidung, eh fie ftill fich fühle erquidt, 
4 2 
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Gewohnheit ift fo ftarf, daß felber die Natur 
Zu thun feheint, was fie thut, oft aus Gewohnheit nur; 


Daß die gewohnte Beit dich hungrig feheint zu machen, 
Und durftig, fehläfrig auch, und feldft vom Schlaf erwachen. 


Wenn zu gewohnter Zeit ſich Hunger eingefunden 
Und Durft, und Schläfrigkeit, zählft du villeicht die Stunden, 


Wer aber zählte fie, wann ih im Schlummer lag, 
Erwach' und höre den gewohnten Glodenfchlag? 


Drum ift Gewohnheit nicht ein Weußerliches nur, 
Wie unfer Sprichwort fpricht: die andere Natur, 


Mach von der einen Joch dich durch die andre frei, 
Nicht mache, daß fie ſelbſt ein zweites Joch dir fei. 
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73. 


Im Weg begegnen fi die Bien’ und die Ameiſe, 
Die fingend in der Luft, und die am Boden leife. 


Sie haben Feine Zeit einander zu begrüßen, 
Sie treibt der rege Fleiß auf Slügeln fort und Füßen, 


Fort treibt fie reger Fleiß auf Flügeln und auf Füßen, 
Zu büßen ihre Luft am bittern Werk und füßen, 


Die Bien’ am füßen Werf, die AmeiP an dem bittern, 
Zu riechen Honigduft und Weihrauchforn zu wittern, 


Die Aemf am bittern Werk, die Bien’ an ihrem füßen, 
Arbeiten ftets mit Luft, die Arbeitsluft zu büßen. 


Und fürdteten die Zeit zur Arbeit einzubüßen, 
Nähmen fie fich die Seit einander zu begraßen. 


Sie tummeln fi) vorbei, und werden nicht gewahr, 
Wie gleich und ungleich fie zufammen find ein Paar. 
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Die Imm' ift im Gefchäft beftändig immer fräftig, 
Die Aemf in Nemfigkeit nach Kräften ftets gefchäftig. 


Den Vorrath ſchaffen fie nicht aus felbeignem Rath, 
Sie wirken für ein Volk, und leben einem Staat. 


Das Bolf der Bienen wählt fich eine Königinn, 
Ameiſen hält zufamm nur der gemeine Einn, 


Darum im Bienenfchloß auch wohnen faule Dronen, 
Da im Ameifenhaus allein Arbeiter wohnen, 


Darum die Bien’ ihr Neft im Wipfel fucht geflügelt, 
Und fich Ameifenbau vom Boden aufwerts huͤgelt. 


Im weiten Weg der Luft gebt Bienenfhwarm nicht irr, 
Noch, Ameif, in der Kluft dein wimmelndes Gewirr, 


Doc Bienen find gewohnt zu ruhn auf hoͤchſten Spigen 
Der Pflanzen, weil am Stamm hinauf Ameifen figen, 


Die Biene weidet ſich an Lichter Blüte Blitzen, 
Die Ameif an dem Harz, das zaͤhe Rinden ſchwitzen. 


Bart weiß den Neftarfelch ein Bienenmund zu fchligen, 
Scharf ein Umeifenzahn die fpröde Haut zu rigen. . 
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Die Biene wehret fi) mit ſcharfen Stachels Witzen, 
Und die Ameife mit des gift’gen Saftes Sprigen, 


Und aus der Biene Fleiß wird ſolch ein füßer Moft, 
Aus der Ameife Schweiß folch eine bittere Koft, 


Verfchiedentlich gefchöpft ift aus demifelben Born 
Honig kriftallifirt, geronnen Weihrauchlorn, 


Und endlich: kommen: die verfchiednen auch zuſammen, 
Wie Alles Lebende, in Götteropferflanmen ; 


Wo Bienenneftar träuft aus goldnem Spendgefchirre, 
Und um die Glut gehäuft verdampft AUmeifen = Mirre, 


Die Mirre ſchwimmt empor, der Nektar rinnt berab, 
Alswie die Biene. felbft am Ende gebt ins Grab, 


Und wie die Amel? auch vom Erdwall, den fie huͤgelt, 
Wann fie zum Tod iſt reif, fteigt in die Luft gefluͤgelt. 


Der Muge Jäger fprach zu feinem treuen Hunde: 
Du fange mir, was du erlaufen kannſt am Grunde, 


Nur eines fang mir nicht, wenn du’s auch fönnteft fangen, 
Den Zalfen, der an mir will auch mit Treue bangen, 


Denn aus der Luft, in die du dich nicht auf kannſt fchwingen, 
Da dient der Falke mir den Fang berabzubringen, 


Der Fuge Jäger fprach zum treuen Falken dann: 
Hol aus den Lüften mir, was du vermagft, mein Mann, 


Nur eines folft du dort nicht holen, Fühner Steiger, 
Den Reiger, deinen Feind; mein Freund ift auch der Reiger. 


Denn aus der Flut, in die du nicht hinab Fannft dringen, 
Da dient der Reiger mir den Fang heraufjubringen. 


Der kluge Jäger fprach fodann zum treuen Reiber: 
Du hole was du fannft mir aus dem vollen Weiber. 


81 


Nur eines hüte dich zu holen, einen Fiſch, 
Den goldnen, der nicht ift beftimmt für unfern Tiſch. 


Er ift beftimmt, zum Grund des Meers hinab zu dringen, 
Und eine Perle draus mir jeden Tag zu bringen. 


Die Perlen reih’ ich al’ an eine feine Schnur, 
Bis voll ein Halsband wird, und wenig fehlet nur. 


Das Halsband dann bekommt, wer mein getreufter Schalt 
Wird von euch dreien feyn, Hund, Reiher oder Falk, 


Der Erde danft man nicht den Schak, den man gegraben, 
Dem Reichen nicht, was wir ihm abgewonnen haben. 


Man danft auch nicht dem Meer die Perlenfaat am Strand, 
Noch der Freigebigfeit die Gab’ aus ihrer Hand, 


Dort wird fih mit der Müh und Schwierigfeit entfchuldigen 
Der Undanf, leichter bier feldft mit der Huld des Huldigen, 


Dort rechnet zum Verdienſt er fiche, dag dirs nicht rofte; 
Hier gilt ihm wenig, was er fieht daß nichts dir Fofte. 


Drum rechne nie auf Danf, du magft nun deine Gaben 
Dem Meere gleich verftreun, der Erde gleich vergraben. 


Doch freue dich, zu fehn, daß fich der Finder freut, 
Du babeft aufgefpart nun oder ausgeftreut, 


Vernimm, der ewigen Natur vier Elemente, 
Wie in dir felbft fie find als vier Temperamente, 


Das erfte Element, die Luft, lind- ungelind, 
Bald fanfter Hauch in dir, bald ungeftümer Wind, 


Das zweite Element, das Waffer, ift geboren 
Bald flüffiger Kriftal in dir, bald Eis gefroren. 


Das dritte Element, das Picht und Feuer heißt, 
Iſt ebenfo in dir Licht: oder Feuergeift, 


Das vierte Element, der andern Grund, die Erde, 
Win daß fie Schwerkraft bald in dir, bald Trägheit werde. 


Wie die vier Element’ in fich zwiefaltig find, 
&o find fie auch in dir zwiefpaltig, Menſchenkind. 


Und wie der viere Feins in der Natur vorhanden 
Allein ift, ohne daß die drei fih ihn verbanden; 


So deine innren Luͤft' und Fluten, Erd’ und Flammen, 
Sind Lebensmifchung nur, wo alle find beifammen. 
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Die Wefen aber, die Ein Element in freifter 
Bewegung haben, find elementarifche Geiſter. 


Suftgeifter wie die Luft ein Wallen nur und eben, 
Slutgeifter wie die Zlut ein Schwanfen und ein Schweben. 


Glutgeifter wie die Slut ein Leuchten oder Sprüßn, 
Erdgeifter wie die Erd’ ein Starren oder Bluͤhn. 


Doch du, o Menfch, bift Fein elementarifch Wefen, 
Bift, oder fannft doch feyn, vom Sturm zur Ruh genefen, 


Du bifts, find erft in dir die vier in rechter Mifchung, 
Dann wechfelwirkend ftets einander zur, Erfrifchung. 


Daß feines ohn’ und durch das andre nehme Schaden, 
Liegt halb, o Menſch, an dir, und halb an Gottes Gnaden. 


Die große Hälfte ift des Himmels, dein die Fleine; 
Er thut das Ganze, doc du thuft Dazu das deine, 


Sei heiter wie die Luft, wie Feuer ohne Scheu, 
Wie Wafler ftil und tief, wie Erde feft und treu, 


Wo Elemente fo geeint find und geviert, 
Solch ein Temperament ift wirklich temperiert. 


Das weiße Picht ift Leicht, das dunfle Schwarz iſt ſchwer; 
In Schwer und Leichte wiegt fich alles Wefenheer; 


Wie zwifchen Weiß und Schwarz ſchwankt alle Schaar der Farben, 
Die fo Geburt ale Tod von beiden ftets erwarben, 


Das Licht iſt Leben nicht allein, auch Todeshauch, 
Die Nacht nicht Tod allein, ift Lebensmutter auch, 


Der Vater ift das Licht, der ftets erzeugt die Farben, 
Der Todesengel dann, von deffen Kuß fie ftarben. 


Die Mutter ift die Nacht, die ftetd gebirt die Farben, 
Und dann ift fie das Grab, in der fie Ruh erwarben. 


Was von der Mutter Fam, kehrt in der Mutter Schoß, 
Weil, was den Urfprung nahm vom Water, zu ihm floß. 
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Zweideutig ift, o Menfch, vernimm auch diefe Lehre, 
Dein Wefen, wie der Sinn von Leichtigkeit und Schwere. 


Denn wo das Schwere fih macht gelten als das Wichtige, 
Erfcheint das Leichte nur dagegen als das Nichtige, 


Doch ift das Leichte dann das Himmelftrebende, 
So ift das Schwere das am Boden flebende, 


Wo Schwerfraft fehlt, da ifts ein Leichtes aufwertsfliegen, 
Doch fchwer ifts ohne fie im Gleichgewicht fich wiegen, 


Doch wo die Schnellfraft fehlt, der Schwung der Leidenfchaft, 
Da ift zum Guten nicht, noch auch zum Böfen Kraft, 


Das Gute felber ift ſchwer anfangs, Teicht zuleßt, 
Seit Götter Schwierigkeit der Tugend vorgefekt. 


Wer fich das Peichte wählt, erreicht es Leicht villeicht, 
Doch fohwerlich neider ihn, wer Schweres ſchwer erreicht, 


Wol leichter fertig ift nichts als Peichtfertigfeit, 
Doch ſchwer ift Leichter Muth in Widerwärtigfeit, 
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Dir gebe Gott, daß nie dein Leichtes werde fluͤchtig, 
Und daß ein Schweres ſtets gehaltig ſei und tuͤchtig. 


Wer weder ſcheinen will ſchwerfaͤllig noch leichtſinnig, 
Der zeige ſich zugleich gefaͤllig und herzinnig. 
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Wer alles Gute liebt, wo er’s nur aufgetrieben, 
Darf auch das Gute, das er an fich ſelbſt fand, Lieben; 


Wie einem Kinderfreund, dem Lieb die fremden find, 
Erlaubt ift, daß ihm lieb auch fei fein eignes Kind, 


Doch mie ein Vater ftreng das Kind zieht, das er licht, 
Und wie fein gutes Korn ein Hauswirth fleißig fiebt; 


Nicht minder Lieb ift ihm das Kindlein, das er züchtigt, 
Nicht minder werth das Korn, wenn er die Spreu verflüchtigt: 


So liebe Gutes nur an dir, um es zu beffern, 
Und laß den ſchlechten Wein den fchlechten Schenfwirth waͤſſern. 


Stets loͤblich ift es, fich mit andern zu vergleichen, 
Mag ed zum Vortheil, mags zum Nachtheil dir gereichen. 


Wo du den Vorzug haft, nie tracht’ ihn zu verlieren; 
Und ſieh was dir noch fehlt, um dich damit zu zieren. 


Doch wie du deinen haft, bat feinen Vorzug jeder; 
Mit eigner ſchmuͤcke dich, und nicht mit fremder Feder. 
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Der Liebe Blid ift gut, 668 ift der Blick des Neides, 
Der Liebe Blick thut wohl, der Blick des Neids thut Leides, 


Der Blick des Neides reißt das Haus des Nachbarn ein, 
Der Blick der Liebe fät hinein wie Sonnenfcein, 


Der Blick des Neides zehrt wie Sommerglut die Bronnen, - 
Der DBlid der Liebe fchwelt das Herz wie Frühlingswonnen, 


Dem Blid der Liebe blickt entgegen Lieb’ aus allen, 
Des Neides Wohlthun ift aufs eigne Herz gefallen. 


Der Blick des Neides ſieht zu feiner eignen Pein 
Nur alles fremde groß und alles eigne Hein, 


Der Blick der Liebe ſieht gern alle gut und reich; 
Denn nur die Liebe macht dem Eignen Fremdes gleich. 
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Verſammelt ſah ich jüngft in ſommerlicher Stile 
Graspferdehen und Eicad’, ein Heimchen und die Grille. 


Mir fchienen alle vier fehr ähnlich, doch nicht gleich, 
Und jedes ruͤhmte fich der Luft in feinem Reich, 


Graspferdchen, daß es frei Fönn’ über Gräfer fpringen, 
Kicade, daß fie hoch vom Baume könne fingen, 


Das Heimchen, daf daheim es fei am trauten Herde, 
Und Grille, daß geheim fie wohn’ im Epalt der Erde, 


Ich ſprach: O daß, wie die in Gras und Paubesfronen, 
Sm Haus und Feld, vergnügt fo Menfchen könnten wohnen! 


Dann dacht’ ich, daß fie find fo friedlicher Geberde, 
Macht, dag fie einzeln find, nicht eine ganze Herde, 


Graspferd, Eicade, Grill und Heimchen, ohne Harm 
Jedwedes, dichtgedrängt find fie ein Heuſchreckſchwarm. 





Gott, der den Frieden gibt Friedfert’gen zum Geleit, 
In jedem Sinne geb’ er dir Harmloſigkeit. 


Harmloſigkeit im Ohr hört überall Muſik, 
Und Schönes überall ſieht ein harımlofer Blick. 


Harmlofigfeit im Mund macht niemald Herzen wund, 
Und ein harmlofes Herz ift feloft im Web gefund, - 


Der Mann ift harmlos, der macht andern feinen Harm, 
Und felber fich nicht haͤrmt, er fei reich oder arm. 
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Dem Storch ward lang das Bein, um durch den Sumpf zu waten; 
Die es zum Schwimmen braucht, der Gans iſts kurz gerathen. 


Sie braucht das Ruder, um die Flaͤche zu durchgleiten, 
Die Stelze nicht, um wo ſie ſchwimmen kann, zu ſchreiten. 


Verſchiednes Werkzeug wohnt Verſchiednen dazu bei, 
Daß manichfaches Spiel im einen Spielraum ſei. 


Weißt, wie der alte Pfau lehrt fliegen feine Sungen? 
Wie er dem Water auch fich felbft einft nachgefchwungen. 


Am Tage fchreitet er mit Luft im grünen Raum, 
Am Abend wählt er fih zur Raſt den höchften Baum. 


Und weil den Jungen kann fo hoher Flug nicht glüden, 
So trägt er einzeln fie hinauf auf feinem Rüden, 


Da rubn fie nun die Nacht, bis fie der Morgen wedt, 
Da fliegt der Alte weg, die Jungen fehns erfchredt. 


Er wandelt unten froh im Grünen hin und wieder; 
Er trug fie nur hinauf, und holt fie nicht hernieder. 


Er blidet nur hinauf, um fie herab zu loden, 
Da wagen fie den Flug, und find vor Luft erfchroden, 


Zu fühlen, daß im Wind von felbft die Federn wallen, 
Und daß fie halb fchon find geflogen, halb gefallen. 





Die dumme Zabel fagt, des Pfauen ſtolz Gefieder, 
Sieht er auf feinen Fuß, finf ibm vor Scham danieder. 


Wer aber hat das Rad des Pfauen je gefehn, 
Und auf den Fuß gemerkt, worauf es mochte ftehn? 


Wenn die Bewundrung nun er fieht fein Rad betrachten 
und überfehn den Fuß, folt’ er ihn ſelbſt beachten? 


Die Sonne, die mit Luft vom Sarbenbild betrogen, 
Sich fieht im Pfauenrad alswie im Regenbogen, 


Merkt nicht, daß hier im Koth der fchöne Vogel gebt, 
Wie dort auf Erdengrund der Himmelsbogen fteht. 





Biel find der Tugenden, Doch jede ift die ganze, 
Wenn aͤcht, fo wie ein Bild vom Srühling jede Pflanze, 


0 eine Blume blüht, da muß der Srühling feyn, 
Und wo der Zrühling ift, da blüht bald groß und klein. 
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So gleich einander all und jede fo verfchieden, 
So wohnen Blumensgleich die Tugenden in Frieden, 


Sie wohnen in der Bruft, wie Blumen auf der Flur, 
Und eine Himmelsluft ift folch ein Anblid nur, 
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Nicht unter Gleichen ift die Freundfchaft, noch Ungleichen, 
Nur zwifchen Aehnlichen, die fich Verſchiednes reichen, 


er etwas geben fol, muß eine Zul’ an Gaben, 
Und wer empfangen will, muß einen Mangel haben. 


Und eines Mangel muß des andern Fülle ſeyn, 
Sonft ift es nicht ein Taufch, nur einer Zäufchung Schein, 


Wenn du nicht geben Fannft, was ich empfangen kann; 
Das Wafler nimmt fein Del, und auch fein Feuer an, 


Doch haft du geift’ges Del, und du haft geift’ge Flammen, 
So traget ind Gefäß der Freundfchaft fie zufammen, 


Der Glutdoht wird im Del, das Del am Glutdocht brennen, 
Und hell im Lampenfchein zwei Geijter fich erkennen, 
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Ein Geift, der fchöpferifch den meinen angehaucht, 
In deſſen Glanz ich mich mit Sehnſucht eingetaucht; 


Ich habe doch von ihm nichts als die Form genommen, 
Und aller Stoff iſt mir von andern hergekommen. 


Die Welt iſt lauter Stoff; du nimmſt von denen eben 
Den Stoff, nimmſt ſie als Stoff, die ſonſt nichts koͤnnen geben. 


und nur dem Geiſte ſelbſt, der dir das Hoͤchſte gab, 
Das geiſtige Gepraͤg, nimmſt du nichts Ird'ſches ab. 


So hat die Sonnenblum' ihr Himmelsbild in Augen, 
Und laͤßt die Wurzel rings im Boden Nahrung ſaugen. 


Was ragen bimmelan die falten dort und ſtolzen 
Bergrieſen, denen nie iſt Schnee und Eis geſchmolzen? 


Die Sonn' im Aufgang ſcheint ſich uͤber ſie zu waͤlzen, 
Doch kann ihr Lebenſtral den Todesfroſt nicht ſchmelzen. 


Und nur wo tiefer dringt herab ins niedre Thal, 
Weckt Erdenlebensluſt der Himmelslebenſtral. 


Was iſts? waͤr' etwa kalt die Sonn' in ihrer Naͤhe, 
Und ſchiene waͤrmer dem, der ſie vom weiten ſaͤhe! 


Nein, ſondern ob der Welt ſo hoch iſt Sonnenmacht, 
Daß keinen Unterſchied die Spanne hoͤher macht. 


Die ſtolzen haben ſich der Erden uͤberhoben, 
Und kamen naͤher nicht darum dem Himmel droben. 


Die Himmelsſonne nun, zu der Beſcheidnen Troſt, 
Gibt dieſen Lebenswaͤrm' und jenen Todesfroſt. 
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Es gebt ein fhmaler Weg bin zwilchen Strom und Klippe, 
Ein Wandrer mittendurd gebt mit verlechzter Lippe, 


Den Durft zu Löfchen, könnt’ er hier am Strome nippen, 
Und an den Beeren dort, die wachfen auf den Klippen. 


Doc doppelte Gefahr droht Her von Strom und Klippe, 
Und lieber weiter geht er mit verlechjter Lippe, 


Denn unten laufcht im Schilf des Stroms ein Krokodil, 
Und oben im Gebüfch der Klipp’ ein Tieger ſtill. 


Und wenn der Wandrer ftil und ſchnell nicht geht die Bahn, 
So fäut hier Krokodil und dort ihm Tieger an, 


Er denkt: wär ich der Hund, der gleiche Sorge fühlt 
Mit gleichem Durft, und ihn am Strom im Laufen Tüßlt, 


Waͤr' ich das Voͤgelein, das auf der Klippe nafcht, 
Ohn' Aengſte, daß nach ihm der große Würger haſcht. 
Rüdert, Lehrgediht V. 5 








Wär ich der Gott des Orts! den Wanderern zum Gegen 
Fuͤhrt' ich das Krokodil dem Zieger ſelbſt entgegen; 


Daß aneinander felbft fie ftuinpften ihren Bahn, 
Und ficher künftig gieng’ ein Wandrer diefe Bahn. 
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Dem ftärfern Feind entgeht der ſchwache mit der Hilfe 
Des ſchwachen, wie der Froſch dem Krokodil im Schilfe. 


Wenn der Verfchlinger droht im Strom dem armen Frofche, 
Nimmt der ein breites Schilf gefhwind in feine Goſche. 


Das quere Schilfrohr geht nicht in den weiten Rachen, 
Und ungefärder läßt das Ungethuͤm den fchwachen. 


Nun figt der Quaker dort und klagt fein Leid im Schilfe, 
Daß man in folhem Strom hat nöthig foldhe Hilfe, 


Gelungen iſts, ich bin dem Schlinger nun entfprungen, | 
Doch fo dem Schlingen nah ift fchlimmer als verfchlungen, 


So nebneinander gehn durchs Leben Menfchen bin 
Daß feiner weiß nod fragt, wie ich gefinnt ihm bin, 


Bol mancher ift dein Feind, und will es nur nicht zeigen, 
Wol mancher auch dein Freund, und will es nur verfchweigen, 


Verſchweigen möchten fie die Feindfchaft, die fie hegen; 
Doch auch die Freundlichkeit verfchweigt ihr mir weswegen? 
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Ihr habt euch nun einmal verliebt ing Haͤßliche, 
Und zur Bewunderung braucht ihr das Graͤßliche. 


Ich aber will mit Gott das Schoͤne lieb behalten, 
Und ſiegreich ſeinen Glanz auch noch der Welt entfalten. 
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Wie gegen Morgen, wann die Nacht die Macht verlor, 
Allmaͤhlich dünner um die Sinne wird der Flor 


Des Schlummers, der dir hat die Außenwelt verhängt, 
Daß fie mun ein zu dir fich durch die Rigen drängt; 


Und heller hinterm Flor fchon das Bewußtfeyn dämmert 
Bon dem was gegen Ohr und Auge dumpf dir bämmert; 


Des Wachens Bildertanz dem Sraumgeftaltenchor 
Sich mifcht, bis diefer ganz in jenem ſich verlor: 


So gegen’ds Ende, wann die Macht verliert das Leben, 
Und ſich der Schleier will von einem Jenſeits heben, 


Sritt in died Traumgewirr, das ſchon verworrner Treift, 
Bon hoͤhrem Wachen auch ein halbverhülter Geift; 


Daß mit dem GSeelenaug’ und mit dem KHerzensohr 
Du fieheft, Hörft, was du nicht hörteft, fahft zuvor, 
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Dann überböre nicht die Leifen Ahnungen, 
Bon reinerm Ton und Licht die fernen Mahnungen; 


Bon einem Licht, das fich mit diefem nicht verträgt, 
Bon einem Hauch, wodurd fich diefer Rauch zerfchlägt; 


Bon Morgenluft, die macht den Duft der Nacht zerrinnen, 
Bom Gruß, daß nun Verdruß muß und Genuß vonhinnen, 


Dann träum noch aus gefchwind den Traum, der dich ergeht, 
Srob, daß er fo gelind fih um ins Wachen fegt, 


Blick ber, o Welt, was foll von dir die Nachwelt denken, 
Benn deine Maler ihr von dir dies Zerrbild ſchenken? 


In jedem Zuge Streit und Unzufriedenheit, 
Krampf, Spannung, Unnatur und Uebertriebenheit! 


und wilft du Beifall wol dafür den Pfufchern ſchenken, 
Die die Geberden dir verzerren und verrenfen? 
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Dir felbft gefallen gar in den entftellten Mienen, 
Und werden gleich dem Bild, in dem du dir erfchienen? 


Bli ber, o Welt, ich will ein fchönres Bild dir zeigen, 
Und bift du felbft es nicht, fo mach’ es dir zu eigen. 


Sieh, dag du heiter ſeyn, daß du auch Lächeln Fannft! 
Und habe lieb das Bild, bis du dich lieb gewannft, 


Wir wollen diefes Bild von dir der Nachwelt fchenken, 
Und in Vergeſſenheit die Schred;errbilder ſenken. 


Wir wollen diefes Bild von dir der Nachwelt fchenfen, 
Daß ohne Schaudern fie mög’ ihrer Ahnfrau denken. 
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Was wirklich fatt dich macht, das wirft du niemals fatt, 
Wie Brot, das immer Reiz für neuen Hunger bat, 


Dagegen die Gewürz’ und alle Ledern Sachen, 
Die wirft du fatt fo bald, weil fie nie fatt dich machen. 
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Jemehr du aus ihm nimmt, je größer mird der Graben; 
Freigebigfeit, das ijt ein Bild von deinen Gaben. 


Dem edlen Sinn ijt fein geringes Bild zu Hein, 
Er macht es fich zurecht, und legt fich ſelbſt hinein. 


Sei du der Schöpfbrunn, der gern allen Nachbarn borgt, 
Und vor Erfchöpfung ift am wenigften beforgt, 


Er hat ftets frifche Zum, erhält man ihn im Bug; 
Wo nicht, fo überzieht ihn Schimmel. bald genug. 


Sei du das Licht im Haus, vom Scheffel unverdedt, 
Das glänzt, wenn an ihm wird ein andres angeftedt, 


Es gebt davon nicht aus, und feinen Widerfchein 
Sicht es im Nachbarhaus, kein Stern glänzt gern allein, 


Wir alle find nur Stern’ in einer Erdennadht, 
Gehn aus wie Lampen gern, warn unfer Sag erwacht, 
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Der Angler fist am Strom und angelt ohne Zahl 
Was er erangeln kann von Zifchen breit und fchmal, 


Er angelt fie heraus und zittert nicht einmal, 
Wenn er fie zappeln ſieht am Land im Sonnenftral, 


Da zittert in der Hand die Ruth’ ihm doch einmal, 
Weil angebiffen hat am Fang ein Zitteraal, 


Er ruft: du willſt umfonft das Handwerk mir verbittern, 
D Bitterer, du mußt heraus troß allem Zittern. 


Das Sprichwort fagt: Es hilft Fein Zittern vor dem Froft, 
Und dir, o Bittrer, hilft Fein Zittern vor dem Roſt. 
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In Lüften ſchwebt die Lerch” und über ihr der Aar, 
Nicht ahnt die Sängerinn die fehweigende Gefahr, 


Nicht ihr droht die Gefahr, der frühmach aufgefchwungnen, 
Sie droht den unten tief vom Schlummer noch umfchlungnen, 


Den jet vom Lerchenfchall erft aufgefungenen, 
Dann von der Hdlerfrall’ im Nu beswungenen, 
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Entraffe dich dem Schlaf, er wirket nichts. ald Träume, 
Du bift berufen wach zu wirken dur die Räume, 


Der große König, der den Orient bezwungen, 
Hielt ſchlummernd mit der Hand die Kugel ftets umfchlungen. 


Die Erde felbft, um die das Kriegfpiel er gefpielt, 
Stellt jene Kugel vor, die: in der Hand er hielt, 
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Und drunten unter Hand und Kugel ftand ein Beden, 
Das, wenn die Kugel fiel, mit Klang ihn mußte weden. 


Sie fällt, der Erzklang wedt, der König wacht und fieht 
Erjproden, wie im Traum die Welt der Hand entflicht, 
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Zween Brüder waren einft, der groß und jener Klein, 
Der eine war zu grob, der andre war zu fein, - 


Und zwifchen beiden ftand-ein dritter in der-Mitte, 
Der wie ein Sremdling war zu fehn an Wuchs und Sitte. 


Ein Wagenmacher hieß au diefer dreie Water, 
Sie alle feine Kunft zu lehren alles that er. 


Und mit des Himmels Gunft, da feine Muͤh er fpart, 
Lernen fie all die Kunft, jeder nach feiner Art. 


Der große grobe. macht den Wagen groß und grob; 
Wenn er nur tüchtig iſt, verdient er auch fein Lob. 
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Der Wagen ift nicht fchön, doch derb und feft, ihn foll 
Zugochſenvorſpann ziehn der fchwerften Garben voll, 


Der Heine feine macht den Wagen Klein und fein, 
Zur Arbeit taugt er nicht, zum Spielwerk nur allein. 


Die Arbeit ift fo fein, daß fie nicht ganz erfehien 
Dem bloßen Aug’, ihn fol ein Joch von Mücden ziehn, 


Schon fertig find die zwei, noch iſt zurüd der dritte, 
Er fteht in ihrer Mitt’ und hielte gern die Mitte. 


Das Befte von den zwein nimmt er zufammen bloß, 
Er macht den Wagen fein und macht den Wagen groß. 


Vollendet ift die Kunft, und auf dem Wagen fann 
Er ftehend, was davor fich zieme zum Gefpann, 


Da kamen aus der Luft herunter Slügelpferde, 
Und ziehn den Wagen an zum Himmel von der Erde. 
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105. 


Der Bauer bat ein Hun und eine Kub dazu; 
Die Schuldigfeit win thun doch weder Hun noch Kuh. 


Er hofft, ihm fol ein Ei vom Hun ein Mahl bereiten, 
Und von der Kuh dabei die Milch den Trunk beftreiten, 


Er hofft, es foll ein Ei ein Küchlein auch gebären, 
Und daß die Kub ihm fei bereit ein Kalb zu naͤhren. 


Es freffen ihm die zwei umfonft nur Korn und Kräuter; 
Das Hun frißt feldft fein Ei, die Kuh trinkt felbft ihr Euter. 


O ſchlimme Eigenfchaft, fich ſelbſt nur zu beachten, 
Weder Nahlommenfchaft noch Haushalt zu betrachten! 


Was kann im Haus der Bund von Hun und Kuh dir taugen, 
Die ihre Eier und ihr Euter felbft ausfaugen ? 


Drum folft du in das Haus fo Kub als Henne fchlachten, 
Und neue Ffaufen aus dem Geld, das fie dir brachten. 


Dft geh’ ich durch die Flur, mein Auge ftill zu: weiden, 
Alswie ein Hirt fein Lamm auf überblümten Heiden. 


Dann frag’ ich mich, was ich die Blumen fonft gefragt, 
Und fage mir, was fonft die Blumen mir gefagt. 


Von der ich einen Gruß empfangen hab’ im Winde, 
Ihr Blumen faget mir, wo ich die Liebe finde, 


Geh ſuche nur! fie ift wie Kindes Feftbefcherung 
Bon Mutter auf der Zlur verftedt in Blumummehrung. 


Neugierig ſchaut' ich da in alle Bluntenwiegen, 
Und glaubte fie wie Ihau in jedem Kelche liegen. 


Und da wo ich fie fand, da ftellten fi im Kreife 
Die Blumenchoͤre auf, mit mir zu beten leife. 


Die Blumen frag’ ich nun: wo ift fie hingekommen? 
Und leiſe fagen fie: den Strom hinabgeſchwommen. 
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©o ſchwimme nur den Strom aud du, o Thraͤn', hinab, 
Und wo du treibft ans Land, dort ift der Liebe Grab, 


Dort melde mich der Lich’ und fage: Bald wird kommen 
Die müde Sehnſucht auch, und fei hier aufgenommen, 


und wo die Sehnfucht ruht, da ftellet euch im Kreife, 
Ihr Blumenchöre, auf, und betet ob ihr leiſe. 
2107. 


Du fagft, dir fei zu weit die dreißigſtuͤnd'ge Reife, 
- Und dreheft jeden Tag dich ftundenlang im Kreife. 


Die Stunde dehneft du, alewie ein müß’ger Reiter, 
Vom Haus zurüd zum Haus, und rüdft dabei nicht weiter. 


Seh’ einen Monat lang zufammen nur die Stunden 
In grader Linie zum Biel, fo ifts gefunden. 


Mit folhem Kunftftüd kommt die Schnede felbft zum Zwecke, 
Und ohne folches auch das Rennthier nicht vom Flecke. 
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Die Leier immer hängt geftimmt in meiner Klaufe, 
Und wartet, weld ein Sturm durd ihre Saiten braufe. 


Bald ifts des Himmels Sturm, der die Akkorde greift, 
Und bald des Dichters Geift, der fie im Fluge ſtreift. 


Wenn du, o Sturm der Nacht, aufſpieleſt, hoͤr' ich zu; 
Und biſt du muͤd', und ich will ſpielen, hoͤre du! 


Geheimniſſe der Nacht haſt du mir vorgefungen, 
Nun hör’ ein Lied aus Menfchenbufensdänmerungen, . 
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109. 


Wer mit gefchickter Hand die heilge Schrift abfchreibt, 
Kein Zweifel ift daß er ein fromm Gefchäft betreibt. 


Denn an der Abfchrift Fann ein Frommer fi erbaun, 
Sich freuen Gottes Wort fo klar vor fich zu ſchaun. 


Doch wenn der Schreiber felbft nichts weiter thut war fchreiben, 
So wird, was andern frommt, ihm feldft unfruchtbar bleiben, 


Und alfo, wenn du machft dein eignes Seyn und Leben 
Zu einem fhönen Buch, um es der Welt zu geben; 


Wenn es auch alle Welt mit Luft und Andacht fohaut, 
Was nüßt es dir, wenn es dich felber nicht erbaut? 


AM. 
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1. 


Der heilige Kebir fah eine Mühle drehn, 
Und weinte, daß fein Korn da ganz hindurch fann gehn, 


Er weint’ ums Körnlein nicht, er weint ums Weltgefchid, 
Das taufend Leben fo malmt jeden Hugenblid, 
» 


Die Leiter unterm Baum liegt umgeftürzt im Graben, 
An der heut auf und ab geflettert unfre Knaben, 


Der Jakobsleiter gleich, auf welcher Engel ftiegen, 
Bon der, ich weiß nicht wo, bewahrt die Sproflen liegen, 


Die Engel ftiegen dort herab vom KHimmelsraum, 
Die Bengel fliegen bier hinauf zum Apfelbaum; 


Hier fchöne Wirklichkeit, und dort ein fchöner Traum. 
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O Müde, die du lebft und ftirbft im Sonnenftral, 
Heb höher deinen Tanz! die Sonne fhwand vom Thal, 


Sie fcheint noch in der Hoͤh; hinauf! ihr Licht zu trinken, 
Dann in dein nächt’ges Grab, berhautes Gras, zu ſinken. 
4 


Zufrieden mit mir feldft, mit Gott und mit der Welt, 
Hab’ ich das Gute nur zu thun, das mir gefällt. 


Nicht als fei Gutes mir durchaus zu thun befchieden ; 
Doch wollt' ichs gern nicht thun, wie wär ich denn zufrieden ? 
5. 


Der Ehre kannſt du wol von andern leicht entbehren, 
Wenn du dich ſelber nur zu halten weißt in Ehren. 


Doch will dir Unverſtand verſagen die Gebuͤhren, 
Laß ihn nicht deinethalb, laß es ihn ſeinthalb ſpuͤren. 
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Denn jedem Manne ziemt vorm andern, und dem Knaben 
Ziemt zwiefach Achtung wol vor einem Mann zu haben, 


Die Lehre fonft du ihm, weil fie ift heilfam, geben; 
Gib fie ihm fo alsob es dich nicht angieng’ eben, 


© 


Das Waſſer trägt den Mann, wenn er zu fchwimmen weiß; 
So nährt das Land ihn, wenn er brauchet feinen Fleiß. 


er Bein’ und Arme nicht lernt in die rechte Lage 
Bu bringen, hoffe nicht daß ihn das Wafler trage, 


Und alfo wer gefchiekt nicht reget Fuß und Hand, 
Schreib’ es fich felber zu, wenn ihn nicht trägt das Land, 


Gleichſchwer von Leib find zwei, der eine regt die Glieder 
Und ſchwimmt, der andre finkt wie ein Bleiklumpen nieder, 


&o find auch zwei gleichftarf, der eine braucht die Kraft 
Und lebt, der andere lebt auch, doch kummerhaft. 
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iu 


Wenn etwas fcheinet mehr als einen Grund zu haben, 
So dente nur, du haft noch recht nicht nächgegraben. 


Wenn du recht auf den Grund nachgrubeft, wird dir Fund: 
Nicht viele Gründe finde, es ift ein einz'ger Grund, 
8 


Dich lehrt ein Sprihmwort: Nie trint aus jeriprungnem Glafe! 
Dein junges Leben weltt fonft hin gleich muͤrbem Grafe, 


Sch aber Ichre dich: Nicht deinen Leib zerrütten _ 
Wird das zerrüttete, doch deine Luft verfchütten. 


Denn wenn beim froben Feft du willſt mit ihm anflingen, 
So wird es klappen und dir in der Hand zerfpringen, 


So gieß auch dein Vertraun, dein Lieben rein und jung, 
- Nie in ein fhadhaft Herz, das Riß hat oder Sprung, 


Du boffft ed werde rein mit dir zufammenflingen, 
Da wirds den Herzenswein verfchütten und zerfpringen. 
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Die Menſchen muͤſſen dir von Zeit zu Zeit es ſagen, 
Daß was fuͤr ſie du thuſt, moͤg' ihren Beifall tragen. 


Und ſagen fie es nicht, fo muß in deiner Bruſt 
Die Stimm’ es fagen, daß du nicht Unnüges thuſt. 


Ohn' einen Zuruf fo von außen oder innen, | 
Bleibt ohne Luft, und ohn' Erfolg auch, dein Beginnen. 
"10. _ 


Wenn dih am frühen Tag ein frommer Vorſatz bebet, 
Dein froher Herzenfchlag dem dankt durch den er Leber; 


ls kühler Sommerhut wird dies Gefühl dir ſchatten, 
Und an des Mittags Glut nicht deine Seel’ ermatten, 


Dann wenn du dir zur Nacht dad Zeugnis geben kannſt, 
Daß.etwas du vollbracht, dir etwas angewannſt; 


So wird bei Nacht ein Traum der Seele Kraft dir ftärken, 
Daß morgens fie im Raum erwacht zu neuen Werken, 
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a1. 


Kenn du die Pflanze wirft mit Fühler Flut beiprengen; 
Die Tropfen dunften weg, die an den Blättern hängen. 


Nur was zu Fuße fließt und bis zur Wurzel nieder, 
Durchdringt als Lebensfaft von dort der Pflanze Glieder. 


So was von außen ſich mit Luft an dich mag drängen, 
Die Reize fhwinden weg, die an den Sinnen hängen, 


Nur was zur Wurzel dringt und bis zum Herzen nieder, 
Erfrifeht als Nahrungsfaft von dort des Lebens Glieder, 
12. 


Der Kieß der Reue wird ein Edelftein genannt, 
Der fchönres Namens dir ift ald Smaragd befannt, 


Ich fage dir, warum er heiße Kieß der Reue; 
Daß fih an ird’fchem Glanz Fein Herz vollfommen freue! 


Als Ulerander zog der Held ohn' Hindernis 
Bon Welt zu Oft, und fam ins Land der Finfternis, 
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Wo er des Lebens Brunn gefucht, den er nicht fand, 
Drang er mit feinem Heer tief in die Felfenwand, 


Da börten fie von fern den Brunn des Lebens raufchen ; 
Doch wo er fließ' und wie, das war nicht zu erlaufchen, 


Bor ihren Augen ſchwebt' ein falfcher Wafferfchein, 
Der führt igt durftig fie heraus, wie erft hinein, 


Da fahen fie den Grund mit grünem Kieß beftreut; 
Die davon nahmen, und die nicht, hats gleich gereut, 


Smaragde waren ed, da fie ans Licht gefommen, 
Und alle reut’ es, die davon nichts mitgenommen, 


Mehr aber reut' es die was mitgenommen hatten, 
Weil fie das befte doch gelaffen in den Schatten. 


Denn wer die Gnüge nicht gefchöpft im Lebensbronnen, 
Der findet, o mein Sohn, nur Reue felbft in Wonnen, 
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13. 


Des Silbers reiner Glanz läßt Fleden am Gewand, 
Das es beftreift, und Schuutz an der berüprten Hand. 


Nicht das gemeine nur, das Geld, das im Gedränge 
Der Märkıe Ereift, es thur’s auch edies Kunftgefpänge. 


Ein Zeichen fei es dir, daß du nie fannft benugen 
Weltguͤter, ohne dich mir ihnen zu beſchmutzen. 


14. 


Wie fern der Wirklichkeit, wie fern der Ahnung liegt 
Der Unfchuld Friedenswelt, wonach die Sehnſucht fliegt! 
Wo mit dem Neußern nicht im Streit das Innre war, 
Dem Geiſte Har die Welt, und er fich felber Kar, 


Wo rein im Wunfchgenug war Wunfchbefriedigung, 
Bon Erdenfhwere nicht behindert Himmelfchwung. 


Wir wuͤnſchen, Kindern gleich, nun Zeft um Feſt heran; 
Und wie es ift erreicht, fo ift es abgethan. 


— — — —— — — 


In nächfter Zukunft ſcheint das goldne Gluͤck zu liegen, 
Und wird ſie Gegenwart, ſo ſehn wirs weiter fliegen. 


Dein ganzes Leben iſt verfallen dem Geſchich 
Gewinnen mußt du's neu in jedem Augenblick. 


Aus jedem Pläschen läßt ein Paradies ſich machen, 
Und neugefchaffen fühle fich täglich dein Erwachen, 


Und neugeboren ſchlaͤft die Welt in jedem Kinde, 
Ihr Alter fühlt fih jung in jedem Fruͤhlingswinde. 


Das Alles ift ein Hauch, ein Schatten und ein Traum, 
Doch kann das Ewige nicht anders ftehn im Raum, 
15. 


Nicht Pyramiden, die Jahrtaufenden getrogt, 


Daran die Gegenwart wie Moos am Stamm fehmarogt; 


Bon Elefante nicht die Wunder noch Ellore, 
und nicht am Kaufafus Ulanen= Hunnenthore; 


Noch eine Mauer, die ein Weltreich weit umzirkte, 
Spricht fo vom Rieſengeiſt, womit die Urzeit wirfte, 
6 * 
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Alswie die Sprache, die auf einmal fie erfann, 
Der nicht ein neues Wort der Geijt zufegen fann: 


Der Thurm von Babel, den zum Himmel fie gebaut, 
Bon deflen Binnen fie vernahmen Götterlaut, 


Der Thurm ift umgeftürjt, der Himmel unerftiegen, 
Davon die Sprachen nun ald Truͤmmerhaufen liegen, 


Wovon mit einem je fich je ein Wolf begnügt, 
Und feinen Geiftesbau daraus nothdürftig fügt. 


Der umgebaute Schutt, verwitternd Jahr um Jahr, 
Zeugt im Verfall noch far, wie ſtark der Urbau war, 


Nun ſucht die Wiffenfchaft mit Fünftlicher Verküttung 
Der Refte mühfam herzuſtellen die Berrüttung. 


Doch nur die Kunft befiegt die Stoffverfünmerung, 
Die Uranfängliche fchafft auch aus Zertruͤmmerung. 


125 


16. 


Penn du die Menfchen ſiehſt , mein Sohn, an einem Platze 
Verſanmelt, und ſich freun wie an gefundnem Schatze; 


So frage nicht: worin mag dieſer Schatz beſtehn? 
Sie freuen ſich, daß ſie einander freun ſich ſehn. 


So magſt du immer auch dich freun, daß ſie ſich freuen; 
Und laß dich das geſehn zu haben nicht gereuen. 
17. 


Du kannſt aufs Feld nicht gehn, ohn' irgend eine Blume 
Zu finden, welche ſagt von ihres Schoͤpfers Ruhme. 


Nicht in Geſellſchaft kannſt du gehn, ohn' ein Geſicht 
Zu ſehn, das deinem Bild vom Menſchen widerſpricht. 


Drum unter Blumen bleib, und lerne Menſchen meiden! 
Die Menſchen koͤnnten dir die Blumen ſelbſt verleiden. 


Doch lieben lerneſt du, wo du bei Blumen biſt, 
Den Menſchen ſelber, der unliebenswuͤrdig iſt. 


18, 


Der Sturm der. Menfchenwelt bewegt dich wenig nur, 
Vielmehr verftört dich noch das Schmwanfen der Natur. 


Als kümmerte dich gar vom Menfchen nicht das Befte, 
Wenn nur der Schöpfung Gang dir bliebe ftät und fefte. 


Doch wie du ftil dich Fannft bei Schickſalswechſel faſſen, 
So mußt du endlich au die Werterlaunen Laffen ; 


Und merfen, daß am Band der Ordnung eine Hand 
Hält Menfhenwanfelmut und Wetterunbeftand, 


Und wie zur Weltgefhicht Unheil und Völferplage, 
So zum Kalender aud gehören fehlechte Tage. 


Drum wirfe, dichte nur am angefangnen weiter, 
Wenn trüb der Himmel ift, bis er wird wieder heiter. 


Der Froſch allein verſtummt bei kühler Nacht im Sumpf; 
Die Nachtigall fingt fort, wenn auch ein wenig dumpf. 
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19. 


Soviel ift auf der Welt, was Herzen trennt und einet, 
Daß Fein Verband und fein Zerfpalt unmöglich feheinet. 


Das unzertrennlich fchien und unveruneinbar, 
Nun unvereinbar fcheint fih das getrennte Paar. 


Und wieder wenn es fich verbunden wird .erfennen, | 
Iſts unbegreifich ihn, wie es fich fonnte trennen, 


Was Wunder, wenn fich bier fo viel bald ftößt bald zieht, 
Wo Tod und Leben ſelbſt fich ewig ſucht und flieht! 
20. 


Viel Lieber ift das Dach der Hütte, das bemofte, 
Und dran das Gärtchen mir, das Meine doch berofte, 


Als ein Palaft, von Gold und Siber eingelegt, 
Und Machtbefis, von Furcht und Sorgen eingebegt. 
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21. 


In jedem Augenblid, wo ich von meiner Seite 
Ließ gehn ein liebes Kind in feines Gluͤcks Geleite, 


Dis zu dem Augenblid, wo ich es wieder finde; 
Wie mander Unfall gieng vorüber meinem Kinde! 


Wie vielmal mir zuruͤck gefchenft hab’ ichs erhalten 
Bon thätig ihm zum Schug gewefenen Gewalten! 


Nur vielfach ließen fie das Schußgeld auh in Qualen 
Mich mit vergeblichen Beforgniffen bezahlen. 
22. 


Den Schmelz der Wiefen tränkt das Wafferrad nicht nur, 
Es ift auch, fern gefehn, ein reger Schmud der Flur. 


Doh wenn du näher koͤmmſt, hörft du es traurig ftöhnen: 
So ſchwer ift Nügliches vereinigen dem Schönen, 
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Weil das Vergnügen, das man bannen will, entweicht, 
Und oft die Luftpartie dir Feinen Luftpart reicht; 


So geh nur dran, wie an ein andres Tagsgefchäfte, 
An das du eben heut willſt fegen Zeit und Kräfte, 


Und ward nun ein Gefchäft, fo haft du’s abgethan; 
Und war die Luft dabei, fo fchreib zu Dant fie an. 
24. 


Von Lebern aller Art moͤcht' ich Jahraus Jahrein 
Am allerwenigſten ein Wirthshausleber ſeyn; 


und noch viel weniger nur eins: ein Wirthshauswirth, 


Der ſchlechter felbft mir fcheint als frenider Herden Hirt. 


Er bat das ganze Jahr der Gäfte Bauch zu meiden, 
Die herzlos für ihr Geld fordern, und danklos fcheiden. 
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Ich wollte, wär’ ich reich, viel lieber als den Streit 
Um nichts warn nicht'ges Gut zu hören weit und breit, 


Mein eigned geben hin und fagen: Nehmt und theilt! 
Doc würde fo der Streit gemehrt nur, nicht geheilt, 
26. 


Wie dir auf naͤcht'ger Fahrt die nächfte Reih der Bäume 
Am Weg vorüber eilt, ald wären’s deine Träume, 


Dahinter Iangfamer dahin die Bergflur fchreitet, 
Und binter ihr der Mond nur deinen Lauf begleitet; 


So fliehn am ſchnellſten auch auf deines Lebens Fahrt 
Dir die Erfcheinungen vorbei der Gegenwart, 


Sangfam die größeren Geftalten ferner Seiten, 
Und nur die Emwigfeit bleibt ewig dir zur Seiten, 
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Nicht Hemme du im Gang die finnlichen Genüffe, 
Die Leibeshaushalt braucht als Zuflüff’ und Abfluͤſſe. 


Der Schaffner fchaffe nur im Kreis, der ihm gebört, 
Damit die Herrin herrſch' im Innern ungeftört. 
28. 


Alswie ein Ihor, der wohnt im Haus mit einem Weifen, 
Der Weisheit Einfluß fühlt in feiner Thorheit Kreifen, 


Und fich vorm Nachbar fehämt, was dem misfält, zu thun; 
So wohnt au ja dein Leib fo nah dem Geifte nun. 


Der Thor wird zwar ein Thor vorm Weifen immer bleiben, 
Doch ihm zum Aergernis fein Ihorenfpiel nicht treiben, 
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Her noch im Schlafe Liegt, fei daraus aufgewedt, 
Und liegt er feit darin, fo fei er aufgefchredt. 


er aber fchon erwacht, doch noch nicht aufgebrochen 
Zur Reife, fei dazu gefporne und angeftochen, 


Wer vom Verlangen fehon gefpornt ift, doch den Weg 
Dabin nicht Eennt, dem fei gezeiget Weg und Steg. 


Wer aber kennt den Weg, und ihn nicht geben mag, 
Der bat auf immer nun verfäumt den Reifetag; 


Und wieder leg’ er fich zum Schlaf Hin, wie er lag! 
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Gemwöhnen will dich, was du fiebeft hier vom Schönen, 
Gemwöhnen, was du hörft vom Schönen bier in Tönen, 


Gewöhnen deinen Sinn, ftets höher fich zu Ienfen, 
Das hoͤchſte Schöne felbft zu fühlen und zu denken, 


Das, ungefehbn dem Aug’, und ungehört den Obren, 
Iſt für den Weifen da, und- nicht da für den Thoren. 
31. 


Welch eine Kunft du lernſt, folang du lernend bift, 
Wird halbgelungnes felbjt dich freuen lange Friſt. 


Jemehr dann Meifterfchaft fich wird dem Werk verbinden, 
Je kürzer wird die Luft daran zufanımenfchwinden. 


Was erft auf Wochen bielt, hält bald nur noch auf Tage, 
Bald, was auf Tage, kaum noch Stunden in der Wage, 


Am Ende fühleft du ein Glüd das fo entfpringt, 
Nur noch im Augenblid, wo dir das Wer gelingt. 
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Dann bleibt fein andrer Rath, als Arbeit früh und fpat, 
Weil nur das Thun dich freut, nicht die gethane That. 


Darum nicht Mage du, und fchaff nur immer zu! 
Die Schöpfung felber fhafft deswegen fpat und fruß. 
32. 


Die Seele trägt ein Maß des Schönen ſelbſt in fich, 
Daher dem Menfchen ftets auch feine Liebe glich, 


Dein fehwarzer Bruder denkt fich fhwärzlich feine Schöne, 
Der Zwerg ald Zwergin, und als Riefin Riefenföhne. 


Und der vollfommne Menfch fest in den Aufenthalt 
Des hoͤchſten Himmels felbft die menfchliche Geftalt, 


Es will der Menfchengeift in andern Gotteswelten 
Kein anderes Vernunftgefchörfe laſſen gelten. 


Er will der Mittelpunkt der Schöpfungsfreife feyn, 
Des Schöpfers Ebenbild und Schöpfungszwei allein, 


Doch andre Wefen find noch denkbar außer dir, 
In ihren Kreifen das, was du in deinem bier. 
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Du haft für fie Fein Maß, fie keins villeicht für dich, 
Und Halten, fo wie du dich haͤltſt, für einzig ſich. 


Doch wenn fie höher ftehn als du und heller fehn, 
DBegreifen fie wol dich, die du nicht Fannft verftchn. 


Jemehr du aber dich enthebft den engen Schranfen, 
Ermweiterft du die Welt mit Liebenden Gedanken. 


Du freueft dich, daß auch in andern Sfären walten 
Bernunftweltordnungen. und Glaubensheilanftalten. 


In jedem Himmelskreis, in allen Erdenfreifen, 
Laß nur auf ihre Weiß ihr Höchftes alle preifen. 


Den eignen Glauben folft du dir nicht Iaffen rauben, 
Allein auch rauben folft du feinem feinen Glauben, 


Und eiferig befämpf’ an dir und andern Tünftig 
Nur was unmenfchlich ift, unfchön und unvernünftig. 
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Die Seele, die herab ift in den Leib geftiegen, 
Hat halb, dem Vogel gleich im Baur, verlernt das Fliegen; 


Nahm Schwere an und gab dem Leib des Schwunges Kraft, 
Daß fie halb leibhaft ward, der Leib halb feelenhaft. 


Sie bat ein dunkles Haus mit ihrem Licht erhent, 
Deswegen aber felbft ins Dunkle fich geſtellt. 


Sie hat dem todten Leib fein Leben eingegeben, 
Aufgebend felbft um Tod ein Theil von ihrem Leben. 


Die Liebe wars, die fie zu ihm berniederzog, 
Mit ihm in Staub zu gehn, die ohn’ ihn droben flog. 


Sowie dem Glauben auch herab fich hat gelaffen 
Die Gottheit menfchlich, daß fie Menfchenherzen faffen, 


Und mie ein Weifer aus der Meisheit hellen Sfären 
Herabfteigt, um die Nacht der Blödheit aufzuklären, 


Er will fich eines Iheils der Weisheit gern begeben, 
Um die Unwiſſenheit zum Wiffen zu erheben. 
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In jeder Lebensffär, in jedem Wirfungsfreife, 
Laͤßt ſich der böhre Geift herab auf ſolche Weife, 


Mit Demut, Dienftbarfeit, Lieb und Aufopferung, 
Sudt er das Niedre ftets, und gibt ihm böhern Schwung. 


Mit Tugend, Kraft und That, mit Anmut, Scherz und Witz, 
Wie Sonnenfhein und Thau, wie Regenfturm und Blitz; 


So manidhfaltig fteigt der Himmel ftetd zur Erde, 
Damit das Irdifche des Himmels theilbaft werde; 


Damit das Leben fo fich mit dem Tod verföhne, 
Und aus dem Staub erblüh die Luft der Welt, das Schöne. 
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Ein jeder ift fich felbft der nächfte. Zeugen find. 
Bon diefer Lehr’ am Baum die Blätter, liebes Kind, 


Die faugen oben ein begierig allen Regen, 
Daß nichts zum Boden kommt, der troden bleibt deswegen. 


Wann aber fie fich fatt getrunfen, ſchuͤtteln fie 
Den Ueberfiuß zur Erd’, und nun kommts auch an die, 


Was oft fie vom Palaft hinaus zum Fenſter ſchuͤtten, 
O kaͤm' es ebenfo auch an die armen Hätten! 
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37. 


Das Seelchen fam fo früh vom Himmel fchon hinaus, 
Daß es vergejfen hat fein elterliches Haus, 


Sein elterlicheds Haus vergeffen, davon kaum 
Ihm die Erinnerung noch manchmal fommt im Traum, 


Das Kind fam in der Fremd’ an eine fremde Amme, 
Ein Pflegevater auch ward ihm von fremdem Stamme, 


Sie nannt’ es Mutter, weil es ihre Brüfte fog, 
Ihn nannt’ es Water, weil er mit der Ruth’ es zog. 


Do ein Gefühl erwacht ihm in der Bruft. und ſpricht: 
Der rechte Vater ifts, die rechte Mutter, nicht, 


Ein beffrer Bater muß es feyn, den ich verloren, 
Und eine fehönere Mutter, die mich geboren, 


Und feine Sehnfuht wählt, und Ruhe hat es nicht, 
Bis es des Vaters fieht, der Mutter Ungeficht, 
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Du fiehft mit Augen nur und höreft nur mit Ohren; 
Geht Schn und Hören drum mir Aug’ und Ohr verloren ? 


Nein, nur die Art zu fehn, zu hören, nicht die Kraft 
Bu fehn, zu hören, die der Seel’ ift wefenhaftz 


Die Kraft, in der fie fchmwebt, in der fie ruht und fließt, 
Sich ausgießt, in fich ſelbſt fich ſchließt und fich genießt; 


Die Kraft, die denkt im Haupt und dir im Herzen fühlt, 
Die auch mit Hirn und Blur nicht ift hinweggeſpuͤlt; 


Die, ift ihr jeder Weg der Aeußrung abgefchnitten, 
Ganz in.fich felder ruht in ihrer eignen Mitten; 


Und eben, wann fie fich nicht außen thärig zeigt, 
In fi) hinein, hinab, hinauf zur Gottheit fteigt, 


Wie warn die Blume Nachts fich ſchließt, fie nun in fich 
Gefammelt bat den Duft, der Tags im Wind entwich. 
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Wie der enilaubte Baum im Winter feinen Saft 
Zurid aus Stamm und Zweig zog in den Wurzelfchaft. 


So feiner Sinne Zweig’. entfaltet in den Raum, 
Und feine Wurzel birgt in Gott des Lebens Baum. 


D laß die Sinne nicht fich in die Welt verirren, 
Um ihre Mutter, die Befinnung, zu verwirren! - 


Bor lauter Sehen fiehft du fonft nur Nebelflor, 
Bor lauter Hören börft du nur den Lerm vom Chor. 


Doch mie der Aftronom im Nebel nur den Stern, 
So in den Hüllen der Erfcheinung fich den Kern, 


ie ein <onfundiger den Grundton aus dem Braus 
Der Stimmen, höre du ihn aus der Welt heraus. 


Alsroie ein Liebender erflärt für eine Luͤge 
Ein Bild, an dem er nicht erblict geliebte Züge; 


Denn ſehenswerth ift nur am ganzen Weltgetriebe 
Allein der Liebe Spur, gefehn vom Blick der Liebe, 


Und wie der Freund dem Ruf des fernen Freundes laufcht, 
Ob auch des lauten Markts Gerös dazwiſchen rauſcht; 
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Vom Meer, worin es ſchwimmt, wird er dad Tröpfchen trennen, 
Wird feines Freundes Stimm’ als Perl’ im Ohr erkennen, 


Im Ton ift nah der Freund, von dem du bift gefchieden; 
Und wenn du treu ihm bift, fo hörft du ihn zufrieden. 


Im Herzen habe ftetö den Freund vor Angeficht, 
Daß nie dich fchrede, was er in der Seele fpricht. 


Die Blumen in dem Korn, fie können dich nicht naͤhren; 
Am Orte wo fie blühn, da könnten wachfen Aehren. 


Die andern Aehren auch, die wachfenden daneben, 
Zertreten Knaben dir, die nach den Blumen ſtreben. 


Dem Nachbar find verfchont die blumenlofen Saaten; 
So übel hat dich Gott mit diefem Schmuck berathen. 





20. 


Der Menfchheit Geifter find zum Höchften gleich berufen, 
Doch Züngling, Greis und Kind fteht nicht auf gleichen Stufen, 


Alswie ein Vogel fliegt, indes ein andrer flattert; 
Alswie ein Vogel fingt, indes ein andrer fchnattert, 


Yuf, wenn du Schwingen haft, zu Gott dich aufzufchmwingen! 
Auf, wenn du fingen Fannft, in Gott dich auszuſingen! 
41. 


Was wird nun diefer Tag, der heutige, dir bringen? _ 
Was wird er laffen dir gelingen und mislingen? 


Was«wirſt du Schönes fehn, was wirft du Wahres denfen? 
Wohin wird Geift und Sinn fid) heben und ſich fenten? 


Was er auch bringen mag, du ſammle den Ertrag! 
Ein jeder Tag ift für den Geijt ein Erntetag. 


Ruͤckert, Lehrgediht V. | 7 





wer Ba * Se, r 7 RI ET Be —— — 7 — — 


Bar Se ER 
— —— 


146 


42. 


Die meiſten Vögel bau’n für fih allein Fein Neft, 
Fuͤr ihre Jungen nur bau'n ſie's bequem und feſt. 


So viele Menfchen au, fie wurden ihre Kraft 
Nicht nugen, thäten fies nicht für Nachlommenfchaft. 
43. 


Des Kindes erfter Trieb ift finnliches Bedürfen, 
Und fpäter wächft die Kraft zu geiftigen Entwürfen. 


Wie alle Menfchen nun von Unfang Kinder find; 
Die Menſchheit felber, war fie Anfangs auch ein Kind? 


Sie ward in einem Sinn, im andern Sinne nicht; 
Die Menfchheit war ein Kind wie neugebornes Licht. 


Wie neugebornes Licht, im Oſten angeglommen, 
Nicht gleich dem Mittag ift, doch ebenfo vollfommen ; 


Am Licht des Tages wird zur Blüte fich entfalten 
Nur was im Morgenthau der Knofpe war enthalten: 
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So nur entfaltet ſich am großen Menſchheitstag 
Was eingewickelt in der Kindheit Wiege lag. 


Die Menſchheit, Gottes Kind, iſt niemals mehr noch minder, 
Nur mehr und minder ſind die Menſchen Gottes Kinder: 


Wie mehr und minder ganz iſt einer Blume Glanz, 
Doch iſt ein ganzer Glanz der volle Blumenkranz. 


Wie aber eine Blum' ins große Kranzgeflecht, 
So tritt der Einzelmenſch ins menſchliche Geſchlecht. 


Die Blume weiß nicht, wie ſie an die Stelle kam, 
Und nicht der Menſch, wozu er ſeinen Ort einnahm. 


An ſeinem Orte macht er ſeine Kraͤfte gelten, | 
Beherrfcht die Welt, und dient nur dem Geſetz der Welten. 


Das echte Herrfcherbild ift aber da geprägt, 
Bo menfhliches Gemüt die volle Menfchheit trägt. 
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442. 


So fprach des Löwen Muth zu feinem eignen Rachen, 
Als er in ihrem Neft fand eine Brut von Drachen: 


Friß du zum Frübftüd fie oder zum Mittagseſſen, 
Eh fie zur Veſper dich oder zur Nachttoſt freſſen. 
45. 


So fprad ein Wandersmann zu feinen Weggefellen, 
Dem eingebildeten die Augen aufzubellen: 


Weil jeder Wandrer trägt die Bürd auf feinem Rüden, 
Siehſt du die Uebel Leicht, die deinen Vormann drüden, 


Bedenfeft aber nicht, daß nach dir andre gehn, 
Die ebenfo die Laft auf deinem Rüden fehn, 
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46. 


Wenn du mit deinem Schatz willſt einen Bretterkaften, 
Und mit Geheimniffen ein Frauenber; belaften ; 


Beſorge, dag ein Dieb den Kaften dir erbreche, 
Befuͤrchte, daß dein Lieb das Schweigen brech’ und fpreche. 


Drum frage deinen Schatz bei dir in deinem Sedel, 
Und deine Heimlichkeit bewahrt vom Bufendedel, 


Ein Schatz ift fiher auch im Sedel nicht zu tragen, 
Dod immer fiher ein Geheimnis nicht zu fagen. 


42. 


Die Seelen alle find umher geſtellt im Kreiſe, 
In deſſen Mitte ruht die Gottheit wirkend leiſe. 


» 
Die Punfte, die da find die Eeelen, al in Regung, 
Sind um den Mittelpuntt in ewiger Bewegung, 
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Sie fönnen, wie fie nah fich aneinander fchließen, 
Sich doch berühren nicht, noch ineinander fließen. 


Bon jedem Punkte ift zur Mitt’ bineingeführt 
Die Linie, womit an Gott die Seele rührt. 


Der umgefehrte Stral, der, wie er ausgegangen 
Vom Mittelpunft, dahin zurüd trägt ein Verlangen, 


Die Stralen ftralen al im Mittelpunft zufammen, 
Und werden eins in dem, aus dem fie alle ſtammen. 


Die Seelen all in Streit und unter fich entzweit, 
In Gott nur haben fie Einheit und Einigkeit. 


Nur die Berührung, die fie in der Gottheit finden, 
Kann die getrennten im Gefühl der Liebe binden, 


Und welche Seele nicht zur andern Liebe fpürt, 
Der fehlt die Linie, die an die Gottheit rührt. 





48. 


Sieh mie das Aehrenfeld vom goldnen Ubendduft 
Befriedigt ſchweigt, und tief beraus die Wachtel ruft, 


Sie ruft: So lange hab’ ich euer Feld gehütet, 
Nun huͤt' ich's euch nicht mehr, denn ich hab’ ausgebrütet. 


Habt Dank, daß ihr gefchent, folang ich bier gewohnt; 
Kommt, erntet nun, und feid von Segen reich belohnt! 


Die Aehren niden drein im legten Ubendfchein, 
Geerntet wollen fie am nächften Morgen feyn, 


Bor einem andern Klang verftummt der Wachtel Sang, 
Die Sicheln hämmert man das ftille Dorf entlang. 


O Fönnten wir es froh erwarten wie die reifen, 
Wenn über Naht man fo wird uns die Sichel fchleifen. 
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49. 


Sieh, mit den Füßen fteht der Reis im Wafferbade, 
Daß auf dem Haupte nicht der Sonnenbrand ihm ſchade. 


Wenn du Befinnung Fühl mit Glutgefühl vereinft, 
Auch reife Segensfrucht trägft du villeicht dereinft. 


50. 


Schenk' in dein Glas nicht mehr, ald auf einmal zu trinken! 
Geftandnes ftehet ab und wird im Preife finten, 


Kein andrer wird von dir die Neige trinfen wollen; 
Laß jeden trinfen und trink immer felbft vom vollen! 
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51. 


Sch babe doch genug des Schönen aller Art 
Auf diefer eiligen Vorüberfahrt gewahrt, 


Auf diefer eiligen Voruberfahrt durchs Leben, 
Genug, den Menfchengeift über die Welt zu heben; 


Genug des Göttlichen im Menfchenangeficht, 
Im Epiegel der Natur und Dichtung Zauberlicht, 


Und wenn es mehr nicht war, fo war es meine Schuld; 
Und daß es foviel war, ift Gottes große Huld; 


Die Stralen jener Huld, die felbft das Aug’ erfchließen, 
Das eigenfinnig ſich dem Lichte wid verfchließen; 


Den Augendedel rührt der Himmelskuß gelind: 
Sieh, das ift Gottes Welt, und du bift Gottes Kind, 
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52. 


Gewoͤhne Schönes dich zu finnen-und zu denken, 
Und lerne jeden Sinn aufs Schöne hinzulenfen, 


Und ftrebe jeden Sinn ins Schöne einzufenfen, - 
Und Schönes möge hold dir jede Stunde fchenken, 


In Schönes hüllen dich, dein Herz mit Schönem tränten, 
Und mit dem Unbli nie dich des Unfchönen fränfen, 


Wer mit entfchloffnem Blick das Schöne liebt und fucht, 
Bor deffen Auge nimmt das Häßliche die Flucht, 


Der Götter hoͤchſte Gunft ift aber dem bewahrt, 
Der im Unfchönen felbft das Schöne nur gewahrt; 


Sei's auch, Unfchönes nur, das feyn will, zu vernichten, 
Und Schönes an der Statt, das feyn follr, aufzurichten. 


Ein zartes Auge wird beleidigt vom Unfchönen, 
Alswie ein feines Ohr verlegt von faljchen Tönen, 


Seinzarter Sinn ift gut, nicht gut der zärtlich ſchwache; 
Du haͤrte deinen fo daß es nicht ftumpf ihn mache, 
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58. 


Solange du nur denkſt, ohn’ es in dir zu fühlen, 
Wird ein Gedanfe nur den andern weiter fpülen. 


Nicht wahr ift was du denfft, nur was du fühlft ift wahr; 
Durchs Denten machſt du ‚dir nur das Gefuͤdlte klar. 


Was du Gefühltes denfft, das wirft du auch bebalten, 
Und im Gedächtnis wird dird ewig nicht veralten. 


Das feinen Namen zwar vom Denfen bat empfangen, 
Doch nur Gefühlres bleibt im Ungedenken hangen, 
54. 


Weil du der ganzen Melt nicht Fannft als Herrfcher walten, 
Gib ganz fie auf! fchlimm it von ihr ein Theil behalten, 


Sm Tode mußt du es, thu's, weil du fannft, im Leben; 
Gib auf die falfche Welt, eh fie dich auf wird geben, 


Statt der Demüthigung gezwungener Entfagung 
Sei dein das Hochgefuͤhl freiwilliger Entfchlagung. 
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53. 


O feht die Taube, wenn ihr ihre Jungen fchlahtet, 
Den Schlag verläßt fie nicht, wo ihr das Neft ihr machtet. 


Sie wehrt fi nicht, noch Magt, wenn man ihr Liebftes raubt, 
Zufrieden, wenn man nur das Dafeyn ihr erlaubt, 


Ich weiß nicht, ob ein Bild der vollen Sklaverei, 
Ob der Ergebung fie vollkommnes Mufter ſei. 


56. 


Will deine Heiterkeit trüben ein Tag ein trüber, 
So dent: Am Abend ift der ganze Tag vorüber. 


Und wenn fo trüb ift auch dein Leben, denk, es fei 
Ein Tag, ein längerer, und doch fobald vorbei. 


157 


Vorgeſtern Hoffnungen, in Knofpen eingefchloffen; 
Und geftern Blütenfül, in Duft und Glanz ergoffen; 


Am Boden liegen welk die Rofenblätter heut: 
Das ift dein Glüd, o Welt, und was ein Herz erfreut! 
58. 


Sm trodnen Sommer bringt der Weftwind feinen Regen, 
Im naffen regnet felbft der trodne Oſt; weswegen? 


Des Jahres Schidfal ſteht auf troden oder feucht, 
Dagegen hilft nun nichts was einer fämpft und Feucht. 
59. 


Der Efel, den mit Salz fie überladen hatten, 
Im Fluſſe legt’ er fich, und das fam ihm zu Statten. 


Er mwiderbolt es dann, da Jam es ihm zu Schaden, 
Weil er nun, ftatt mit Sal;, mit Wolle war beladen, 
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Das Salz; im Waffer fhmolz, die Wol’ im Waſſer ſchwoll; 
Dort gieng er leicht davon und fchwerer bier mit Groll. 


Er grollte dem, der ihm gegeben diefen Kath, 
Da doch der Efel fich es zuzuſchreiben hat. 


Nur einmal gilt ein Rath, nur einmal eine Liſt; 
Gelernt vom Efel hat dies, wer da weifer ift, 
60. 


Der Baum merkt nicht die Laft, hält drauf ein Vogel Raft; 
Doc) fliegt der Vogel weg, fo ſchwankt davon der Aft, 


So fühlft du nicht die Luft, die wohnt in deiner Bruft; 
Doc wenn fie dir entfliegt, fo fühlft du den Verluft. 


So merft, was einer ftrebt, die Welt nicht, weil er lebt; 
Sie merkt es dann villeicht, wenn man den Mann begräbt, 


Der Zweig erfchüttert bebt dem Vogel, der entfchwebt; 
Feſt ſteht der Stamm, indes ein Zweig ſich fenkt und hebt. 
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61. 
Aus dem Talmud. 
1. 
Wer fagt: ich fuchte doch ich fand nicht; glaub, er luͤgt. 
Wer fagt: ich fuchte nicht und fand; glaub, ‘er betrügt. 


Wer fagt: ich ſucht' und fand; dem glaub, er redet wahr; 
Anftrengung und Erfolg find ungetrennt ein Paar, 


Berfchwende nicht dein Wort, wo man es nicht wird fparen; 
Und fpar’ es nicht, wo man es fparend wird bewahren. 


3. 


Wirf in den Brunnen, wo du tranfeft, feinen Stein; 
Sag Uebles dem nicht nach, bei dem du fehrteft ein, 
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4. 


Ein Spinnenfädchen ift dein Böfes im Anfange, 
Am Ende wird es dir zu einem Wagenftrange, 


5. 


Der Schatten Läuft dem Leib, der Tiefe läuft der Bach, 
Dem Wild der Jäger und die Noth dem Armen nad, 


Wohlthaten find wol gut, und wohl dem der fie thut! 
Wohlwollen aber ift viel beffer noch als gut, 


MWohlthat wird Armen nur und Lebenden entboten, 
Wohlwollen arm und reich den Lebenden und Zodten, 


7. 


Wenn du nicht kaufen willſt, ſo ſteh nicht an dem Laden; 
Du draͤngſt die Käufer weg und bringſt dem Krämer Schaden. 
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Sprih einem Troft zu ‚ wenn fein Sodter vor ihm liegt, 
Und feinem BZornigen, eh ihm der Zorn verfliegt, 


Da wo das rechte Werf kam an den rechten Mann, 
Kommt einer weit, fo weit ein Menfch nur kommen Eann. 


— 


10. 


Des Knaben Pfennig klingt im blechnen Buͤchslein hohl, 
Im Lederbeutel ſchweigt das Gold des Mannes wohl. 


11. 


Wo man dich kennt, da brauchſt du nicht zu gehn in Seide; 
Doch wo man nicht dich kennt, trit auf im Ehrenkleide. 
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12, 


Die Liebe ftört aldwie der Haß das Gleichgewicht 
Der Seele, das der Welt ftören fie beide nicht, 


13. 


Weh mir, folg’ ich der Pflicht! weh mir, folg’ ich dem Triebe! 
Der Trieb hat feine Rub, die Pflicht hat keine Liebe. 


14. 


Weh dir wenn du es ſagſt, web dir wenn du's verſchweigeſt, 
Wohl dir wenn, was du weißt, du halb im Schleier zeigeſt. 


15. 


Mit einem Theil des Lob's ſollſt du den Freund nur ſchmuͤcken 
Ins Antlig, einen heil fag hinter feinem Rüden, 
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16. 


Verderber find der Welt nothwendig wie Erwerber ; 
Sei ein Erwerber du, ed gibt genug Verderber, 


17. 


Die Welt gieng ohne Weib und ohne Mann bald aus; 
Wohl dem der ift ein Mann und bat ein Weib im Haus, 
62, 


Gleich gut in guter Zeit geht? Dummen fvie Gefcheiten, 
Weit beifer diefen doch, wann fommen böfe Seiten. 


Solang’ im Tümpfel frifch das Waſſer war, da fchlüpfte 
So froh darin der Fifch, alswie der Frofch drin huͤpfte. 


Doch als verrätherifh in Sommerglut erlofch 
Die Flut, Fam um der Zifch, und weiter fprang der Froſch. 


Drum Flage nicht ein Mann, wenn Nahrungequellen ſchwinden, 
Der leicht wo anders fann ein Unterfommen finden. 
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Bon einer Seele träumt ich, einer fernen Lieben, 
An die ich lange nicht gedacht und nicht gefchrieben. 


An der Erinnerung war mir das Angeficht 
Erblichen, und nun zeigt ein Traum es mir ganz licht, 


Sch fprah im Traum: Wer fagt mir, was der Traum bedeute, 
Daß ich dich fchleierlos erblic® im Glanz der Bräute? 


Des andern Tages Fam die Botfchaft mir, es fei 
Die liebe Seele hingegangen körperfrei. 


Das hat der Traum gemeint, daß fie nicht ift geftorben, 
Daß fie den rechten Glanz des Dafeyns nun erworben. 
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64. 


Mag meine Seele, die im Wachen aufwerts fteigt 
Zum Himmel, und fi nie im Zraum zur Erde neigt, 


Mag meine Seele rein ein Ficht aus jenem Licht, 
Mir ihm vereinigt feyn in froher Zuverficht! 


Mag meine Seele, die des Leibes Opferfchale 
Zuft, bis ergoffen fie wird feyn zum Opfermale, 


Mag meine Seele rein aus jenem Thau ein Ihauen, 
Mit ihm vereinigt. feyn in Sehnſucht und Vertrauen! 


Mag meine Seele, die das Spiel der Kräfte treibt 
Planeten gleich, und wie die Sonn’ in Rube bleibt, 


Mag meine Seele rein cin Trieb von jenem Triebe, 
Mir ihm vereinigt feyn in Seligfeit und Liebe! 


Mag meine Seele, die bewußtvoll hält umfangen, 
Was gegenwärtig hie, was künftig und vergangen, 


Mag meine Seele rein, dem Ew'gen nicht zu rauben, 
Mir ihm vereinigt feyn in Ewigkeit, im Glauben! 
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Mag meine Seele, die fih wie mit Flammendochten 
Mit Lichter Harmonie des Weltals bat durchflochten, 


Mag meine Seele, rein durchtönt vom Schöpfungswort, 
Mir ihm vereinigt feyn in Andacht fort und fort! 
65. 


Wer Alles mag in Gott, in Allem Gott betrachten, 
Hat feinen Grund ein Ding groß oder Flein zu achten, 


Wie follte fcheinen ihm ein Allergröftes groß, 
Da es ein Kleinftes ift vorm Einziggroßen bloß? 


Wie duͤrfte gelten ihm das Allerkleinſte klein, 
Da mit dem Groͤſten es hat Gottes Geiſt gemein? 


Nach deiner Einſicht nur erhebeſt du zumeiſt 
Das, was am klarſten dir abſpiegelt Gottes Geiſt. 


Je hoͤher aber ſelbſt wird deine Einſicht ſteigen, 
Je klarer wird der Geiſt in Allem dir ſich zeigen. 


Des Boͤſen Schein iſts, was des Guten Glanz verhaͤlt; 
Zerſtoͤr das Boͤſ' in dir, fo ſiehſt du gut die Welt. 





Solang des Schönen Hauch nicht fo dich auch durchwittert, 
Daß jede Saite rein in feiner Ahnung zittert; 


Daß allen Erdentand fein Himmelsglanz entflittert, 
Und jedes Goͤtzenbild fein Gottesblitz zerfplittert; 


Unheil'ges all ausfchlieht, Allheiligſtes entgittert, 
Den Raufch der Luft entfüßt, des Todes Kelch entbittert: 


Solang haft du die Höhn des Schönen nicht gefannt, 
So lange haft du ſchoͤn ein Schattenbild genannt, 


Das Schöne muß dich ganz durchleuchten und durchtönen, 
Durchhauchen und durhbluhn, durchfcheinen und durchfchönen; 


Durchſtroͤmen und durchwehn, durchraufchen und durchdroͤhnen, 
Und machen lieblicdy fchön dein Jauchzen und dein Stöhnen: 


Dann baft du boch und behr des Schönen Spur erkannt, 
Dann haft du fchön nicht mehr fein .Scheinbild nur genannt, 


Kommn, laß erft unfern Rauch in feinem Hauch verflären; 
Dann feine lichte Macht der blinden Nacht erklären; 
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Laß als ein Wahres erft das Schön’ an uns bewähren, 
Dann das Gewahrte auch der Welt zum Schaun gewähren! 


Du ſollſt in feinem Dienft, ein Priefter jungalt, Aehren 
Und Blüten ftreuend, weihn viel Kerzen zu Altaͤren; 


Damit die Welt erfennt, du habeſt es erfannt, 
Und nicht, was fie fo.nennt, ein Wahnbild fchön genannt, 
67. 


Die Lehrer find im Streit, womit hier auf der Erde 
Am würdigften gefucht das Antlig Gottes werde, 


Die einen: Ehren foll man Gott mit Opfergaben, 
Im Dienfte, welchen wir von unfern Vätern haben. 


Die andern: Toben fol man ihn mit guter That, 
Wozu er Kraft verlieyn und Trieb zum Guten bat, 


Die dritten: fuchet ihn in heiliger Gefinnung, 
Sefammelten Gemüts Welrfinnenluftentrinnung. 


Die vierten fagen: Gott hat nur, wer ihn erkennt; 
Die Wiffenfchaft allein ift Gotteselement. 
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Ich aber fage dir: Mit jedem von den vieren 
Magft du ihn fuchen bier, und wirft ihn nicht verlieren. 


Wer ihm die Gaben. weibt, genießet feiner Gaben; 
Wer dur ihn Gutes thut, wird im Gemüt ihn haben. 


Mit ihm ift ungeftört, wer von der Welt fich trennt, 
Und Eines ift mit ihm, wer ihn ald Eins erkennt. 
63. 


Zu lernen halte nur dich nie zu alt, und lerne 
Bon denen, die von dir gelernt, nun wieder gerne. 


Sie haben manches wol, was dir aus fchlaffern Falten 
Indes entfallen, feft in ftrafferen gehalten; 
\ 


Hebildet manches aus, was du nur angelegf, 
Zu Blut’ und Frucht gebracht, was du nur angeregt. 


Nimmft du von ihnen nun, was fie von dir genommen, 
So haft du ſchoͤner dich verjüngt zurüd befommen. 
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Menn du den Augen hältft das Buch fo nahe vor, 
Schwimmt die verwirrte Schrift in einem Dämmerflor, 


Und wieder wenn du hältft den Augen es fo fern, 
Wird jeder Buchftab ein unklarer Nebelftern, 


Und unzufrieden wirft du leicht mit deinem Auge, 
Daß weder fern noch nah es recht zu fehen tauge. 


Doc halte nicht zu nah und nicht zu fern das Buch, 
Und leſerlich nach Wunſch erſcheint dir jeder Sprud). 


Nur zwifchen deinem Biel und dir mußt du dem Licht 
Raum laffen grad foviel, als taugt für dein Geficht. 


Und alfo fiehft du auch die Welt und die Natur 
In rechter Deutlichfeit bei rechtem Abitand nur; 


Wenn zwifchen ihr und dir du Läffeft eine Weite, 
Daß Har im Zwiſchenraum fich Gottes Licht verbreite. 


Die Weite doch ift gleich für jedes Auge nicht, 
ie ihm befchieden ift Fern- oder Nahgeſicht. 
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Die Weite wechfelt ſelbſt mit jeder Lebenszeit, 
Wie eben wechfeln mag Fern- und Nahfichtigkeit. 


Das wechſle nun wie's mag, wenn du nur nicht erblindeft, 
Noch in Verblendung dir die Augen felbft verbindeft, 


Zebrauch dein Auge nur, wie es ijt Gottes Wille 
ind der Natur, und nie bedurfe mir der Brille! 


Biel fchlimmter, ald wenn dich die andern Bintergehn, 
yſt diefes, von dir felbft dich hintergangen fehn, 


Sefährlich ift vom Feind des Hinterhaltes Lauer 
5m Feld, gefährlicher in deines Haufes Mauer. 


Die aͤußre Hinterlift Fannft du noch hintertreiben ; 
Die hinterm Herzen ift, die wird dahinter bleiben, 


ge 
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71. 


Der Affe hat gehört, dag füß der Nußkern ſchmecke, 
Und Nüffe nahm er vor mitfamt der grünen Dede. 


Die wegzuräumen ſollt' er brauchen feine Pfote, 
Doch nimmt er fie ins Maul gleich einem fügen Brote. 


Und ruft, wenn ihm den Mund verbitterte die Schale: 
Betrogen hat mich, wer dich mir empfahl zum Male, 


Noch eine Weile fährt er fort hineinzufaun, 
Und immer will es nicht dem Gaumen füßer thaun, 


Eh er den Kern gefchmedt, bat er den Ueberdruß 
Gefreffen an der Schal’, und wirft hinweg die Nuß. 


So fah ich manchen, den man feinen Affen bieß, 
Der, von der Schale fatt, den Nußkern fallen ließ, 
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Nur wer daheim ift, mag wol einen Gaft empfangen, 
Nicht wer auf Reifen felbft ift in die Welt gegangen, 


Nur wer allein ift, mag empfangen wohl den Gaft, 
Nicht wenn das ganze Haus du ſchon voll Gäfte haft. 


Sei immer nur daheim, alfein und unbeflommen ; 
Dir wird der Himmmelsgaft, den du erwarteft, fommen, 
73. 


Bor allem lerne nur, dich felber zu belehren; 
So werden andre dich als ihren Lehrer ehren. 


Bor allem bilde nur, dich felber zu erfreun; | 
Zo wird fi Luft der Welt an deinem Bild erneun. 


Bor allem bleibe dir der Friede nur befchieden, 
So wirft du rings um dich verbreiten Gottes Frieden, 


174 


74. 
Das höchfte Liebeswerk, das Menfchen ift verlichn 
Zu thun, ift andere zur hoͤchſten Liebe ziehn. 
75. 


Zwar geben kann nur, wer empfangen bat die Gaben, 
Und um zu lehren, muß man erft gelernet haben. 


Doc wer ein Ficht mittheilt, wie es ihm aufgegangen, 
Wird würdig felbft dadurch zu Lichterm zu gelangen, 
76. 


So wie dein Auge fhaut mit Puft das grüne Laub, 
Doch weh thut wenn darein gefallen ift der Staub;' 


So mögeft du die Welt mit Marem Sinn genießen, 
„Doch vor Beflelungen des Staubs dein Herz verfehließen. 
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Einſt ſprach ein frommer Mann, der ftets im ‚Geifte lebte, 
Der in der Nacht bald rang und bald im Lichte fchwebte: 


Kerr, wenn dir immer fo, wie mir zumeilen, ift, 
enn in dir felber du fo füß als in mir bift; 


So führeft du ein alzumonnigliches Leben. 
Darauf bat Gott in ihm die Antwort ihm gegeben: 


Wärft du im Kampfe nicht, du fehmedteft nicht den Frieden, 
Noch Süßes, wäre nicht auch Bittres dir befchieden, 


Sch bin die Seligfeit, und fühlte ſelbſt in mir 
Die Seligwerdung nicht, füplr ich fie nicht in dir, 
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Das heilige Sanskrit, das vorlängft fich verloren 
Vom Menfchenmunde, nennt drei Dinge zmweigeboren. 


Buerft den Vogel, der ald Ei zum erjtenmale 
Geboren tft, fodann zum andern aus der Schale, 


Dann nennt es fo den Zahn, der in des Menfchen Munde 
Erft ſchwaͤcher einmal wächlt, und dann auf fefterm Grunde, 


Zum dritten nennt e& fo den Weifen, den zumeift 
Die Mutter erft gebar, und wieder dann der Geift, 


Der Vogel, zweimal nicht geboren, bleibt im Neft, 
Und zweimal nicht der Zahn geboren ſteht nicht feit. 


Der Weife wird nicht feft in Weisheit ftehn noch fliegen, 
Wenn er der anderen Geburt nicht ift entitiegen, 
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79. 
Zur Hülle diene dir das Kleid, wol auch zum Schmude, 
Nie zur Behinderung der Glieder, noch zum Drude, 
So nüge dir zum Schutz das Willen, auch zum Pug; 
Nur Wiffen, das den Beift befchweret, ift nichts nu, 

so. 


Dem unbefchriebnen Blatt des Geiftes in dem Kinde 
Schreib unbedächtig nicht zu viel ein zu geſchwinde. 


Zwar wird nie voll das Blatt, ftets neu zu überfchreiben, 
Doch Feine Schrift fo feft wird als die erfte bleiben. 


Ja feine Kunft vermag fie völlig wegzumifchen; 
Was man auch drüber fchreibt, fie ſchimmert durch dazwifchen, 


Und manchen Forfcher freuts, den Neues wenig freut, 
Wenn ratbend er die halb fichtbare Schrift erneut, 


Du felber mögeft einft, wann fpätre Schriften fchwinden, 
Erlofchne Kinderzüg’ im Herzen wieder finden, 
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s1. 


Der Wurzelfchögling wächft nach feinem Vaterſtamm; 
Und wie die Mutter thut, geberdet fih das Lamm. 


Seft von der Schöpfung Band ift das Gefchöpf ummoben, 
Doc in die Schranten kommt des Menfchen Geift von oben. 


Zum Himmel wendet ihn das Vorbild edler Väter; 
Doch kriechen fie am Staub, ihn fpornt es Doch zum Aether. 


Denn jede Seele fteigt neu von den höchften Stufen 
Hernieder, und ift neu zum Höchften ftets berufen. 


Zum Höchften kommt fie nicht, folang im Leib fie bleibt, 
Doch bleibt der Trieb in ihr, der fie zum Hoͤchſten treibt. 


Her diefem Triebe folgt, fühlt fih in Einigkeit, 
Und wer ihn unterdrudt, ift mit fich ſelbſt entzweit. 
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Ras gut ift und was fchlecht, ift ſchwer nicht zu entfcheiden; 
Doc unentfchieden fchwanft viel andres zwiſchen beiden. 


Das Gute zieht mich an, das Schlechte widerwärtig 
Stoͤßt fchnell mich ab, und leicht bin ich mit beiden fertig. 


Das Zweifelhafte nur macht langes Kopfzerbrechen, 
Bis man zu Stande fommt ein Urtbeil ihm zu fprechen, 


Das ich nach meinem Recht am Ende fo entfceide: 
Bas weder gut noch fehlecht, ift fehlechter mir als beide, 
s3. 


Der du im Lichte bift, und bift in mir das Licht, 
Sch nehme was du gibit, und andres will ich nicht, 


Du gabeft mir den Drang, fo Elar dein Lob zu fagen, 
Als Mund und Ohr von mir und Welt ed fonnt’ ertragen. 


Du gabeft mir die Kunft, nicht fehöner uns zu Lügen, 
Als, Welt und ich, wir find, doch fehöner ung zu fügen. 
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Das bleibermir bewußt: Nur Gottes Macht befiegeln 
Wollt' ich in der Natur, nicht drin mich göttlich fpiegeln. 


Und darum danP ich dir für jeden helfen Blick, 
Den du mich ließeſt thun in Leben-Tod-Geſchick. 


Sch danfe dir, daß du die Augen mir erfchloffen, | 
Durch die von außen auch dein Glanz in mich gefloffen. 


Ich will, folange mir zum Sehn die Augen taugen, 
Nur deinen Glanz aus Stern: und Blumenaugen faugen, 


Und fol dem Auge nun das Aufre Licht erblinden, 
Sp laß als innres dich in meiner Seele finden, 


Ich habe gnug gefehn, um lebenslang zu malen 
Ein Bild, wie dein Gefhöpf nicht ftralt, doch follte ftralen. 
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84. 
Dort in der Sonne ftebt, dir ungefehn, ein Geiſt, 
Bon defjen Blick gelenkt, um ihn die Schöpfung freift. 


Du fühleft feinen Blick, der dir das Auge füllt! 
Ihn fiehft du nicht, den dir fein eigner Glanz verbüllt. 


Du fehneft dich empor in feinem Glanz zu gehn, 
Mir ihm vereinigt dort im Mitrelpunft zu ftehn. 


Bom Mittelpunfte dort zu fehauen frobhewußt 
Mit gradem Blick, was bier du Shaun mit fchiefem mußt. 


Des mwohlgeordneten Planetentanzes Spiel, 
In dem der Sonnengeift wirft und erkennt fein Biel. 


Er ftralt von Wonn’ und ift von Schöpferluft bewegt, 
ie er mit feinen Blick fein Weltgetrieb erregt. 


Doch fieh, nun blidet er aus feinem Dienerchor 
Vom Umkreis höher auf, wie du zu ihm empor. 


Und felber ſieht er fih an höherm Sonnenband, 
Fuͤhlt fich, dem Mittelpunkt entrüdt, wie du, am Rand. 
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Das aber laͤhmt ihm nicht, und trübt nicht feinen Glanz; 
Erſt als des Ganzen Glied fühlt er fich felber ganz. 


In feinem Kreis mit Luft wirft er durch hoͤh're Kraft; 
Und alfo wirfe du in deinem fonnenbaft, | 


Wo du in Gott dich fuͤhlſt, ftehft du im Mittelpunkt; 
Und wo du ihn. verlierft, bift du ins AL zerfunft. 
85. 


Wenn jener Funfe Licht in dir vom höchften Licht 
Vergiffet feiner Pricht und feines Urfprungs nicht; 


Wenn er das dunfle Haus, das er bewohnen fol, 
In fliller Sreudigkeit macht. Himmelsglanzes voll; 


Wenn feine Spige treu er ftets zur Hoͤhe lenkt, 
Und eigenwillig nicht fich in die Tiefe fenkt; 


Nicht gleich der Pflanze will im Boden Wurzel fchlagen, 
Noch gleich dem Ihier am Staub nach niederm Raube jagen; 


Nein, wie die Blume ſich dem Licht eröffnet gern, 
Und immer aufzugehn bereit ift wie ein Stern; 
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Sa Zeugnis, daß im Licht er Lebt in dunklen Schranken, 
Stets gibt mit Lichter That, Lichtwort und Lichtgedanfen: 


Dann wird von oben gern das Picht mit ihm verkehren, 
Und im gefunfnen Stern den hoben Urfprung ehren; 


Ihm helfen, wenn er ficht, bis er die Schranfe bricht, 
Und aus der Scheitel tritt ein Licht hervor ins Licht: 


Dann wird ein Sonnenftral, und wär’ es in der Nacht, 
So wird ein Mondenftral, belichn mit Sonnenmacht, 


Sich unterbreiten ihm, und heben ihn und tragen 
Ans Lichtreich ficher, daß Fein Sturm ihn kann verfchlagen, 


Borbei dem Wirbel, der die fehmerern Geifter zieht, 
Der Tiefe, die er floh, und der er jegt entflicht. 
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Mein Licht! du bift nicht warm, die Sonne fteht zu, fehief; 
Du ftreifeft nur mein Aug’ und, dringft ind Herz nicht tief. 


Die Blume will nicht blühn, der Unger wird nicht grün; 
Weltſehnſucht ift umfonft, umfonft dein Liebesmuͤhn. 


O hebe dich, mein Licht, aus winterlicher Schiefe 
Zur Sommerhoͤh', und geuß Erregung in die Tiefe! 
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Laß einen Heilverfuch -dir meines Auges fagen, 
Des äußern, den du magft aufs Innre übertragen. 


Mein Auge fah fi felbft von einem Flor umbangen, 
Bon einem Wirrgeweb aus Punkten, Sleden, Schlangen, 


Ein Nez der Täufchung, das die Schkraft felbft ſich wob, 
Das mit dem Blick fich ſenkt' und mir dem Blick fich bob, 


Ein Schatten, welcher nie vom Lichte fich verlor, 
Der, aus dem Aug’ erzeugt, ſchwebt' überall ihm vor; 


Nur um fo nächtlicher, als heller war der Tag, 
ie vor der Unfchuld wol die Schuld fich fühlen mag. 


Mir war davon die Luft an Gottes Welt benommen, 
Daß rein ihr Schönes nicht mir ſollt' ins Auge kommen; 


Getrübt der Glanz der Flur, des Menfchen Angeficht, 
Und jede Schrift, durch die der Geift zum Auge fpricht. 


Den bimmlifchen Genuß des Fichtes wollt’ ich miſſen 
Ehr als ihn haben fo verfegt mit Zinfterniffen. 
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Heilwaſſer heilen nicht, einfache noch zufammen 
Gefegte, weil fie rein dem Lichte nicht entftammen, 


Soft’ ich die ird’fche Kunft des Augenarztes brauchen ? 
Sch will mich in den Quell des Lichtes felber tauchen. 


Die Lüfte waren blau, die Fluren waren grün, 
Und meinen Blick erhob zur Sonn’ ich adlerkühn. 


Entweder fol die Welt in dir mir untergehn 
Auf immer, oder ich will rein wie du fie fehn, 


Die Feuermwirbel ließ ich mir im Auge wallen, 
Lie fie mich blendeten fühle ich mit Wohlgefallen, 


Solange duldet” ich den Einftrom, bis zufammen 

Die krauſen Schlanggewind’ in eine Maffe ſchwammen. 
Vom Himmel blir’ ich dann zurüd zur Erdenflur, 
Und ftatt der Schlangen fah ich Sonnenblendung nur. 


Die lichte Finſternis zerfloß dann, und 0 Glüd, 
Die Schlangen fehrten nicht, die fie verfchlang, zuruͤck. 


Und follten doch einmal fie mir im Auge Febren, 
So foll ein neuer Stral der Sonne fie verzehren. 
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88. 
, 


Ein Tempel Gottes hat fih die Natur gebaut, 
Worin er taufendfach geahnt wird und gefchaut, 


Als Sempeldiener gehn hindurch die Jahreszeiten, 
Die bunten Teppiche am Boden hinzubreiten, 


Stralend im böchften Chor Lobfingen Sonn’ und Sterne, 
Der Abgrund und dad Meer antworten aus der Ferne, 


Das Mittelfeuer glübt am ew'gen Opferberde, 
Und alles Leben naht, daß es das Opfer werde, 


Als Opferpriefter Iniet der Geift an viel Altären, 
Die er mit Bildern ſchmuͤckt, und fucht fie zu erklären, 


In viele Hüllen hat die Fuͤlle fich verhuͤllt, 
Doch von der Fuͤlle nur tft jede Hu erfüllt, 


Und wo der Geift vermag hinweg der Selbfuht Schleier 
Zu heben, fieht er hell darunter Gottes Feier, 
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Und Gottes Athem gebt ein Morgenhauch durchs Schiff, 
Einfammelnd jeglicher Verehrung Inbegriff. 


Sein Lächeln ftreuet Duft in früber Inbrunft Glimmen, 
Sein Säufeln Einigung in widerftreit'ge Stimmen, 


Aus jedem Opferrauch nimmt er das feinfte Korn, 
Den reinften Tropfen auch aus jedem Undachtöborn ; 


Aus jedem Wortgebet den ibm bewußten Sinn; 
Er ſelbſt legt ihn hinein, und finder ihn darinn, 


Dann will er auch den Sinn der Ginnenden entfalten, 
Daß immer würdiger fie ihm die Feier halten; 


Daß die gebundnen frei zu höhrer Wonn’ aufgehn; 
Denn das ift feine Luft, der Schöpfung Luft zu fehn, 


Wenn nichts vom Erdenftaub mehr abzufchütteln bleibt, 
Kann fich der freie Geift entfchwingen Lichtgeleibt, 


Solang er ſich beſtridt fühlt vom Unreinen Boͤſen, 
Muß er des Lebens Kampf forstämpfen, fich zu. loͤſen. 


Weh aber ihm, wenn er muß aus dem Kampfe weichen, 
Eh er des Fichtes Sieg konnt’ an ber Nacht erreichen. 


Er bunt ſich ins Gefühl der Niederlage ein, 
Und dies wird feine Pein, wo er auch feyn mag, feyn. 


Darum beglüdt feid ihr, die ihr hinuberfchwebtet 
Srüb, eh ihr tiefer euch hinein ins Leben Lebtet. 


Den Srüblingeblumen gleich, im Morgenthau gepflüdkt, 
Womit am Fefttag man den Tempel Gottes fhmudt. 


Doch was am Stengel bleibt und foll zu Früchten reifen, 
Mit Schmerzen laff es fih von Sonn’ und Wind ergreifen. 


Auch die unreife Frucht wird abgefchüttelt werden, 
Zum Feſtmahl komme fie nicht, fie fallt mit Schmacd zur Erden, 
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Horch, das Gewitter brauft, des Donners Scheltwort rollt 
Dem rothen Blig nach, der ein Blick des Zornes- grolt. 


&o früh im Jahr, eh neu zum Leben fich verbündet 
Der Elemente Kraft, ift fehon ihr Kampf entzündet, 


Was in der Gährung fonft der Sommerglut erwacht, 
Iſt nun im fehwellenden Lenzäther angefacht. 


Voruͤber fahren fie vor deinem Aug’ und Ohr, 
Das fie erfchredt vernahm, dann fpurlos fie verlor. 


Und alfo meinft du wol, daß fie auch ohne = 
Borüberfahren der erwachenden Natur, 


Doch eine Spur davon, und ich will fie dir deuten, 
Wird bleiben, die bemerkt nicht wird von vielen Leuten. 


Der Kufuf, der den Sang jegt rüftet, um zu loden 
Die Blätter aus dem Wald, hört und verftummt erfchroden.. 


Und der Verftörung wird er diefen Lenz nicht frei, 
Und feines vollen Klangs entbehrt der blüh’nde Mat, 
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Doch die Kaftanie, die eben fich erfedte, 
Und eine Bluͤtenkerz' auf ihren Leuchter ftedte, 


In der verfhmolzen bluͤhn fol Weiß und Gelb und Roth, 
Erblaßt vor Furcht, wie fie der rothe Blitz umloht. 


Wenn nun die Kerz erblüht, fo fcheint fie dir diefelbe, 
Ich aber ſeh', es fehlt das Roth im Weiß und Gelbe. 


Wie legſt du fo vergnügt zur Ruh dich Abends nieder, 
In Hoffnung aufzuftehn verjüngt am Morgen wieder, 


So Fannft du auch vergnügt im Grab zur Ruhe gehn, 
In Hoffnung auch verjüngt am Morgen aufzuftehn, 


Gebrauche deine-Kraft nur Güter zu erwerben, 
Die du gebrauchen kannſt zum Leben und zum Gterben. 


Nüst irdifcher Erwerb zum einen nur allein, 
So ift der geiftige gleich nuß zu allen zwein. 


Denn wie der Leib -beftehn nicht ohne Speife kann, 
So ohne Wiſſen nicht, wer einen Geift gewann, 


Den irdifchen Befig vererbeft du beim Sterben; 
O fuch den geift’gen auch beim. Scheiden zu vererben. 


Du Täffeft irgendwie der Welt ihn eingeprägt, 
Als Korn, das Wurzel fehlägt, ald Zweig, der Früchte trägt. 


Dir feldft ift dort villeicht, mie mas du bier befeffen, 
Auch was du bier gewußt, verloren und vergeffen, 


Allein die Kraft, die es erwarb, ift nicht verloren, 
Zu höherem Erwerb ijt fie dir neu geboren, 


Drum auf Erwerben üb’ im Ernft der Kräfte Spiel; 
Nicht der Erwerb ift hier, die Uebung tft das Biel. 


Wie eines Knaben Fleiß bald bunte Steinchen fammelt, 
Bald Wörter ohne Sinn’ in fremder Sprade ftammelt; 


Was bat der Mann dereinft vom’ Steinchen und vom Wort? 
Er bat nun Luft und Kraft zu fammeln andern Hort, 
93. 


Die beften Fechter find im Kampf gefallen. immer, 
So wie ertrunfen meift im Strom die beiten Schwimmer, 


Warum? weil in den Strom fih nur ein Schwimmer wagt, 
Und nur ein Fechter nicht vorm Spiel der Waffen jagt. 


So reizend ift Gefahr, daß, wer nur halb. fie Fennt, 
Sich gleich in fie verliebt, und zu mir Luft ihr rennt; 


Wer aber nicht fie fennt, und nie fie hat verfucht, 
Sie ſcheuet und fich ihr entzieht mit feiger Flucht; 


Und nur die Weifeften die rechte Mitt’ erzielen, 
Meder Gefahr zu fheun, noch mit Gefahr zu fpielen, 
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94. 


Gar viele Geifter gehn beim Menfchen aus und ein, 
Und felber weiß er nicht, ob böf’ ob gut fie ſeyn. 


Er merft es nicht, bis fie zuletzt fich felbft verratben, 
Ausbrütend im Gemuͤt gut’ oder böfe Thaten. 


Es war ein Neft gebaut an meines Haufes Wand 
Im tiefen Mauerrig hart unterm Fenfterrand, 


Bom Boden auf zu hoch, zu tief vom Zenfter oben; 
Was in dem Nefte fei, ich konnt’ es micht erproben. 


Am erften Morgengraun, im legten Abendſchimmer, 
Flog etwas aus und ein mir unter'n Augen immer. 


Doch eh ich mich beſann, ſo war es ſchon vorbei, 
Ob es der Zwietracht Spatz, des Friedens Schwalbe ſei. 


So bis zum Fruͤhlingsend' erhielt ſichs ſtill im Neſte, 
Doch um die Sommerwend' erwachten laute Gaͤſte. 


Sie flogen, flatterten und ſchwirrten allenthalben, 
und froh erkannt' ich erſt, es waren junge Schwalben. 


95. 


Ich fage dir, mein Sohn, von welchen Lehrern Iernen 
Du follft foviel du Fannft, von welchem dich entfernen. 


Einer befcheiden ift des Stoffes treu befliffen, 
Des andern höhrer Sinn erhebt den Stoff ins Wiſſen. 


Der dritte dünfelhaft will nicht die ew’gen Sachen 
So nehmen wie fie find, will wie er denkt fie machen. 


Der eine wird mit Fleiß das Einzle weiter bringen, 
Der andre fucht mit Geift das Ganze zu durchdringen. 


Der dritte duͤnkelhaft will ein Syſtem nur baun, 
um mwohlgefällig ſich ald Schöpfer zu beſchaun. 


Bom einen fannft du viel, vom andern alles Iernen, 
Bom dritten nichts; von dem font du dich, Sohn, entfernen. 


Beim erften magft du Fuß auf feftem Grunde faffen, 
Bom andern dir zum Flug die Nichte geben Taffen. 


Borm dritten huͤte dich! es ift um dich gethan, 
Fuͤllt er mit Dünfel dic) und leerem Fachwerk an, 
9 2 
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96. 
Yus Bitopadesa. 
Der gröfte Kummer ift im kummervollen Leben, 
Daß man das Glüd erreicht nur das man aufgegeben. 


Wo die Begierd’ erlifcht, ift auch der Arme reich, 
Und wo fie herrfcht, da ift der Furft dem Sklaven gleich, 


Wieviel du wünfchen magſt, der Wunfch wird weiter gehn, 
Und Glüd ift da nur wo die Wünfche ftille ftehn. 


„» 


Du mwäreft gerne reih, umbäuft von Ueberfluß, 
Und gern auch arm zugleich, zufrieden im Genuß. 


Du wäreft gern berühmt, von aller Welt genannt, 
Und gern auch ungeftört, von Niemand gar gekannt, 


Du haͤtteſt gern zugleich den Himmel und die Erde; 
Sch fürchte, dag dir fo von beiden feines werde, 
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98. 


Sich diefen Mann! wie ſteht ihm felfenfeft fein Glauben! 
Der Zweifel fann daran ihm nicht ein Jota rauben. 


Und was er glaubt, erhebt er auch zur Wiflenfchaft ; 
Wie braucht er fo gefchidt dazu des Griftes Kraft! 


Nicht dag fein Glauben felbft bedurfte der Vernunft; 
Doc ſchlagen wil er fo auch der Ungläub’gen Zunft. 


Mas aber glaubt er denn, und was beweift er fih? 
Was ganz it abgeſchmackt und völlig lächerlich, 


So weit ift Glauben und Menfchenverftand gefchteden, 
So fchwer ift Aberwitz von Weisheit ſelbſt vermieden, 


Bo aber beide blind den Liebesbund befchmworen, 
Da ift ein Spottgebild der Wahrheit ausgeboren, 


er Fed nur vorwerts fchließt und eins ans andre hängt, 
Kat eine Kette bald, die alle Welt umfängt. 
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Nur daß er eins vergaß, und eines nicht befaß, 
Wodurch im Gleichgewicht die Welt fi hält, das Maß, 


Das Maf hielt Gottes Geift, als er erſchuf die Welt, 
Dadurch erhält er fie, daß er ihr Maß erhält, 


Wo dieſes Weußre nicht das Innre hält in Schranfen, 
Verfteigen fi ins Blau die ſchwindelnden Gedanfen, 


Das Maß fürs Aeußere gilt auch für das Abftrafte: 
Das Krumme ift nicht grad, nicht wahr das Abgeſchmackte. 


Dies Richtmaß halte feft! der Glaube wird zum Thoren, 
Zum Narr’n die Wilfenfchaft, wo fie das Maß verloren, 


Man pflanzet einen Baum, damit er Früchte trage, 
Und rennet einen Weg, daß man ein Biel erjage, 


Und alle Segel wehn entgegen ihrem Port, 
Und alle Ströme gehn zum Ozeane fort, 


Wir aber wiffen nicht, wozu wir thun die Ihaten, 
Was wir bezweden, faum, nie, wie ed wird geratben. 


Das will mit Zweifeln uns beftriden und verwirren, 
Die Thatkraft Lähmen, und im Werkberuf uns irren, 


Wir aber wollen froh uns fühlen im Beruf, 
Bu wirken das wozu Gott Luft und Kraft uns fhuf. 


Wer handelt oder denkt, wer herrſchet oder fchreibt, 
Der thue nur mit Gott, wozu der Geift ihn treibt. 


Wen aber feiner treibt, mag wie er will es treiben, 
Die Welt mit Gottes Geift- wird doch im Gange bleiben, 
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Drei Stufen find es bie der Menfch empor muß fireben, 
Um fi vom dunklen Ich zum lichten zu erheben. 


Zuerft trit aus dir felbft ins Leben rings uns dich, 
Und freue dich daran, wie alles freurt fich. 


Dann gib den Kummer auf, daß Alles rings verfällt, 
Und freu dich, daß fich jung die Welt im Ganzen hält. 


Dann laß dies Ganze felbft zurüd ins Ew'ge ſchwinden, 
Dort erft wirft du did ganz im großen Ich empfinden, 
101. 


Bon ferne kannſt du nicht die Trommel hoͤren ſchlagen, 
Ohn' unvermerkt im Takt darnach den Schritt zu tragen. 


O hoͤrteſt du auch ſo die Sternentrommel nur, 
Wonach das lichte Heer dort aufzieht im Azur. 


Gib Acht! du kannſt den Ton vernehmen allerwegen 
In dir, um jeden Tritt harmoniſch mit zu regen. 
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Solang du jung bift, mag es dir villeicht behagen, 
um eines Hauptes Läng’ ob andern aufzuragen. 


Doch wenn du Älter wirft, dein Auge bloͤd' und ſchwach, 
Erjcheint der Vorzug dir villeicht als Ungemach. 


Denn nicht den Sternen wirft bu darum näher gehn, 
Doch minder deutlich wol am Weg die Gräfer fehn. 


Dann um fo tiefer wird dein Haupt fih auf die Bruft 
Abſenken, um zu fehn der Erde grüne Luft; 


Wie jeder Greis es fenft, um noch einmal zu grüßen 
Die Blumen, die nun bald das Grab ihm hüten müßen, 
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103. 


Laß uns befonnen feyn! Wir waren unbefonnen, 
Darüber ift die Frift des Lebens faft verronnen, 


Bedenken wir es recht! wir fannen Eitlem nach, 
Das gab dem kranken Sinn fein. Heil, das ihm gebradh. 


Laß uns befcheiden feyn! Wir waren unbefcheiden, 
Und wollten neben uns nicht gleichen Anſpruch leiden. 


Bedenken wir es recht, befcheiden uns damit, 
Daß felber neben fich manch beiferer uns litt. 


Laß uns zufrieden ſeyn! Wir waren unzufrieden, 
Daß uns nicht mehr, als wir verdienten, war befchieden, 


DBedenfen wir ed recht! Man räumt noch mehr uns ein, 
Als uns gebührt, und gnug, zufrieden auch zu feyn, 





104. 
Aus Kalila wa Dimna. 


Iſt dir ein Freund verftinmt, fo fieh aus welchem Grunde; 
Und findeft du den Grund, fo ifts zur guten Stunde, 


Du braucheft nur den Grund hinwegzuraͤumen eben, 
Und die Verftimmung wird von felbit fich wieder heben. 


Doch wenn du feinen Grund im Stand zu finden bift, 
Das eben ift ein Grund, der nicht zu heben ift. 
105. 


In langem Umgang kann vermeiden ganz fein Mann, 
Zu fränfen und gefränft zu werden dann und wann, 


Wer aber weiß ift, fucht des Freunde Entfhuldigung 
In fich, und wer da fucht, der findet bald genung, 


Sieht, ob er fann verzeihn mit Ehren und Gemiffen, 
Und will um Eitelkeit ein Menfchenherz nicht miffen, 
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106. 


Eh du ein Werf beginnft, ſieh zu, ob auch die Krone, 
Die es verbeißt, der Muh, die es erfordert, lohne. 


Biſt du erſt mitten drinn, und nimmſt es dann zu Sinn, 
Zu ſpaͤt, was du auch thuſt, iſt dann nur Ungewinn. 


Denn wenn du abſtehſt, haſt du dich umſonſt geplagt; 
Und ſetzeſt du es fort, ſo iſt noch mehr gewagt. 


107. 


Wohl wuͤrde ſich ein Mann in ſeine Lage finden, 
Wenn den Begriff von ſich er nie ſich ließ' entſchwinden. 


Darum zufrieden iſt er nie mit ſeiner Lage, 
Weil er ſich anders fuͤhlt an jedem andern Tage. 





108. 


Bol lebt des Mannes Geift im großen Allgemeinen, 
Doc leben will auch fein Gemüt im eignen Kleinen. 


ol will er für die Welt des Schön’ und Guten warten, 
Doch es auch blühen fehn in feinem Haus und Garten. 
109. 


Bon allem was ein Mann an Gut der Welt gewann, 
Hat er nur foviel felbft, als er genießen kann. 


Das Andre hat er nicht, das er nur wird verfchliehen; 
Doch wem ers gibt, mit dem wird er auch das genießen. 
110. 


Was dir mislang, wirf weg, wenn du ein Meifter bift; 
Und wenn dich’s reut, fo Laß es gut ſeyn wie es ift. 


Nur muͤh dich nicht umſonſt es beſſernd umzuſchaffen; 
Denn waͤhrend hier du fugſt, wird es dort wieder klaffen. 
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411, 


Solang haft du gefäaumt am manchem guten Tage 
Das Werk zu thun, und nun führft du am fchlehten Klage, 


Solange gab dir Frift der Himmel es zu thun, 
Da baft du ruhn gewollt, nun heut heißt er dich ruhn. 
112. 


Wenn dein Gemüt ift frifch vom Thau der Nacht befeuchtet, 
Und deine Seele Kar vom Morgenglanz durchleuchtet; 


So ſchwinge mit Vertraun in Andacht dich empor, 
Und trage dein Gebet dem Herrn der Schöpfung vor! 


Ein Baterauge fchaut, ed hört ein Vaterohr; 
Ihm trage dein Gebet mit aller Schöpfung vor! 


Zum Himmel aufwerts blickt und ruft der Wefen Chor; 
Nun trage dein Gebet mit Blick und Worten vor! 


Den Wünfchen aufgethan ift der Erbörung Thor; 
O trage dein Gebet in frommen Wuͤnſchen vor! 





113. 


er mit Erholung recht weiß Arbeit Auszugleichen, 
Mag ohn' Ermuͤdung wol ein fchönes Biel erreichen. 


Ein Thor ift, wer, anftatt Erholung feiner Kräfte 
Zu fuchen, felder macht Erholung zum Gefchäfte, 


Ein Weifer ift, wer Scher; und Ernft zu fondern weiß, 
Und fich an beiterm Spiel neu ftärft zu firengem Fleiß. 


Noch weifer doch ift, wer fich ſolch ein Spielwerk madt, 
Wodurch fein Tagewerk felbft weiter wird gebracht. 


Der erfie Fann zu nichts, der andre weit es bringen, 
Doch nur dem dritten wird Vorzügliches gelingen. 
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114. 


Bedenke, wenn du gehft, daß nichts von dir bier bleibt, 
Als was ein Wort, ein Werk von dir im Herzen fchreibt. 


Bedenfe, wenn du gebft, daß du nichts nimmſt von bier, 
Als was von dort war. und nach dort geftrebt in Dir. 


D Heil dir, wenn du gebft und beides dies empfindeft, 
Daß du bier bleibeft und dich drüben wieder findeft. 


— — — 
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1. 


rs das Kamel von Gott fih Hörner wollt erbitten, 
Wurden ihm noch dazu die Ohren abgefchnitten; 


Wie feines eignen Schmuds Beraubung mancher litt, 
Beil ungenügfam er um fremden Vorzug ftritt, 


Sieh deines Thieres Kopf, o Treiber des Kamehles! 
Beim Ohre das ihm fehlt, gedenke deines Fehles! 
2. 


Du ruhſt, mit deiner Luſt am Stande der Natur, 
Doch nicht auf dieſem Stand, doch auf dem Staate nur. 


Du} 
1* 


Du wuͤrdeſt, einſam wie du biſt, mit allen Liſten, 
Mit allen Kraͤften, nicht dein nacktes Daſeyn friſten. 
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Dich in Gedanken gar des Himmels zu ergebn, 
Das würd’ im ew’gen Furcht: und Notbftand dir vergehn. 


Drum danke Gott, daß fo die Welt ift eingerichtet, 
Daß fie zu Gute kommt auch dem der drauf verzichtet; 


Daß der Bedürfniffe Verband nur läßt entfprießen 
Bedürfnislofigfeit und göttliches Genießen, | 


Die Eigenbeit, die dir am fremden oft gereicht 
Zum Mergerniffe, freut am Sreunde dich villeicht, 


Drum fuhe Freunde nur aus Fremden zu gewinnen, 
Damit die Yergerniff’ in Freuden dir zerrinnen, 


4. 


Wer unbedingt dich Lobt, der lobt dich wirklich nicht, 
Weil, wo Begränzung fehlt, auch der Gehalt gebricht. 


Der lobt dich, wer bedingt dich lobt im Gegenſatz, 
Anweifend unter viel Gelobten deinen Platz. 





5. 


Entweder überftreng an andern magft du fehelten 
Den Fleden, um dadurd nur felber rein zu gelten; 


Oder entfchuldigen zu nachfichtvoll die Schwächen 
Der andern, daß fie nur dir felbft den Stab nicht brechen: 


Du haft in jedem Fall zum Fehler dich befannt, 
Dort weil du ihn zu groß, bier weil zu klein genannt. 


Magſt du ihn ſchweigend dort ableugnen, bier einräumen, 
In jedem Fall wirft du zu beffern ihn verfäumen. 
6. 


Aufs Unglüd fei gefaßt, denn morgen kann es kommen, 
Gefaßt wie auf den Gaſt, der jeyn will aufgenommen: 


Doch wie es fommen fann, fo fanns auch außenbleiben, 
Und’ niemal ſollſt du ſelbſt dein Ungemach betreiben. 


Sei nur darauf gefaßt, nie fei darum beflommen, 
Mag nun der leid’ge Gaft ausbleiben oder fommen. 
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2. 
Aus dem Talmud. 


1. 


Des Menfhen Sprecher find fein Beutel und fin Becher; 
Der fpriht: mild oder farg, der: nüchtern oder Becher. 


Der Heine Becher zeugt von großer Maͤßigkeit, 
Der enge Beutel fagt: das Sparen geht zu weit. 


2. 


Sieh, welchen Weg du gehft! Zwei Wege ftehn dir offen ; 
Im guten fannft du auf des Himmels Beiftand hoffen. 


Im Böfen ftellt er dir Fein Hindernis entgegen, 
Doc fragt von Beit zu Zeit: Gehſt du auf guten Wegen? 
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3. 


son Gott fommt alles dir, Menfch, nur die Liebe nicht, 
ie aus Dir felber kommt und fucht fein Angeficht. 


4. 


Ber feinen Freund befchänt, hat Menſchenblut vergoffen, 
Das Blut, das fein Geſicht ſchamroͤthend überfloffen. 


5. 


Ber das für andere von Gott erflebt, was er 
Zelbſt nöthig hat, dem gibt Gott felber es vorber. 


Bas du verfprichft, das halt! Gebrochenes Verfprechen 
Iſt kein gethan's, doch ein gefprochenes Verbrechen. 
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7. 


Der Reiſevorrath iſt gering und weit die Reiſe; 
Sprach, als er ſich zum Tod bereitete, der Weiſe, 


Und fand, daß Alles was er hier geſtrebt im Leben, 
Ihm wenig Foͤrderung fuͤr Jenſeits konnte geben. 


”. 


8. 


Der erft auf vieren gieng, bis er gelernt auf zwein 
Zu gehn, und gieng darauf, bis gehn er mußt’ auf dreien. 


Dem alten Raͤthſel füg’ ich diefes bei: die zwei 
Gehn beffer als die vier, viel beffer als die drei. . 
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9. 


Wo leer zur Effenszeit im Haufe find die Töpfe, 
Die werfen Mann und Trau einander an die Köpfe, 


Zum Vorwurf macht fie Mann der Frau, und Frau dem Mann; 
Mit Hader find gefüllt die leeren Töpfe dann, 


10. 


Drei Menfchen auf einmal verdirbt Verläumdungsd- Gift! 
Den der fie fpricht, den der fie hört, den fo fie trifft. 


11. 


Auf gleiher Stufe wer nicht freien Fann, frei’ immer 
Um eine tiefer nur, um eine höher nimmer, 


Rüdert, Lehrgedicht V. 10 


12. 


Was du bier Gutes thuft, das ift dort angelegt 
Als Kapital, das hier dir nur die Binfen trägt. 


und ſollt' es Binfen dir in einer Zeit nicht tragen, 
So werden fie dir nur zum Kapital gefchlagen. 


13 


Wenn du dem Böfen Raft einmal gegeben haft, 
Am Ende wirft den Wirth zum Haus hinaus der Saft. 


14. 


Das Feuer brennt nicht bel an einem Scheit allein; 
Lerneifer zündet erft fi) an durch Lernverein. 


Jemehr das Kälbchen faugt, jemehr das Euter quillt; 
Je größre Lernbegier, je lieber man fie ſtillt. 


Vom Lehrer fieng ich an, vom Mitgelehrten fuhr 
Sch fort zu lernen, aus lernt' ich vom Lehrling nur, 
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15. 


Einft ſprach ein harter Mann, von Widerwärtigfeiten 
Gehärtet, diefen Spruch von zehen Härtigkeiten: 


Hart ift der Berg, doch wird das Eifen ihm durchfchneiden ; 
Hart ift das Eifen, doch das Feuer wird’s gefchmeiden. 


Hart ift das Feur, doch wird es Waſſer niederſchlagen; 
Hart iſt das Waſſer, doch die Wolke wird es tragen. 


Hart iſt die Wolke, doch der Wind wird ſie zerſtreuen; 
Hart iſt der Wind, doch wird der Koͤrper ihn nicht ſcheuen. 


Hart iſt der Koͤrper, doch wird Kummer ihn zertruͤmmern; 
Hart iſt der Kummer, doch der Wein wird ihn entkuͤmmern. 


Hart iſt der Wein, es wird ihn doch der Schlaf begraben; 
O harter Schlaf, den wir hier auszuſchlafen haben! 


10° 
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16. 


Zu großes Lob gereicht wol oft zu größtem Tadel, 
Wie jenem Knecht, an dem man ruͤhmte Würd’ und Adel. 


Sch hätt ihn, fprach der Herr, in meinen Dienft genommen, 
Allein zu einem Knecht ift er mir zu vollkommen. 


17. 


Ein Reifender ift ſtets vor Räubern in Gefahr, 
Leicht unter fih in Streit von Reifenden ein Paar. 


Ein Kleeblatt Reifender hat Glüd auf jedem Schritte; 
Wo uneins zweie find, den YAusfchlag gibt der dritte. 


18. 


Auf alle Münzen, die in feinem Lande fchlägt 
Ein Fuͤrſt, ift immer nur das. gleiche Bild geprägt. 


Dagegen Gottes Kunft ift viel erfindungsreicher, 
Verſchieden alle prägt fein Stempel aus fein gleicher. 
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Du nimmft die Münze, wie der Fürft fie hat geprägt; 
Nimm auch den Menfchhen an, der Gottes Bildnis trägt! 


Du nimmft die Münze noch, wenn ihr Gepräg erlifcht; 
Nimm auch den Menfchen, wenn das Bild ift halb verwifcht! 


19 


Zu einem Manne, dem fein Kind geftorben war, 
An dem mit Troft umfonft fi muhte Freundefchaar, 


Sprad einer fo zulegt: Ein König hatte, laut 
Glaubwürd’ger Kunde, zur Verwahrung anvertraut 


Ein Kleinod einem Mann, und ihm für alle Stunden 
Aufmerffamfeit darauf die ftrengfte eingebunden ; 


Daß es verdorben ihm nicht werde noch befchädigt, 
Bis der Verantwortung die Rüdgab’ ihn erledigt. 


Da hatte vor Verluft, vor Schaden und Gefahren 
Er Sorgen Tag und Nacht das Kleinod zu bewahren, 


Und als der Eigner fam, und fordert’ ed zurud, 
Gab er mit Freuden es und hielt es für ein Glüd, 


So bift gewefen du aud eines Kindes Hüter, 
Des theuerften von Gott uns anvertrauter Güter. 


Und daß du unverfehrt das Gut nun gabft zurüd, 
Halt es für Unglück nicht, haͤltſt du's auch nicht für Gluͤck. 


20, 


Nachrede böfe mag leicht Freundesbund vergiften, 
Burede gute fchwer Feindesverföhnung ftiften. 


Dort brauchſt du einem nur vom andern zujutragen, 
Was er, wenn nicht gefagt, doch hätte koͤnnen fagen. 


Hier wechfelmeife mußt du jeden jedem zeigen 
Geneigt zum Frieden, um zum Frieden ihn zu neigen. 


So häufig jen’s und leicht, fo ſchwer ift dies und felten, 
Doch auch verdienftlicher ift nichts in beiden Welten, 
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21. 


Enterbe feinen Sohn, weil er gerathen minder; 
Gerathen fiebft du doch von ihm villeicht die Kinder, 


22. 


Warum bat Gott gemacht fo ungleich arm und reich? 
Daß Gab’ und Dank erft recht fie mach’ einander gleich, 


23. 


ie nur im eignen Hof ein Hund zu bellen wagt, 
So in der Fremde fehweigt ein.trog’ger Mann verzagt, 


Macht es zu Haus dich ftolz, daß man dich ehrend nennt; 
Geh in die Fremde nur, und ſieh wer dort dich kennt! 


24. 


Die Jugend Iernet Ieicht, und fehwer das Alter, beten; 
Mit Waffer heiß, nicht kalt, ift gut der Zeig zu kneten. 
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25. 


Wer nur für andre weiß, dem nüget nicht fein Zleiß, 
Und nicht den andern nüpt, wer für fich ſelbſt nur weiß. 


Drum fei du beides fein zu gleicher Zeit befliffen, 
Zur dich zu wiſſen und zu theilen mit dein Wiffen, 


26. 


Leicht ift fpät fchlafen gehn, und ſchwer ift früh aufftehn; 
Das Tann nad) Luft, dies nach Gewöhnung nur gefchehn. 


27. 


Den Silberbecher nahm der Dieb aus einer Zelle, 
Doc einen goldenen ftellt’ er an deſſen Stelle, 


So Fehrt das Schidfal ein und raubet dir ein Glüd, 
Und läßt ein größeres, Ergebung, dir zurüd, 


Der Silberbeher bat ins Auge Luft gefunfelt, 
Vom goldnen aber wird der Eonne Glanz verdunfilt. 
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28. 


Es war ein reicher Mann, der in der Wüfte Mitten 
Ein Labehaus gebaut für die des Weges fchritten. 


Und ein Verwalter war von ihm darein geſetzt, 
Der jeden Durſtigen mit friſchem Trunke letzt. 


Und von den Wanderern die meiſten dankbar prieſen 
Den Schenker, nicht den Herrn, ders eingeſchenkt darch dieſen. 


Kaum einer dachte, was er jenem ſchuldig ſei, 
Und dacht' ers, ſo vergaß er dieſen dann dabei. 


Die ſchlimmſten waren doch, die ihren Trunk empfiengen, 
Und ohne Dank für den und jenen weiter giengen. 


Doch nicht der Reiche noch fein Gutsverwalter ließen 
Danklofe Durftige zu laben fich verdrießen. 


Wer ift der reiche Mann? dort Gott der ewige, 
Und fein Verwalter bier jeder Freigebige, 
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„Nicht Ändern Fannft du es, ergib dich in Geduld!" 
So ehrft du Gottes Macht, nicht ehrſt du feine Huld. 


Sprich ob du d’ch, wenn du es Fönnteft ändern eben, 
Ergeben würdeft auch? das wär ein recht. Ergeben. 


Doch nun ift halb dag Wort um feinen Einn gekommen; 
Denn bald nur gabeft du, halb ward es dir genommen. 
0. 


Oft durch ein Ungluͤck wird ein großes Gluͤck zu Theil, 
Allein das Ungluͤck ſelbſt wird durch das Gluͤck nicht heil. 


Wie jenes Bauern Kuh das Bein beim Ackern brach 
In einem Loch, darin er fand den Schatz hernach. 


Da ſprach die Kuh im Loch: An iſt fuͤr dich gebrochen 
Der Tag des Gluͤckes, doch mein Bein hab’ ich gebrochen. 
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10. 


Wer bier ein Uebel thut, der thut es fich allein, 
Denn für das Ganze kann es nur ein Gutes ſeyn. 


Und nicht. fürs Ganze nur ift es nothwendig gut, 
Für den auch dem’s gefchicht, nur nicht für den ders thut. 
11. 


Wenn dich ein Uebel trifft, fo denk: es tft ein Meines, 
Das Opfer das du bringft für Großes Allgemeines. 


Denn fo gewoben ift der Welt Zufammenhang, 
Geordnet jo des Tongewirrs Zuſammenklang. 


Die Webe wählt nur, wo der Faden wird gefchlagen; 
Der volle Wollaut ſchwillt, wo einzle Flöten Hagen, 


Heil, wenn ein Faden nur, ein Slötenton du bijt 
Im großen KHarmoniegeweb das ewig ift. 
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12. 


Die Seele hätte nicht des Leibe bedurft, fie hätte 
Zufrieden können feyn mit freier Aetherſtaͤtte. 


Allein der Seele hat bedurft der. Leib zu leben; 
Wie ohne Seele konnt’ er fi vom Staub erheben? 


Weil nun der Leib, befeelt von einer Seel, ift fchön, 
Danf fei der Seele, die herabfam von den Höhn! 


Und mög’ ein Weilchen hier zu wohnen ihr gefallen, 
Bis lieber förperlos fie will im Aether wallen, 
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13. 


Das Menfchlichfte an uns, das Sprechen und das Denfen, 
Laß es entfchloffen uns ind Göttliche verfenten. 


Die See hat nicht zuvor gefprochen und gedacht, 
Eh dies Bedürfnis ihr die Leiblichkeit gebracht. 


Und mit der Leiblichfeit wird fie entgehn den Schranfen 
Verworrner Worte und verworrnerer Gedanken, 


Sie wird die Wefenheit der Ding’ in Gott erfennen, 
Nicht mit zweideutigen Bezeichnungen benennen. 


Das Denken bleibt ihr, das das Ganze ganz erfennt, 
Nicht das Geftüdte, das zufammenfest und trennt, 


Schon jeden Augenblid, wo du dich bier verfenkeft 
Ins Höchfte, fuͤhlſt du dab du hoͤh'res thuft als denfeft. 
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14. 


Ein Regen fiel die Nacht, doch war er nicht einmweichend, 
Zur der verlech;ten Flur Bedürfnis unzureichend. 


Des Wailers wäre gnug gemefen, wenn gefloffen 
Es wäre dahin nur, wo etwas follte fproffen. 


Alein es floß ſogut auf Stein und Straßenftaub, 
Auf Zaun und Mauer, als auf Garten, Gras und Laub. 


Und, wenn ohn' Unterfchied der Himmel alfo fegnen 
Eins wie das andre will, muß er noch einmal regnen. 
15. 


Wer Seele mehr nicht hat, als braucht zum eignen Leben 
Sein Leib, der wird davon nad) außen Feine geben. 


Wer aber Ueberfiuß und mehr bat als er braucht, 
Der ifts, der Seele wie die Rofe Duft verhaudt. 


Drum feelefpendender als ftarfe find die ſchwachen 
An Leib, die Seligen, die frei vom Leib fich machen. 
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16. 


Die Sonne felber fichft du nur durch Sonnenlicht, 
So ſchauſt du Gott durch Gott, dur andres Mittel nicht. 


Die Sonne, die das Licht die Welt zu ſehn, dir fpendet, 
Siehſt du ihr Angeſicht, bift du davon geblendet. 


Und fo im Menfchengeift erlifcht was in ihm denkt, 
Wenn er fein Denken dreift im höchften Geift verfentt. 


Must du die Sonne fehn? fich Fluren fonnerbeft; 
Und willſt du Gott fehn, fieh die gotterfülte Melt, 


Der Eonne echte Kraft fichft du im. Schmelz der Flur, 
Und Gott, den du nicht ſiehſt, in feinen Werfen nur, 
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17. 


Du fühleft, daß du haft auf Erden Feine Raft, 
Wo nichts in Ruhe bleibt, ſich alles treibt in Haft; 


Wo nichts in Ruhe bleibt, in Haft fih alles treibt; 
Wer ift, der bier ein Heil dem kranken Trieb verfchreibt ? 


Ein Heil, dem Heilung danft das Herz, wenn ed erfranft 
Bom Schwanfen diefer Welt, und mit ihr ſchwankt und wanft? 


Ein Heil, das Unrub heilt, und das die Ruh ertbeilt, 
Die in fich felber ruht, wo alles, alles eilt! 


Die Ruhe fucheft du! wo findeft du die Ruh? 
Wenn du dem Sturm dich ab, dich jenem Eehreft zu, 


Bon deffen Hauch bewegt, der Sturm ift angeregt 
Des Lebensmeeres, das fih nur im Hafen legt; 


Der Steuer auch und Maft, und Hafen ift und Raft; 
Die Ruhe haft du, wo du ihn gefunden haft, 
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Wie dich der Wirbel trägt, wohin er dich verfchlägt, 
Du fühleft ruhig dich im Gleichgewicht gewaͤgt. 


Du ſiehſt in jedem Ding, ob wichtig ob gering, 
Nur das wodurd auch es ift von der Kerr ein Ring. 


Dann fiehft du Kleines groß, und ftolzes nadt und bloß, 
Und alle Kinder gleich im Einen Mutterfchoß. 


Willſt du im Einen feyn, kehr in dir Einem ein; 
Das Ein und AU ift wo allein du bift allein. 


Das wirrt nur und zerftreut, was Seit und Raum dir beut; 
Nur das erfreut, was fich als ew’ges Heut erneut, 
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18. 


O ew'ger Mittelpunkt des Seyns und der Gedanken, 
Um den ſie kreiſen, und ihm koͤnnen nicht entwanken! 


Anweiſen wollen ſie dir einen Raum und Ort, 
Doch du biſt dort und hie, und biſt nicht hie noch dort. 


Du biſt der Punkt, aus dem ſich Kreis auf Kreis ergießt, 
Du biſt der Punkt, der in ſich alle Kreiſe ſchließt. 


Was iſt der Kreis? ein Punkt der aus ſich ſelber trat. 
Was iſt der Punkt? ein Kreis der keinen Umfang hat. 


Darum biſt du der Punkt, denn du biſt umfanglos, 
Und biſt der Kreis, denn du umfaͤngeſt Klein und Groß. 


Du biſt der Punkt im All, und biſt der Punkt in allen, 
Der Lebenspunkt, der Licht: und Schwerpunkt unſerm Wallen. 


Du biſt in allen und die alle ſind in dir, 
In allen fühl ich dich, dich fühl ich auch in mir, 


Laß meinen Lebenepunft nicht ftoden, nicht erfranfen 
Der Seele Lichtpunft, noch des Herzens Schwerpunft wanken! 
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19. 


Je Höberes du aus vom Höchften fagen magft, 
Se tiefer fuͤhlſt du daß du nichts im Grunde. fagft. 


Magſt du’s mit reichſtem Schmud der Fantafie umfleiden, 
Mit feinfter Sondrung auch vom Irdiſchen ausfcheiden ; 


Dort macht du Geiftiges zu leiblicher Erfcheinung, 
Und bier das volfte Ja zur leereften Verneinung. 


Was anders alfo Fannft du thun ale dich bequemen, 
Jetzt dies zu fegen und es dann zurüdzunehnen? 


as alles du von ihm magft fagen, daß es fei, 
Es ift nicht was du fagft, doch was du fühlt dabei. 
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Solang du Lebend bift, komm halte dich ans Leben, 
Und laß die Todten ſich ab mit den Todten geben, 


Wieviele ftarben, doch des Lebens bleibt genug; 
Wie einer abtritt, folgt,ein andrer Maffenzug. 


Und tritft du felber ab, fo thu's mit Luft, zufrieden, 
Daß du gelebt und nicht mehr leben mußt hienieden, 
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a1. 


Die Sage nach dem Tag, wo du gepflanzt den Baum, 
An dem du blühen fichft der Zufunft goldnen Traum, 


Die Tage wuͤnſcheſt du, dag fie geflügelt feien, 
Um nur mit einemmal zu fehn des Baums Gedeiben. 


Doc geben kann dein Wunſch den Tagen Feine Flügel; 
Die ftarfe Hand der Zeit führt fie am feften Zügel 


Und deito langfamer ſiehſt du dahin fie fchreiten, 
Je ungeduldiger: du wünfcheft ihr Entgleiten, 


O wünfche nichts vorbei, und wünfche nichts zurüd! 
Nur ruhiges Gefühl der Gegenwart ift Glüd. 


Die Zufunft fommt von felbft, beeile nicht die Fahrt! 
Sogleich Bergangenpeit ift jede Gegenwart. 


Du aber pflanz’ ein Kraut an jedem Tag im Garten, 
So kannſt du jeden Tag auch eine Blür erwarten, 
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Den Leib, hätt’ ich den Leib geliebt, mich macht es grauen, 
Den von der Seele nun verlafinen Leib zu ſchauen. 


Die Seele liebten wir, doch weil im Leib wir blieben, 
So fonnten wir audy nur geleibte Seelen lieben. 


Geliebte Seelen, die ihr eurem Leib entfchwebtet, 
Ihr lebt mir, doch ihr lebt mir anders als ihr lebtet. 


| Daß ich euch Lieben Finn’, o o kommt mich zu ummalten, 
Ihr Eönnt’s, in lieblichen und leiblichen Geftalten. 


Lat mich vergeffen, daß ich je ſah Todtenzüge! 
Des Lebens Schein ift wahr, der Tod ift eine Lüge, 


Was anders Fann der Tod als gleich der Luͤg' erblaffen, 
Weil von der Wahrheit er, vom Leben, ift verlaffen! 
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23. 


Woher du Fameft nicht, und nicht wohin dur gebft, 
Die Stelle fennft du nur zur Noch, wo nun du ftebft. 


So fennft du von der Welt, vom allgemeinen Leben, 
Auh End’ und Anfang nicht, nur kaum der Mitte Schweben. 


Sie geht nach einem Biel, doch fcheint es zu entweichen, 
Du gebft nach einem auch, doch wirft du’s nie erreichen. 


Se höher auf du Himmft, je höher fteigt die Leiter; 
Je weiter fpielt die Zeit, dehnt fich der Spielraum weiter, 


So bleibt dir und der Melt ftatt alfes Bielerringens 
In jedem Nu nur dies Gefühl des Vorwertsdringens, 


Schad' auch um euch, wenn ihr das Ende je gemwönnet, 
Ihr endlichen, die ihr kein Ende denken fönner! 
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24. 


O ſage wo du biſt, wo du nicht biſt o ſage! 
Du uͤberall in Nacht, und uͤberall zu Tage. 


Die Wahrheit du allein, und alles andre Schein, 
Und aller Schein was koͤnnt' er außer Wahrheit ſeyn? 


Die liebend ſuchen dich, ſind nicht zu dir gekommen; 
Und die dich fliehen, find nicht deiner Lieb” entnommen, 


Die fern fich fühlen dir, find drum dir nicht entriffen; 
Doc felig find alein, die fich dir nahe wiſſen. 
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25. 


Du fiebft, Unfichtbarer, du böreft, Unvernommner! 
Sehn, Hören wird durch dich vollfommen, Allvollkommner. 


Du Unvergänglichfeit, Bergänglichem inwohnend, 
Und Uranfänglichkeit, hoch uͤberm Wechfel thronend, 


Der Seelen Seele du, Gedanfe der Gedanfen, 
Umfaßt von feines Raums und feines Denkens Schranfen. 


Dir geht die Wiflenfchaft vorbei auf dunflen Bahnen, 
Und um dein Urlicht ſchwebt der Andacht fel’ges Ahnen, 
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26. 
Gott gebe dir an dir ein ftilfes Wohlgefallen, 


Ein innig freudiges in feiner Gnade Wallen, 


Ein heiliges Gefühl, daß du ihm angeböreft, 
Und feine Ordnungen die ewigen nicht ftöreft. 


Ein hebendes Gefühl, daß du auf rechten Wegen 
Mit rechten Kräften firebft dem rechten Ziel entgegen. 


Nicht Selbgefäigfeit, ſich andern überhebend, 
Nicht Ungefelligkeit, in enger Dumpfheit ftrebend. 


Doch Selbgenügfamfeit in deiner eignen Weife, 
Und Seelenfügfamfeit in deinem Schickſalskreiſe. 


Und Selbzufriedenheit, mit aller Welt in Frieden, 
Weltabgefchiedenheit, von Gott nur ungefchieden, 


D ew'ger Lebenshaud, durch den der Baum der Zeiten 
Sreibt Blüten, Früchte trägt und falbes Laub läßt gleiten. 


Was ftodt und was ſich regt, regt fih und ftodt in dir; 
Und jedes Herz das fchlägt, ſchlaͤgt und frofodt in dir. 


Du bebft den Menfchengeift in deiner Lich’ empor, 
Er fühlet fi in dir, und kommt fo groß fich vor, 


Dann fühlt er fi fo Hein vor deiner Größe wieder, 
Und tiefe Demut beugt den fühnen Stol; danieder, 


Du aber öffneft dem gebeugten deinen Schoß, 
Erbebft ihn wieder, und der Heine gilt dir groß, 


Du kehreſt in ihm ein mit dem Gefuͤhl der Huld, 
Sein Sehnen ſtilleſt du und fuͤhneſt ſeine Schuld. 


Mit Zittern ſieht er dich als Herren, der ihn ſchuf, 
Und mit Vertrauen hoͤrt er deinen Vaterruf. 


11* 


244 


Du ſagſt, es iſt die Welt geartet zum Entarten, 
Und weiter ſtets von Gott abfuͤhren ihre Fahrten, 


Ich aber fage dir: Sie iſt alewie fie war, 
Diefelbige, wie Gott derfelb’ iſt immerdar. 


Bon wannen kommt fie denn? Bon Gott, Wo geht fie bin ? 
Zu Gott zurüd, So fehwebt in Gott fie mittenin. 


Und ferner, näher, ift fie ihm auf Feinem Schritte, 
Der wie am Anfang und am End’ ift in der Mitte, 


Du fagft: des Göttlichen, das fie zuerft empfangen, 
Iſt im Verlauf der Zeit ihr mehr und mehr entgangen, 


Verlodert ift der Geift, gleich Düften die zerftieben, 
Und immer todter ift der Stoff zurüdgeblieben. 


Ich aber fage dir: Kein Seelendüftchen gieng | 
Ihr aus, dafür fie nicht ein anderes empfieng, 


Der Othem Gottes wirft nicht nur der Blum’ Entfaltung, 
Ihre Erhaltung auch und ew’ge Umgeftaltung. 
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Schön wie des Morgens glänzt des Abends Roſenbucht, 
Schön ift wie Fruͤhlingskranz des Herbftes reife Wucht, 


Mag Morgenfrifhe dort im Mittagebrand ermatten, 
Herbftdämmerung fich bier in Winternacht verfchatten ; 


Bon neuem immer.frifch, von neuem immer Har, 
Sit Gottes großer Tag, das ew’ge Weltenjahr, 


Obs wintern, fommern mag, ob tagen oder nachten, 
Laß uns im Fluß der Zeit die Ewigkeit betrachten! 
29. 


Was ift der Raum? die dir vom Sinn gefesten Schranfen. 
Was ift die Zeit? der Fluß der Ding’ und der Gedanken. 


Algegenwart des Orts, Allgegenwart der Zeit! 
Wo ruht von bier und dort, von jest und einft der Streit? 


In Gott, wo alles ruht, wo einft die Zeit geruht, 
Eh in des Raumes Bett bervorbrach ihre Zlut. 


Und wo in Gott dich fenft Entzüdung oder Traum, 
Da fteht dir tin die Zeit, und gibt dich frei der Raum, 
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Sowahr als aus dem Eins die Zahlenreihe fließt, 
Somwahr aus einem Keim des Baumes Krone fprießtz 


Somahr erfenneft du, daß der ift einzig Einer, 
Aus welchem alles ift, und gleich ihm ewig feiner, 


Doch fühlt der Menfch foweit vom Urfprung fich getrennt, 
Daß Mittelftufen er nothwendig anerkennt, 


Ob er fie Götter mag, Kräft’ oder Geifter nennen, 
Ihn binden follen fie an Gott, von Gott nit trennen, 


Sie follen das Geweb vom Mittelpunkt ausbreiten, 
Bis in fein Eleines Ich die Lebensfäden leiten, 


Was alfo ftreitet ihr um mechfelnde Betitlung 
Bon Heilsanftalt und Amt der Subnung und Vermittlung ? 


Db bier der Schöpfer fich verborgen im Erhalter, 
Der Hausherr dort zurüd trat hinterm Hausverwalter? 
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Ihr moͤgt mit Frömmigkeit und gläubigem Vertraun 
Sichtbares als ein Bild des Unfichtbaren fehaun, 


Doch ftehts dem Geifte frei, wenn er dazu bat Schwingen, 
Ins AUlerbeiligfte unmittelbar zu dringen, 


31. 
Gott ift das höchfte Gut. Das fagt der Sprache Wort, 
Das fagt auch die Vernunft fich ſelber fort und fort. 


Gott ift das höcfte Gut. Wenn Urfprung nun genommen 
Bon Gott die Welt, wo ift ihr Böfes hergefonmen ? 


Iſt Böfes nur ein Schein, und alles gut allein? 
Das innerfte Gefühl im Bufen fagt dir Nein, 


Was ift das Boͤſe denn? Es ift der innre Streit, 
Die Doppelheit der Welt, die fie mit Gott entzweit, 


Wol ift, was ift, in Gott, fonft wÄr es nicht vorhanden; 
Doc ifts auch außer ihm, fonft wär’ es nicht entftanden. 
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Sofern in Gott es ruht, ift alles Leben gut, 
Und böp ift alles, was es für fich felber thut. 


9 fomm, uns und die Welt zu machen frei vom Böfen, 
Laß uns in Gottgefühl den Sinn der Welt auflöfen! 
32. 


Nicht ärgern follft du dich an Fragen, die der Glaube 
Geſchaffen hat, daß er die Macht der Schönheit raube, 


So fchaffet Fragen auch die ewige Natur; 
Eich du von ihnen weg, und auf ihr Schönes nur! 


Und Leben, Welt und Staat ift reich an Fratzenbildern, 
Daher die Pfufcher auch am Liebften Fragen ſchildern. 


Nur vom Gebiet der Kunft hinweg, ihr Fragen, geht! 
Der Kunft, die über Welt, Natur und Glauben fteht. 


So wenn fie jest nicht ftebt, bat fie doch einft geitanden; 
Und bis fies wieder thut, ehr ift fie nicht vorhanden. 
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Der ftiehlt dir, was er leicht von dir gefchenft befäme; 
Es macht ihm minder Luft, wenn er’s nicht heimlich nahme, 


Was willſt du ihm die Luft, die dir nicht ſchadet, ftören? 
Er iſt fein eigner Thor und ‚meinet dich zu thoͤren. 


Dir ftehlend, hat er nichts dir ald den Danf geftoblen; 
Und auch befchentt, hätt er fich ohne Dank empfohlen, 


34. 


Du haft, vom Glüd belehnt, ein fehönes Fleckchen Erde;. 
Genieß es recht, daß dirs ein Stüdchen Himmel werde, 


Sch wuͤnſche dir nicht ganz ein forgenfreies Lo, 
Nur gegen den Genuß die Sorge nicht zu groß. 


Ein wenig Salz ift gut, auch Pfeffer, am Gericht, 
Nur uberfalzen ſei's und üuberpfeffert nicht, 
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35. 


Kein Irrthum hinter dem nicht eine Wahrheit fteht, 
Kein Schatten der nicht aus von einem Lichte gebt. 


Und wie der Schatten felbft dich wird zum Fichte Leiten, 
So auf des Irrthums Spur magft du zur Wahrheit fchreiten. 


Was ift es denn, das du begreifft von Gott und Welt? 
Nicht mehr als was und wie es in den Sinn dir fallt. 


as ihm gefält, dad nimmt dein Sinn an ungefträubt; 
Und gegen das, was ihm misfält, ift er betäubt, 


Die Weifen mögen uns beweifen was fie wollen, 
Erweifen muß fichd ung, wenn wir es glauben follen. 


er nicht, was im Verſtand fich ewig widerſpricht, 
Zugleich kann denken, denkt den Ew'gen ewig nicht. 


Drum magſt du, ſtatt dir ſelbſt zum Schrecken oder Spott 
Aus All und Eins und Nichts zu ſchaffen einen Gott, 


Ihn lieber denfen dir mit Mund und Ungeficht, 
Wie er bläft Odem ein und Schöpfungsworte fpricht. 


Dann aber mußt du ihm auch geben einen Ort, 
Und die Unendlichkeit des Raumes räumen fort. 


Die Erde mußt du feft in ihre Mitte bannen, 
Umber das Firmament, das goldbefchlagne, ſpannen; 


Daß dir die Sonn’ am Tag befcheine deinen Raum, 
Und Mond und Stern bei Nacht befcheine deinen Traum. 


Nenn fo dein Sinn zuruͤck ſich wiegt in ſel'ge Kindpeit, 
Wol moͤgen Schauende beneiden deine Blindheit. 
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38. 


Somwahr in dir er ift, der diefe Welt erhält, 
Sowahr au ift er in, nicht außerhalb der Welt, 


Doc in ihm ift die Welt, fowahr in ihm du Bift, 
Der nicht in dir noch Welt, nur in fich felber ift. 


Solang du denken nicht die Widerfprüche kannſt, 
O denfe nicht, daß du durch Denken Gott gewannft. 


Das fagt dir dein Gefühl, daß du kannſt fündigen; 
Warum du’s kannft, wer kann dir das verfündigen ? 


Die Weifen fagen dir: du kannſts, um frei zu feyn. 
Dod warum räumte Gott dir diefe Freiheit ein? 


Weil dich, fein Bird, er nicht zum Werfjeug wollt’ erniedern, 
Doch darauf kann fogleich der fchlichte Sinn erwiedern: 


Ein König göttlich gut, hätt er dazu die Macht, 
Die Seinen hätt er frei und gut zugleich gemacht. 


Da er nun nicht zugleich ung gab die beiden Gaben, 
Wird der Almächtige dazu die Macht nicht haben. 


Was ifts nun, das die Hand der Allmacht alfo band? 
Da ift der Menfchenwig gefommen an den Rand, 


Und überall wird er zu folchem Rande kommen, 
Wie er das Raͤthſel fonft zu Löfen unternommen, - 


Darum zurüd in dich! du biſt durch Gottes Kraft 
Ein Raͤthſel zwar, doch das ift dir nicht raͤthſelhaft: 


Daß du nicht fünd’gen mußt, wiewol du fünd’gen Fannft; 
Daß du’s nicht follft, und dazu Gottes Kraft gewannft, 


40. 


Wol ärgern dumpfen Sinn des Geiftes Widerſpruͤche, 
Dem feinern aber ſind ſie duft'ge Wohlgeruͤche. 


Denn in der Endlichkeit thut nur durch Widerſpruch 
Unendlichkeit ſich kund, wie Segen in dem Fluch. 


Die hoͤchſten Dinge, die dein Denken nie kann denken, 
Gerad' auf dieſe muß ſich ſtets Dein Denken lenken. 


Was du erkenneſt als unweſenhaften Schein, 
Bekenneſt du zugleich als weſenhaft allein. 


Und was als Wirklichkeit dir ſteht vor allen Sinnen, 
Macht in Unwirkliches der hoͤchſte Sinn zerrinnen. 


| Nur wenn du fo zugleich bejabeft und verneineft, 
Zuplft du, daß im Gemüt du Gott und-Welt vereineft, 


41. 


Der ew’ge Dreiflang, der das irdifche Getöfe 
Mit leifer Macht durchgreift, daß ers in Einklang Löfe; 


* Der beil’ge Dreiffang, den du ewig mußt erkennen, 
Wie immer du ihn magſt mit Wechfelnamen nennen; 


Den: Gott, Gemüt und Welt, am: einfachften genannt, 
Wer rein das Göttliche am menfchlichften erfannt: 


Die drei, die Eines find, und alfo fich ergänzen, 
Daß fie fich gegenfeits erfüllen und begrän;en, 


Durddringen und beziehn, begründen und erklären, 
Und felbft nicht wären, wenn fie nicht verbunden wären: 


Komm laß uns, um in uns den Swiefpalt zu verföhnen, 
Mit dem Dreieinklang ganz durchllingen und durdhtönen: 


Die Welt und dein Gemüt, fie würden fich zerreiben, 
Wenn nicht vermittelnd Gott fie hieß’ in Eintracht bleiben, 


Gott aber und die Welt, fie wären ganz gefchieden, 
Wenn fie nicht dein Gemüt geglichen aus in Frieden, 
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Doch Gott und dein Gemüt, fie würden fich vermifchen 
Im Innern, ftände nicht die aͤußre Welt dazwiſchen; 


Die Welt, die dem Gemüt Gott fo verbirgt wie zeigt, 
Durch die es ewig auf, er ewig nieder fteigt, 
42. 


Vorm Menfchen, welchen Fein Gefeß der Lieb’ und Treue 
Beherrfchet, habe mehr als vor dem Thiere Scheue! 


Wenn aud dem Thiere fehlt Gemüt, Vernunft und Liebe, 
Gehalten ift es doch vom Bande feiner Triebe, 


An diefem halt es feft, du darfit dich drauf verlaſſen; 
Den Menſchen aber kannſt du nirgend ſicher faſſen. 


Der Liebe Widerſchein kannſt du ins Thier meintwegen, 
Noch lieber in die fronim unſchuld'ge Pflanze legen. 


Doch in den Menjchen, wo fie felber folte feyn, 
Kannft du, wo fie nicht ift, fie auch nicht legen ein, 
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43. 


Laß uns im Augenblid ein Gottesbild aufrichten, 
Um es im Augenblick im naͤchſten zu vernichten. 


Denn jedes Bild ift falfch, das bleiben will und dauern, 
Und jedes wahr, das hin vorm Urbild finkt mit Schauern, 


Dort ſeh' ich aufgethban den ew’gen Vaterſchoß, 
Dem alles gröfte Hein und Eeinftes auch ift groß. 


Sieh, wie im Menfchengeift geordnete Gedanken, 
So reifen Welten dort in felbjtgefegten Schranken. 


Ein AU Unzaͤhliger, von denen jed's cin All, 
Ein Punkt im Ganzen ift, in fich ein Lebensball. 


Die Alle, wie fie rings in Rangordnungen ſchweben, 
Entwideln aud in fi) ein ranggeordner Leben, 


Da ringen überall Rangordnungen des Lebens 
In ungebemmtem Trieb des Immeraufwertsftrebene, 


Und wo Natur den Geift nun auf ald Krone feßt, 
Da kehrt das Einzelfte zurüd zum Ganzen jebt. 


Du ſuchſt, o Menfchengeift, wo auch dein Standpunft ift, 
Den Mittelpunkt, von dem du nirgends ferne bift. 


Du fühleft ſelbſt dich Fein, du fühleft ſelbſt dich groß, 
Dich mit der ganzen Welt im ew'gen Vaterſchoß. 
44. 


Ob wirklich felber du ergreifft die Gegenftände, 
Es fei durch den Begriff, es fei durch deine Hände; 


Ob ihren Eindrud nur, von ihnen einen Schein 
In Händen habeſt, ſcheint unwichtig mir zu ſeyn. 


Du bift, die Dinge find. Dir gnüge dies zu wiffen, 
Daß und was dir fie find; das andre magft du miffen, 


Du macheft deine Welt und deine Welt macht did); 
Wie ihr einander macht, fo feid ihr fiherlih. 


45. 


Welch wunderbare Art den Läugner zu befehren, 
Ihn zu behandeln als unfähig deiner Lehren! 


Kannſt du verlangen daß dich faffen fol der Mann, 
Wenn du behauptift daß er did nicht faſſen fann? 


Beweiſeſt ihm zuerft, daß er verftehn nicht fann; 
Daß er verjtehn nicht will, verargeft du ihm dann. 


Zuerft mac’ es ihm far, wie er dich faflen folle, 
Dann überlaff es ihm, ob er dich faffen wolle, 
46. 


Laß dich nur blenden nicht von denen die erfannen 
Denkformeln um darein Undentbares zu bannen, 


Weil fich fein Höchftes läßt aus Hoͤherem erflären, 
So laffen fie das Ding fich ſelbſt aus ſich gebären, 


Wenn in der That nun wird nur was fehon war im Grunde, 
So ift das Seyn erklärt, doch ifts nicht Har im Grunde, 
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48. 


Das Rechte haft du wol, das fuhleft du, getban, 
Warum doch haft du nicht die rechte Luft daran? 


Entweder weil du’s nicht aus rechter Grundabfiht 
Gethan haft, oder doch auf rechte Weife nicht, 

48. 
Was Gott in der Natur und dir im Herzen fpricht, 
Mit Andacht merke drauf, und uͤberhoͤr' es nicht. 


Und wenn du’s andern nicht Fannft machen offenbar, 
Doch dir zur eigenen Erbauung mad es flar, 


Und ift es dir nur Elar, fo wird’s auch andern werden, 
Wenn nicht in Worten, doc in Mienen und Geberden. 


Und wenn in Handlungen, wenn in der Handlungsweife, 
Das ift den Menfchen erft zum Heil und Gott zum Preife, 
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49. 


Mer fährt durd ein Gefild, fieht hinter fi verfinfen 
Ein reizend Landfchaftbild, ein andres vorwerts winken, 


Nicht halten Fann er das, und diefes feft nicht faſſen, 
Vorübergleiten muß er eins ums andre laffen, 


Im größern Maßftab nur und auf viel ernftre Weife 
Erfährt dasfelbe, wer durchs Leben macht die Reife. 


Du haft es oft gehört; doch haft. dus je gefühlt, . 
Wie fchmerzenreihe Luft hinweg das Leben fpült? 
30. 


Des Regens Tropfen fprühn, doch wird davon nicht grün 
Der Rafen, den verfengt der Sommerfonne Gluͤhn. 


Die Gräfer bleiben dürr, doch neue fpriegen drunter, 
Und übergrünen bald die alten frifch und munter, 


Setroft, o Herz! dir bringt Verlornes nicht zurüd 
Die Stunde, doch dafür bringt fie ein neues Gluͤck. 
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51 


Vollkommen Lieb’ ich nicht die Menfchen, ftreng und heilig; 
Sie wären unbequem und wären auch langweilig. 


Einfeitig Lieb’ ich fie, natürlich und befchrentt, 
Nicht übertrieben, frank, gebrechlich und verrenft. 


So lieb’ ich fie fih dar mir ftellend in der Welt, 
Und alfo fordr’ ich fie vom Dichter dargeftellt. 


Wenn anders fie mir zeigt die Welt, muß ichs in Ruf 
Ertragen, aber wenn das Buch, fo mach’ ichs zu. 


— — — — — 
58. 


Wer ſeiner eigenen Vernunft gehorcht allein, 
Mit der gemeinen gar nichts haben will gemein, 


Iſt eben ſo verkehrt wie wer, um andern nur 
Es rechtzumachen, laͤßt die eigene Natur. 


So wenig kann die Welt gebrauchen jenen Mann, 
Als dieſer in der Welt ſich ſelber brauchen kann. 


Nur da iſt etwas Recht's, ob Großes oder Kleines, 
Wo ein Befondres ift und auch ein Allgemeines, 
-38. 


er Leer im Innern ift, fei außen doch gefällig; 
Wer einfam müßig geht, thu lieber es gefellig. 


Doch dem erlaffen wir die Weltgefaͤlligkeit, 
Wer für ein Gotteswerk braucht alle Kraft und Zeit. 


Der ift in menfchlicher Geftalt ein Gott erfchienen; 
Wer kann in gleihen Maß Gott und den Menfchen dienen? 
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54. 


Bequeme dich der Welt, fo wirft du angenehm 
Der Welt feyn, und dir felbft wirds-in der Welt bequem, 


Nur nicht bequeme dich bis zum dir Unbequemen, 
Am allerwenigften zum Gottunangenehmen. 


55. 


Du haft ein Maß in dir von Kräften, die du fpenden 
Der Welt Fannft, ohne fie ins Innre zu verwenden. 


Drum fei ein Kreis um dich, ein größrer oder kleiner; 
Nicht viele müßen’s feyn, nur einige, nur einer. 


Se wenigern du gibt, je mehr nun gibft du ihnen, 
Die dann es mehreren zu geben weiter dienen, 
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56. 


Wo Gutes, das zu thun, ald Gutes dar fich ſtellt, 
Da thut es jeder leicht, dem fo ins Aug’ es fält, 


Wo aber Gutes fich zeigt unter falfchem Schein, 
Erkennt als Gutes es und thuts der Weif allein, 


57. 


Was ift die Tugend? Schran® und Maß der Menfchenfraft; 
Drum Menfchentugend ift gleich Menſchen mangelhaft. 


Und manches was für uns bier Tugend ift auf Erden, 
Wird feine feyn, wenn wir einft mehr ald Menfchen werden. 


So ifts auch nicht für die, die mehr ald Menfchen find, 
Doch rechnen fie dir's an ald Tugend, Menfchenfind ! 


Ruͤckert, Lehrgedicht V. | 12 
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38. 


Nicht minder haben dich die Ding’ als du fie haft; 
Du fucheft deine Luft, und findeft deine Lait. 


Nicht nur dein Hab’ und Gut, nicht nur dein Weib und Kind, 
Dein Garten, Haus und Hof, dein Efel, Schaf und Rind; 


Auch deine Wiffenfchaft und deine Kunft vor allen, 
Sind minder dir da als du ihnen zu Gefallen. 


Math? ich deswegen dir vondannen fie zu treiben, 
Da ohn' einander ihr einmal nicht fünnet bleiben? 


Sch rathe nur, dich recht mit ihnen abzufinden, 
So den Begriff von Luft und Sorge zu verbinden, 


Daß du in ihnen mehr die Luſt fiebft, weil vorhanden 
Sie einmal find, und mehr die Sorge, wenn fie ſchwanden. 
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Des Aergſte drohet nicht der Welt von Geld und Gut, 
Wo nur der Einzelne dafür Unwuͤrd'ges thut. 


Das Mergfte drobet da, wo es foweit gefommen, 
Daß es zum Mafftab wird für jeden Werth genommen. 


O danfe Gott, daß du in einem Winkel ftebft, 
Wo dieſer fehredlichiten Verfuhung du entgehft, 


Wo jeder zwar für fich nach eitlen Gütern trachtet, 
Doc) der verachtet noch nicht ift, der fie verachtet, 
60. 


Ein Bud, aus dem du viel Gedanken nehmen Fannft, 
Sei immer dankbar ihm für das was du gewannft, 


Doh mas ein Ganzes ift, wird nicht fo Leicht zerriffen; 
Es gibt ein andres Buch, dem follft du mehr Dank wiffen, 


Bon feftverfehlungenen Gedanfenganggemweben, 
Das du ald Ganzes nur aufnehmen Ffannft ins Leben, 
12? 
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61. 


er gegen feine Zeit anfämpfet, bat verloren 
Die Muͤh, gewonnen nur den Namen eines Ihoren, 


Doch zur Entfhädigung die Folgezeit mag preifen 
Den zeitlich» Thörichten vileicht als ewig: Weifen, 


Du zitterft vor der Nacht und bebeft vor dem Sage, 
Solang dein Gluͤck du haft in einer äußern Lage. 


Denn jede Nacht Fann es mit einem Stoß zerrütten, 

Es jeder neue Tag mit einem Sturz verſchuͤtten. 

Nur wenn dus innen haft, fanns nicht von außen ſchwinden; 
Dein Glüd wird ſich als Gluͤck in jeder Lage finden, 
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Leb' in der Gegenwart! Zu Ieer ift und zu weit 
Der Zufunft Haus, zu groß das der Vergangenheit. 


In beiden weißt du nicht den Hausrath einzurichten 
Der ungefchehnen und gefchebenen Geſchichten. 


Doc daß die Gegenwart nicht eng dir fei und Hein, 
Zieh die Vergangenheit und Zufunft mit herein. 


Die beiden mögen dir erfüllen und erweitern 
Die Wohnung, und mit Glanz die, dunkle ſchoͤn erheitern, 
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64. 


Zu welchem willſt du dich von beiden Ehören wenden? 
Du haft die freie Wahl dich fo und fo zu blenden. 


‚Wenn du den einen Hlaubft, fo gebt die Zeit bergunter; 
Wenn du den andern trauft, fo klimmt fie aufwerts munter, 


Iſt fie villeicht das Rad, von dem fich niederneigt 
Das Vordere, derweil das Hintre wieder fteigt? 


Die Vordern Flagen, daß zum Untergang fichd Ienfe, 
Die Hintern jubeln, daß es fich zum Aufgang fchwenfe, 


Es jteigt und fänt zugleich; ob es im Ganzen falle, 
Ob fteige, weiß die Kraft, durch deren Stoß es walle! 
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65. 


Die Weisheitslehren, die dir Weisheitslehrer fpenden, 
O koͤnnteſt du fie ftets zur Weisheit nur verwenden! 


Doch du gewahreft bald, ein Lehrer mwiderfpricht 
Dem anderen, und wer im Recht fei, weißt du nit. 


Du kannſt nicht beiden, wen von beiden willſt du glauben! 
Soll gar Glaubwürdigkeit jedweder jedem rauben ? 


Und fchließeft du, daß Recht von beiden keiner bat, 
So hajt du felber dir entzogen jeden Rath, 


Denk lieber: Jeder hat nur Recht auf feine Weife; 
Das fiel’ auf deine dir zurecht in deinem Kreife, 


Verſchiedne Fälle gibts auf einer Lebensfahrt, 
Mo man wol brauchen kann Rath von verfcehiedner Art, 


Glücfelig bift du, wenn für Auf- und Niederfteig 
Du immer recht verftehft den rechten Zingerzeig. 
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Slüdfelig bift du, wenn auf Folgrungen und Schlüffen 
Das Beſte fo du weißt, du nicht haft gründen muffen. 


Sp brauchft du gegen die dich auch nicht zu ereifern, 
Die mit unreifem Witz befänpfen deinen reifern, 


Schwan ift-Gedanfenbau, und nur die Ueberzeugung, 
Die auf fich felber ruht, befürchtet feine Beugung. 
672. 


Wenn du den Formeln ſiehſt ins Herz, nicht aufs Gewand, 
Den Formeln, die der Geift zu feinem Spiel erfand; 


So fannft du dir getroft aus allerlei Syftemen 
Den Kern der Nahrung, wie aus Hülfen Körner, nehmen. 


Wie ſie's begründen dir, entwideln und ableiten, 
Eie find im Sinn dir eins, die fih in Worten ftreiten, 


Sie fördern nur zu Tag den Vorrath ihrer Bruft, 
Den aufzunehmen du in dir fchon haben muft, 
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Die Güter unter'm Werth verächtlich anzufchlagen, 
Herabzufegen fie, um leichter zu entfagen, 


Iſt nur ein Kunftgriff, der wo's gilt dich läßt in Stich. 
Biel anders als du dich gedacht haft, fühlft du dich. 


Man fühlt, was man gehabt, wann man es laffen muß; 
as hilft'es, fih zuvor verfümmern den Genuß? 


Drum laß in ihrem Werth die Güter fein beftehn, 
Befonnen im Befis, befonnen im Entgehn. 
69. 


er ftrebte nach dem Biel, wenn er fo fern es fähe, 
Wie's wirklich ift? der Wunfch fieht alles in der Näbe. 


Und wenn du näher rüdft, und merfft den Augentrug, 
Treibt weiter dich der Trieb, der einmal ift im Zug. 
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Nicht durch Beweife Fannft du ftüsen deinen Glauben, 
Durh Widerlegungen ibm auch die Macht nicht rauben. 


Mit Worten Fannft du ihn verhüllen und bededen, 
Nicht ihn begraben, noch von Todten auferweden. 


Dft, was ihn fichern foll, wird ihn nur irre machen, 
Und was betäuben ihn, davon wird er erwachen. 


Er fteht mit ewiger allgegenwärf’ger Macht 
Als Sonn’ an deinem Tag, als Stern in deiner Nacht. 


Mas auch bei Nacht und Tag dein Auge mache blind, 
Du weißt daß über dir doch Sonn’ und Sterne find. 
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Bli® auf und fage dir: wo ift der Regenbogen? 
Er fcheinet dort dem Saum der Wolfen angeflogen. 


Doch in der Wolke, wär’ er dort wol ohn’ ein Auge, 
Das deinige, das ihn dir in die Seele fauge ? 


Du wirft es dir bewuft: es find der Sonne Stralen, 
Die du getrunfen haft aus Regenbogenfchalen, 


Nichts ift das Farbenfpiel, nur wirklich ift die Sonne; 
Die lichte Täufchung doch ift deiner Augen Wonne, 


Was unterm Himmel glänzt, ift nur der Sonne Kicht, 
Das mannidhfaltig ſich in trüben Stoffen bricht, 


Was unterm Himmel glänzt, ift nur ein Widerfchein, 
Ein bunter Schattenwurf der Hinmielsfonn’ allein, 


Ein folcher Widerfchein ift felbft die Sonne nur 
Der hoͤchſten Geifterfonn’ im Spiegel der Natur, 
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Was in der Schule du gelernt, ifts wol vergebens, 
Weil du gebrauchen es nicht kannt im Lauf des Lebens? 


O nein, den Acker hat zum Anbau es entwildet, 
Zum Wefentlichen hats dich förmlich vorgebildet. 


So was im Leben felbft, der großen Schule, du 
Gelernt haft, bringft du nicht umfonft dem Himmel zu. 


Du mußt die irdifchen Aufgaben recht nur treiben, 
Und ewig wird davon die Segenswirfung bleiben. 
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Die Demuth ift wol gut daß fie ein Herz erringe; 
Doch huͤte dich daß dich dazu nicht Hochmuth bringe, 


Nicht Falfcher Demuth Schein iſt es wovor ich warne, 
Den kuͤnſtlich Hochmuth webt, daß er die Welt umgarne; 


Wirflihe Demuth auch, die dir im Herzen fprießt, 
Gib Acht ob fie in fih nicht wahren Hochmuth fchlieft; 


Der, wenn er ſich gelahmt fieht außen, und fich ſchaͤmt 
Mislungenen Erfolgs, zur Demuth fich bequemt, 


Wie die’ Begierde, die, verzweifelnd an Erjagung 
Begehrter Güter, fich zurüdzieht in Entfagung, 


Doc ift es nicht genug, das Ziel erreicht zu haben, 
Wenn, ftatt auf ebnem Weg, auch über Stod und Graben? 


Du danfe Gott dag doch die Feinde find gefchlagen, 
Und berrfche fo daß fie ihr Joch geduldig tragen, 
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74. 


Sich ftärfer fühlt der Menfch in Ungemahabwehrung 
Als in unthätigen Genuffes Selbverzehrung, 


Darum hat Gott dir nicht verlichen reines Gut, 
Damit du fuͤhlſt im Kampf mit Uebeln deinen Muth. - 


67 


Du fagft am Himmel daß nichts zu bewundern bliebe 
Dem Aftronomen, der erkannt fein Radgetriebe, 


Sch fage dir, was doch noch zu bewundern bleibt: 
Die ew’ge Grundkraft felbft, die diefes Radwerk treibt. 


Du baft das Leben nicht in Zahl und in Figur, 
Sigur und Zahl haft du erfannt am Leben nur, 


r 
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76. 


Je größer einen Kreis du haft zu überfehn, 
Je minder fann dein Blid in alles Einzle gehn. 


Ein Menfchenktönig und die Kön’gin der Gedanken, 
Sich wähnend unumfchränft, erfennen diefe Schranken. 


Sie nicht, die unteren Organe fehn das Kleinfte, 
Die mittlern Mittleres, fie erft das Allgemeinſte. 


Und was von untenauf man mittelbar vernimnit, 
Wird auch von obenher nur mittelbar beftinmit. 


Nur Gott ift die Vernunft, die Feine Schrank' umzieht, 
Die ſelbſt unmittelbar ins Einzle Alles fieht. 
77. 


Reihthums Vermehrung kann die Armuth nicht vermindern, 
Solang das Recht nicht wird ungleiche Theilung hindern. 


In einem Land, wo reich die Reichen find allein, 
Werden die Armen nur um defto ärmer ſeyn. 
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8. 


Gefittung ftrebt, das Thier dem Menfchen auszuzichn, 
Zurüd zur Menfchheit die er auszog führt fie ihn. 


Zurüd zum Paradies führt fie den Nadten wieder, 
Wie ehr des Thieres Zell er zog um feine Glieder. 


Solang (mielang noch?) ift nicht ihr Beruf erfüllt, 
Als fie ftatt auszuziehn die Shierheit nur verhult, 


Die Eifenbahnenzeit, die Profazeit von Eifen 
Bergolden bier und dort die Thoren und die Weiſen. 


Was ift geholfen mit dem Außerlichen Glaft? 
Verwandle fie in Gold, wenn die Zinktur du haft! 
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„Ich weiß nicht” Hab’ ich unbedenklich oft geſagt 
Dem Kinde, das mich Unbeantwortlich gefragt. 


Zulegt bat es gefagt: du weißt auch gar nichts, Water! 
Und zu Befinnung bat mich das gebracht, zu fpater, 


„Ich weiß nicht” folft du nie dem Kind auf feine Fragen, 
AYusweichend ihm vielmehr dies oder jenes fagen, 


„Ich denP? ich glaub? ich mein’? ei, Gott behüte, nein! 
Das würd’ Unwiffenheit in andrer Wendung feyn. 


„Richt fagen will ichs dir, du wirft ed fehon erfahren, 
Erwarte nur die Seit, du Fannft dein Fragen ſparen.“ 
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Schwer ift im MWechfelnden zu fehn ein Bleibendes, 
Im Umpgetriebenen ein ruhig Zreibendes, 


Bon außen ift es ſchwer, und ſchwerer noch von innen, 
Wo Bild in Bild wie Wog’ in Woge feheint zu rinnen. 


Liegts an den Dingen, liegt an dir nur das Gebredhen, 
Daß immer anders dich die Außern Ding’ anfprechen? 


Sie geben Antwort, wie du fragft, und anders nicht; 
Drum liegt es wol am Geift, wie er die Ding’ anfpridt. 


Darum ifts Noth, in dir dich felber zu vereinen, 
Um nicht in jedem Nu ein andrer dir zu fcheinen; 


Kein Spiegel und Fein Wache, darein fich wechfelnd drüdt 
Dies Bild und jenes, das verunziert oder ſchmuͤckt; 


In der Vorftelungen, in der Eindrüde Schwanfen 
Zu fühlen einen Kern feſtſtehender Gedanfen; 


Daß du derſelbe heut, in andrer Form verborgen, 
Biſt, der du geftern warft, und der du feyn wirft morgen. 
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Fuͤhl' einen Augenblid nur wahrhaft, daß du bift; 
Co fühlt du auch, daß, was dies fühlet, ewig ift. 


Und fehlt der Mittelpunkt in deiner Seele Kreifen, 
So kann fein Denker dir Unfterblichkeit beweifen, 
s3. 


Empfindung ift vom Ding ein Zeichen, von Empfindung 
Ein Zeichen war das Wort in erfter Spracherfindung, 


Nun ift ein Zeichen vom Begriff das Wort allein, 
Und die Empfindung fügt fi nur nothdürfrig drein. 


Des Dinges Leben bat fih aus dem Wort verloren, 
Wie die Empfindung zum Begriff fih umgeboren, 


Wenn er zu höherer Empfindung fich erhebt, 
Dann ift mit dem Begriff wieder das Wort belebt. 


Kein todtes Zeichen ift, Fein Bild vom Ding das Wort, 
Es ift im Geift das Ding, des Geiftes Zauberhort. 
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Des Dinges Wefen felbft ift in das Wort gebannt; 
Geſchaffen ift das Ding, fowie das Wort genannt, 


Laßt ung, eh wir durchs Wort das Wehen fchaffen fönnen, 
Der Zaubrin Fantaſie Scheinbilderfchöpfung gönnen! 


54. 


Wenn du dem Gegner ab Vernunft fprichft und Verftand, 
Iſts ja Fein Großes daß dein Geift ihn überwand, 


Hingegen, wirft du ihn mit ftarfen Waffen rüften, 
Ihn fchlagend, wilft du nur damit dich felber brüften. 


Geh deinen Weg und laß den Gegner feinen gehn; 
Und wer zum Biel gelangt, das werden wir ja fehn. 
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85. 


Nicht Alles kann der Menfch-mit offnen Augen ſehn, 
Doch manches will und muß durchs Auge nur geſchehn. 


Dem was ſich ſehen laͤßt, ſchließ nicht die Augen zu; 
Und was ſich nicht laͤßt ſehn, im Herzen hege du, 


Gleich uͤbel iſt es, ſtatt zu ſehn Sichtbares traͤumen, 
Und Unſichtbarem kein Gebiet und Recht einraͤumen. 
86. 


Krieg Aller gegen All' iſt Sinn der Wiſſenſchaft. 
Was Alles ſeyn will, bleibt nothwendig mangelhaft. 


Wo jeder will die Welt mit ſeiner Spann' ausſpannen, 
In ſeiner Formeln Zwang die Kraͤft' und Geiſter bannen. 


Wo jeder Denkherr flugs den andern ſtoͤßt vom Thron; 
Was er dem Vater that, erwartet er vom Sohn. 


Sie glauben alle, daß ſie bis zum Ende drangen, 
Und jeder folgende muß an von vorne fangen. 
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Der alte Brei wird umgerährt im neuen Topf; 
Was auf den Füßen ftand, das fteht nun auf dem Kopf. 


Laß dieſem Chaos uns der Meinungen entfliehn, 
Zuruͤck ins heitere Gebiet der Kunſt uns ziehn. 


Ihr Fruͤhlingſchoͤpferhauch entfaltet bunte Welten, 
Die rund und ruh'nd in ſich, einander laſſen gelten. 


Gleich Blumen bluͤhen ſie, und welken Blumen-gleich, 
Auslebend Glanz und Duft, und ſterbend ſamenreich. 


Was hat ein Denker denn ergruͤndet und begruͤndet, 
Das nicht ein Sehermund in Ahnung vorverkuͤndet? 


Und welches Wiſſen iſt nicht blaſengleich zerronnen, 
Das nicht in Kunſtkriſtall Gediegenheit gewonnen? 


O Schoͤnheit, bring es doch der Schweſter Weisheit bei, 
Daß ohne dich ein Bild ſie ohn' Erſcheinung ſei. 
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Ein Wunder wird der Menfch empfangen und gezeugt, 
Ein Wunder lebt er, wird geboren und gefäugt. 


Ein Wunder wäclt er, hört und fieht, und fühlt fein Wunder, 
Ein Wunder, daß er denft, und was er denkt ein Wunder, 


Ein Wunder ſteht er da in aller Wunder Mitte, 
Und Wunder gehn ihm vor und nach auf Tritt und Schritte, 


An Wunder wird er fo alfmählich unwillführlich 
Gewöhnet, daß fie ihm erfcheinen ganz natürlich, 


Und wunderbar erfcheint ihm Ungewohntes nur, 
Der unverwundert fiebt das Wunder der Natur. 
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Laß dich von glänzenden Beweifen nur nicht blenden, 
Die fie mit viel Gefchmad auf Abgefchmadtes wenden, 


Denn was ein jeder glaubt, dag kann er auch beweifen; 
und wer daffelbe glaubt, wird die Beweife preifen, 


Du weißt: was wirklich ift, muß möglich feyn, und muß, 
Keil nichts zufällig ift, nothwendig feyn zum Schluß. 


Darum bemeifen fie, was irgend ward erfonnen, 
Sobald es Wirklichkeit in ihrem Sinn gewonnen, 
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Wenn du nad Ehre ftrebft, die dir die Welt ſoll geben, 
Sp mußt du, ftatt dir felbft, ihr zu Gefallen leben. 


Nicht Teben in der That, nur leben auf den Schein; 
Nicht was du felber wit, was fie will, mußt du feyn, 


Nenn du nach Reichtum ftrebft, nach welchem alle fireben, 
Mußt du darum in Kampf mis allen dich begeben; 


Was andre haben, mußt du dir verloren achten, 
Und was du haben willit, zu: rauben ihnen trachten. 


Und wenn du gar zugleich geehrt willſt ſeyn und reich, 
So mußt du feyn der Welt ein Freund und Feind zugleich; 


Mußt ftehlen ihren Schatz, und ftehlen ihre Gunft; 
Das ift die mifflichfte und undankbarfte Kunft, 


Drum rath’ ih: Laß die Welt, wen fie will ehren, ehren, 
Und ihren Sold, wer ihn begehren will, begehren. 


Sich felbft in Ehren und fich felber reich zu halten, 
It Mannes Würd’ und Kraft, derfelben ſollſt du walten. 
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Luft an Vergänglichen kann nur vergänglich feyn, 
Und ewig iſt die Luft am Ewigen allein, 


Du fagft dir das, und Fannft dennoch der Luft nicht wehren, 
Was unbegehrenswerth du fieheft, zu begebren, 


Warum? weil in dir felbft ift ein Vergängliches, 
Der Unvergänglichfeit ganz unenipfängliches, 


Doch fühleft du in dir ein Andres unvergänglich, 
Dem, was vergänglich ift, erfcheinet unzulaͤnglich. 


In folhem Kampfe bleibt der Sieg nicht zweifelhaft, 
Sobald das Edlere gebrauchet feine Kraft, 


Dir wird für ew'ge Luft jemehr Empfänglichkeit, 
Jemehr in deiner Bruft reift Unvergänglichkeit. 
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Ein Herz das Unrub fühlt, ift noch in fich nicht beit; 
Dem befiern beigemifcht ift noch ein fchlechtres Theil, 


Doch nicht unbeilbar ift ein Herz das Unruh fühlt, 
Vom fchlechtern ift noch nicht das Beſſre weggefpält, 


Nur wo die Unruh fehmeigt, da ift der Kampf entfchieden, 
Sei es zu ew’gem od, fei es zu ew’gem Frieden, 


Kann ew’ger Tod auch feyn vor Gott, dem ew'gen Leben? 
Welche Verftodung kann der Gnade widerftreben ! 


Das franfe Herz, das ganz erftorben waͤhnt zu feyn, 
Genefen muß auch es, durch feharfe Liebespein. 
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Des einen freu’ ich mich, wenn rüdwerts gebt der Blick 
Auf meines Lebens buntverworrenes Gefchid, 


Wo der Zuſammenhang der Pfade zu entgehn 
Dem Aug' und alles ſcheint in irrem Kreis zu drehn; 


Des einen freu' ich mich, daß doch, ſtatt zu ermatten, 
Die Reiſe leichter ſtets, je weiter, gieng vonſtatten; 


Als ſie die Federkraft, die ſchwindende, der Glieder | 
Erfegt durch tragendes unfichtbares Gefieder; 


Sodaß auf feiner Bahn der Geift müblofer ftrebt, 
Der, wo er unten font gerungen, oben ſchwebt. 


Wenn nun fich ein Gedan® aus jener Zeit erfrifcht 
In neuer Form, ift ihm was eignes beigemifcht: 


Das jugendliche Roth der Wangen bat er nicht, 
Doch dafür einen Stral auf feinem. Angefidht, 


Ich Eönnte, wollt’ ich abgethanes neuverrichten, 
AL mein Gedichtetes in böhern Stil umdichten, 
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Nichts fagen fann ein Mund, worin nicht Wahrheit wäre, 
Ob wiſſentlich das Herz auch- Lüge nur gebäre, 


Denn was er fpricht, ift doch ein Bild des was er denkt, 
ie er willlürlich auch die Zuge dran verrentt; 


Und mas er denft, ift doch die Wahrheit die er fieht, 
Wie er in fi) ihr Bild zum Zerrbild auch verzieht. 


So, was er erft gedacht, und dann was er gefproden, 
Sit nur der Wahrheit Stral, der zwiefach iſt gebrochen. 


Und bätteft du in dir den Stral, der rüdwerts bricht 
Die Doppelbrechungen, du ftellteft her das Licht. 


Nur Gott bat diefen Stral in feiner vollen Klarheit ; 
Er fiebt, du aber ahnt durch ihn, im Lug die Wahrheit. 
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94. 


Du fiehft die andern rings in einer Form von Glauben, 
Die kannſt du ihnen nicht und folft fie auch nicht rauben. 


Sie glauben, daß die Form die allerhöchite fei, 
Die allereinzige, von allen Hüllen frei, 


Daß eine andre Form gemefen fei zuvor, 
In der das reine Ficht noch war verhält vom Flor; 


Das glauben fie; doch daß auch das enthüllte Licht 
Zuwachſes fähig fei, das glauben fie dir nicht. 


Du aber glaubeft, daß, gleichwie aus Daͤmmerungen 
Der Bildlichkeit ein Licht unbildlicher entſprungen; 


Auch dies unbildliche wird wieder bildlich heißen 
Vor einem, das nach ihm die Daͤmmrung wird zerreißen; 


Und ewig Gottes Licht aus Klarheit mächft in Klarheit 
Biel DOffenbarungen hindurch zur Offenbarheit. 
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95. 


Wenn dir aus einem Buch, das heilig du benennft, 
Und wenn aus einem Spruch, den du für weiſ' erfennft, 


Aus einem Lehrermund mehr Wahrheit dir wird fund, 
Als offenbaret feldjt dir ift im Herzensgrund; 


So magſt du mit Bertraun auf die Belchrung baun, 
Und, eigner Einfiht blind, in die Erleuchtung ſchaun. 


Du bift entſchuldigt, doch mußt du entfhuldigen 
Auch die dem Geift mehr als Buchſtaben huldigen, 
96. 


Du Hängft an Wurzeln, die du von Natur gewannft, 
Bon denen du dich los nicht reißen follft noch kannſt. 


Die Wurzeln, deine-Wolfs= und deine Glaubensart, 
Sind. jede ftark für fich, und doppelt ftark gepaart. 


Aus ihnen Nahrung haft du unbewußt gefogen; 
Sie halten dich, wo du dich ihnen glaubft entzogen. 
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Dich balten follen fie, doch nicht dag du nicht ftrebeft, 
Und über fie hinaus ins Menfchliche dich hebeft, 


Des Menſchen Kron’ ift, daß ſich Menfchheit offenbart 
In ihm, troß feiner Volks, troß feiner Glaubensart, 


Daß an der Menfchheit dich, nicht fie an dir du meſſeſt, 
Nicht ihre Formenfuͤll' in deine Model preſſeſt; 


Nicht Fremdes deuteſt um, verfaͤlſchend ſeinen Sinn, 
Weil eigenſuͤchtig du den eignen ſuchſt darinn; 


Nicht dich in deiner Art verſtockeſt und verſteifeſt, 
Lebendig nur als Glied im Ganzen dich begreifeit; - 


Nicht wähnend, dag um dich als Mittelpunkt ſich drebn 
Der Welt Entwidlungen, die immer weiter gehn. 


Den Spruch: Erfenne dich! ſollſt du nicht übertreiben ; 
Laß immer unbelannt dir in dir etwas bleiben. 


Den Grund, aus welchem quillt dein Dafeyn, mußt du fühlen; 
Berftören wirft du ihn, wenn du ihn auf willſt wuͤhlen. 


Die reine Quelle wird, frech aufgewühlt, ein Sumpf; 
Nicht wer fie nicht erfennt, wer fich nicht fühlt ift dumpf. 
98. 


In deines Herzen Haus: und Feftfalender mag 
Nur auch gezeichnet feyn ein Allerfeelentag, 


Gezeichnet fol er feyn nicht mit zu duͤſtern Farben, 
Doch auch zu helle find für die nicht die da ftarben, 


Mit fanftern Lichtern fei und leifem Schattenfchlag 
Gezeichnet in dein Herz dein Allerfeelentag. 


Ein Allerſeelentag, wo du vereint in Frieden 
Mit allen Seelen bift, die von dir find gefchieden; 
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Wo ale Seelen, die dich aus der Fern’ ummallen, 
Zum Feſt verfammelt find in deines Tempels Hallen, 


Da bete für ihr Heil, und laß fie beten auch 
Sur deines, denn Gebet ift Seelenlebenshaudh, 


Manch Angedenken zich hervor, an das fich Fnüpft 
Ein Name, zieh es feft, daß er dir nicht entfchlüpft. 


Manch tbeures Bild auch, eb der Kennzug dir erlifcht, 
Sei von der Malerinn Erinnrung-angefrifcht. 


Bedaure du fie nicht, daß fie der Welt entgangen, | 
Und nicht beneide fie, denn du wirft nachgelangen. 


Verſichere du nur dich ihrer, daß fie bleiben 
Bon oben dein Geleit, nach oben dich zu freiben. 


Bon oben neigen fie, nach oben zeigen fie 
Und deinem Blid voran nach oben fteigen fie. 


Nach oben fteigen fie, wo fie dir wollen zeigen, 
Was ſie verſprechen mit geheimnisvollem Schweigen. 
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2. 


Dis bat nicht von ſich felbft der Mann am Gangaftrand, 
Er hats von feinem Freund im nordiſch rauben Sand, 


Dem dort ein Leben ift ein aͤrmliches befchieden, 
In dem er Lebt jedoch fo reich und fo zufrieden, 


Daß, ald er wandern einft auf ein’ge Tage gieng, 
Er fih am erften gleich heim an zu fehnen fieng. 
2. 


Der Traum, darein man leicht bei träger Ruh verfinkt, 
Darin man Dichtet, denkt, ſieht, hört, fpricht, ißt und trinkt, 


Darin fpazieren gebt im abgemefinen Raum; 
Darin man wacht und fchläft, und träumt im wachen Traum: 


502 


"Wenn gründlich du daraus erwachen willft, laß rütteln 
Vom Reifewagen dich, von Reifeforgen fchütteln, 


Du mußt im fremden Land die Augen offen haben, 
Sonft ftolperft du und fänft in jeden Straßengraben, 





So fang ein Wandersmann, als er die Welt durchlief: 
Die Berge find zu hoch, die Ihäler find zu tif, 


Die Seen find zu todt, die Stüffe zu lebendig, 
Die Ihiere find zu dumm, die Menfchen zu verftändig, 


Zu dunfel ift die Nacht, der Tag ift alzu bel, 
Der Mondfchein ift zu blaß, der Sonnenfchein zu greil, 


"Der Himmel ift zu weit, die Erde mir zu enge; 
Ich wollte, daß ich wär’ am letzten meiner Gänge. 


4. 


Die Regenwolke zieht den dürren Gau entlang, 
Deſſelben Wegs wohin ein Wandrer nimmt den Gang. 


Und wo fie heute gießt und wo ſie morgen träuft, 
Srifft fie den Wanderer, der nirgends ihr entläuft. 


„Der Boden unter mir ift dürr, der Himmel oben 
Iſt trub,und Staub und Naß hat mich zugleich beftoben. 


Dann hinter mir wird grün die Flur, der Himmel belle; 
Mir kommt es nicht zu gut, ich bin an andrer Stelle, 


Doh einem’ glüdlichern, der hinter mir berfchreitet, 
Iſt neubegrünte Flur, neuflare Luft bereitet.” - 
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Der letzte Stral von Gold um Berges Haupt zerrann, 
Und von der Arbeit Eehrt nachbaus der müde Mann, 


Die Srau fteht in der Ihür, reicht ihn das Kind entgegen; 
Das Hündlein Läuft berfür und wedelt angelegen, 


Verdrießen läßt fihs nicht, daß feine Liebfofungen 
Der Mann nicht weiter merkt, der liebfoft feinem Jungen. 


Mit vollem Euter fommt die Geis; fein Kind zu nehmen, 
Weil melfen will die Frau, muß fich der Mann bequemen. 


Die Milh am Feuer focht, das Kindlein wird gemiegt, 
Das ftile Paar genießt, ihr Gluͤck im Schlummer Liegt, 


O ſtilles Gluͤck! daheim Fönnt ich ein gleiches haben, 
Und muß mich in der Fremd’ am fremden Anblick laben. 


505 


Warum läßt Volksmundart von Frauenlippen fich 
So lieblich hören, als von Männern widerlich? 


Wie rein der Reinheit, iſt der Schoͤnheit alles ſchoͤn; 
Du hoͤreſt, auch wenn ſie's nicht ſpraͤch', ein Wohlgetoͤn, 


Die Anmuth iſt es, die, alswie die Landestracht, 
Auch Landesart und Sprach' am Weib anmuthig macht. 


Das Weib natuͤrlich mag in der Natur verharren; 
Der Mann wird, wenn ers will, zum Toͤlpel oder Narren. 


Ein leichter Anflug nur von Mundart ſteht ihm gut, 
Alswie ein Erdgeſchmack der Reben edlem Blut. 
7. 


Ich ſaß am Baum und ſchrieb, und weil ich ſtille war, 
Wagte ſich ſcheu heran ein Thierlein hie und dar. 


Vorſichtig ſpaͤhend ſchlich ein Eichhorn uͤber'n Zaun; 
Als ich die Hand erhob, wich es zuruͤck mit Graun. 
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Fin Voͤglein wiegte fich Hoch im Gezweig und fang; 
Als ich das Haupt erhob, entflatterte es bang. 


Ein Schlängchen fchlängelte durch Gras und Gries herbei; 
Sch bob den Fuß, es floh alsob ich giftig fei. 


D Menfh, Herr der Natur und Schred, Tyrann unhuldig 
Unfchuld’ger Kreatur, du felber nicht unfchuldig ! 


Am Hügel ſaß ih Nachts, und war dem Thal entronnen, 
Von dem mir aufwerts Hang gedämpfier Schall der Wonnen, 


Der lauten Weltlichfeit, die mich von fich gefcheucht, 
Und felig fühlt’ ich mich im Dunkel warm und feudt. 


Doc über eine Schlucht zur Seit heruͤber drang 
Dein Schlummerröcheln, o Natur, und macht mir bang, 


Ein flüfterndes Getön im Laub der alten Rüftern, 
Ein düfterndes Geftöhn, Geſchnaub aus welchen Nüftern ? 
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Und die unheimlichen Nachtgeiſter trieben wieder 
Mich zu der Welt Getoͤs, dem ich entflohn war, nieder. 


O Herz, das zwiſchen Welt und der Natur du ſchwebſt, 
Der einen ſcheu entſtrebſt, und vor der andern bebſt! 
9. 


Ein heiteres Gemüt ift gleich in jeder Lage, 
Doch lieblich wechfelnd, wie der-See am fehönen Tage; 


Der ametbnften fcheint, fmaragden und faffieren, 
In Farben fpielend, die.in Farben fich verlieren. 


Wie ibn die Sonn’ anregt,. wie ihn ein Hauch bewegt, 
Iſt er mit anderen Juwelen überlegt. 


Nach der Verfchiedenheit vom Ufer und vom Grund, 
Shut dir fein flüffiges Geftein fih anders fund. 


Und jedes Welchen, das der Flut von Edelfteinen 
Entfteigt, läßt auf der Stirn ein Demantflämmchen feheinen. 


Doch wo des Ruders Schlag den Spiegel bricht, erfreut 
Dih eine Demantfaat, verfchwendrifch ausgeftreut. 
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10. 


Ich ftand auf einem Berg und ſah die Sonn’ aufgehn, 
Der Berg fihien infelgleich in einem Meer zu ftehn, 


Denn Morgennebel war durch jedes Thal ergoffen, 
Und alle Seen umber in Einen See zerfloffen, 


Mas wahres Waffer fei, was bloßer Wafferdunft, 
Zu unterfcheiden Kar vermochte feine Kunſt. 


Doch als die Sonne ftieg, ward es von felber Far, 
Was nur ein Wafferfchein, was wirklich Wailer war, 


Die Nebelhuͤlle ſchwand, entfchleiernd das Gefild, 
Die Se’en fpiegelten voll Glanz der Sonne Bild, 


11. 


Es ragt ein Infelberg, der bis zu feiner Spike 
Von feinen Wurzeln auf, trägt vielverftreute Sitze, 


Sandbauerwohnungen, jede von ihren Schatten 
Umgrünt, umringt von rind= und rebbegraften Matten, 


Den Gipfel aber Frönt ein Thurm und Gotteshaus, 
Kings fichtbar um den Berg von jeder Wohnung aus. 


Dort oben wohnt erhöht, und Niemand fühlt ſich hehrer, 
In Mitten feiner Welt, ein Priefter und ein Lehrer. 


Von ihm aus ruft die Glock' an jedem Abhang nieder, 
Am Morgen zum Gefchäft, zur Ruh am Abend wieder. 


Fruͤh bören fie die Glo®, und beten beim Erwachen, 
Wie fie fie hören fpät und Feierabend machen, 


Am Feittag droben fchalt der Lebenden Gebet, 
Und ihre Zodten ruhn dort himmelsluftummebt. 


Dortbin zur Schule gehn die lernbegierigen Kinder; 
Geſchwinde gehts hinauf, herunter noch gefchwinder. 
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Doch vor der Lehr’ und nach fteht er auf feinem Thurm, 
Mitt Wind: und Wolfenlauf, wägt Sonnenfchein und Sturm. 


So den Kalender ſtellt er feinem Voͤlklein immer, 
Es baut danach fein Feld, und Segen fehlt ihm nimmer. 


Er aber, der anı Tag war feines Volkes Hirte, 
Wird, wann der Abend naht, den Wanderern zum Wirte, 


Vom hohen Söller fpäht er, ob ein Gaft fich nahe, 
Der von ihm Speif und Trank und naͤcht'ge Raſt empfahe, 


Und fieht er feinen nahn, fo winft er feinen Segen 
Nach allen Hütten bin, und gebt der Ruh zu pflegen. 
12. 


Swei Bäume fah ich heut, Sinnbilder von Verjüngung, 
Des Abgeftorbenen lebend’ge Wiederbringung, 


Ein hoher Zichtenftamm, fein Haupt vom Sturm gepflüdt, 
Statt einer Krone nun mit mehreren geſchmuͤckt. 


Denn aus der Rinde Kraft entfproßten wunderbaft 
Fünf neue Fichten, ſchlank wie Tempelfäulenfchaft. 


511 


Was, wenn der Hauptftanım blieb, nur wär ein Aft daran, 
Das war ein Stamm nun felbjt mit Weiten angethan. 


Und alle wuchfen fo umber in einem Kranz, 
Bildend ein Ganzes nur, doch jeder felber ganz; 


Wie, was ein Staat einft war, nun auseinander trat 
Zu einem Staatenbund, zu einem Bundesftaat, 


Sodann ein Ulmenbaum, von Alter morfch gebrochen, 
Bermodert ift fein Mark, und mürbe feine Knochen, 


Der Moder aber ward Stederd’ auf feinem Haupt; 
Da bat fein legter Zweig, eh ihn der Tod entlaubt, 


Selbſt in den Mutterfchooß den Saamen fo geftreut, 
Daß auf fich ſelbſt ein Baum wuchs aus fich feldft erneut. 


Der abgeftorben fi im Boden unten fand, 
War oben Boden nun, auf dem er felbft entitand, 


Und angefiedelt hat fih droben ein Gemiſch 
Bon Kräutern und Gefträuh, Verwirrung malerifch, 
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13. 


Die alte Fabel fiel mir heute wieder bei, 
Wie ftärfer milder Sinn ald ungeftumer fei; 


ie eine Wette fchloß die Sonne mit dem Winde, 
Wer einem Wanderer den Mantel ehr entwinde, 


Da blies der Wind, da zog fein Kleid der Wandrer ftraffer; 
Die Sonne fchien hierauf, da ließ ers bangen fchlaffer. 


Und als fie lange fehien, da zog er’s endlich aus, 
Und ohne Mantel kam der Wanderer na) Haus. 


So bat mich unterwegs fein Näuber ausgezogen, 
Doh mancher Wirth ums Geld mit Artigfeit betrogen, 
14. 


Die SchenP ift fol ein Ort, wo dir nichts wird gefchenft, 
Und was man einfchenkt, wird dir theuer eingetränft. 


In eine folche trat ich neulich auf dem Sande, 
Und fand ihr Inneres in recht idylliſchem Stande, 
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Ein Fenſter offen bier, ein Fenſter offen dort, 
Und Mahlzeit aufgetifcht an dem und jenem Ort. 


Zum einen Fenfter ftieg herein mit mancher Senne 
Der Hahn, und.pidte ftolz die Körner von der Senne, 


Zum andern flog herein paarweife Taub’ und Tauber, 
Die lafen das Gefims von allen Kruͤmchen fauber, 


Doch unter Fittigen der eingeladnen Großen 
Lief mit manch Kleineres, vom Menfchen fonft verftoßen : 


Der Sperling und der Finf, die Ammer und.die Meife, 
Ein jedes bafchte flinf auch einen Mundvol Speife, 


Mag Hahn und Taube nun mit Kron’ und Haube pralen, 
Sie muͤſſen theur das Mahl mit ihrem Leben zahlen, 


Sie werden von dem Wirth wie jeder Gaft gerupft, 
Und nur die Bettler find mit beiler Haut entfchlupft. 
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15. 


Die Schwalb' ift eingetban in Dörfern nicht allein, 
Sie wagt fich, ſcheuer zwar, auch in die Städt’ hinein. 


In groͤßern Staͤdten wol fliegt wilder nur und ſcheuer, 
Kreiſchend ob dem Gekreiſch, die Thurmſchwalb' oder Steuer. 


In kleinern Staͤdten, die zur Haͤlfte laͤndlich ſind, 
Schwebt an der aͤußern Wand der Mauerſchwalbe Kind. 


Die Hausſchwalb' ober wohnt, Rauchſchwalbe heißt ſie auch, 
Am liebſten auf dem Dorf in ſtiller Huͤtten Rauch; 


Wo ſie ſich abendlich verſammeln auf dem Plan, 
Und ſich erzaͤhlen, was ſie in den Haͤuſern ſahn. 


Doch welche ſah ich, die hoch im Gebirge ſchwirrten 
Ums einſame Gehoͤft, bewohnt von armen Hirten; 


Die vor der Einſamkeit nicht ſchienen dort zu ſchaudern, 
Wo ſie am Abend nicht mit Nachbarn koͤnnen plaudern. 
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Sie plaudern unter fih, das Paar mit feiner Brut, 


Und mit dem Hirten, wann er heimfehrt von der Hut, 


Wie traulichen Verkehr hier Menfch und Vogel pflegen, 
Sad ich, ald beim Gehöft ich Obdach fucht’ im Regen, 


Die Leute waren aus, die Thür nicht zugemacht, 
Kein Hund, der bellte, nur die Schwalben hielten Wacht. 


Ich fand ſie in der Stub', als ich hineingekommen, 
Sie hatten am Gebaͤlk der Mitte Sitz genommen, 


Von hier die Thuͤre ſtand, von dort das Fenſter auf, 
Daß ungehemmt herein, hinaus ergieng' ihr Lauf. 


Doch unbedachtſam ftört ich ihren freien Flug, 
Da ich das Fenſter fchloß, weil naß mich fror im Zug, 


Die Leute famen dann, und fanden ausgefchloffen 
Vom eingedrungnen Gaft die alten Hausgenoſſen. 


Mit Pfeifen öffnete das Fenfter gleich ein Bube, 
Und eine Schwalbe fam geflogen in die Stube. 


Die andre folgt’ ihr bald, und vom Gehälfe nieder 
Sprüpten fie uͤber'n Zifch ihr triefendes Gefieder. 
14 * 


_ 316 


ch möchte wiſſen, 06 fie hier im Winter bleiben; 
Vom warmen Ofen fann fie doch fein Froft vertreiben. 


Huch Nahrungslofigfeit wird bier fie nicht befriegen ; 
Sum mindften Damals war die Stube voll von Fliegen. 
16. 


Am beiten würdeft du in einen Koffer paden 
Dich laffen, oder auch im Mantelſack einfaden, 


und fo auf Reifen gebn, wenn du. nicht Geld gewannft, 
Zu fahren ordentlich, und nicht zu Fuß gehn Fannft. 


Zufgänger gebt und fteht, wo, wie und wann cr mag; 
Die Luft, die ihn durchweht, wedt feines Herzen Schlag. 


Er hört und fieht und denkt, bis er ift muͤd geworden, 
Wo er den Kopf dann hängt auch an den fehönften Borden, 


Doch wer durchfliegen Fann die Welt im. eignen Wagen, 
Der fühlt, ein ganzer Mann, volltommenes Behagen; 


Schaut vorwerts und zuräd, und frei nad allen Geiten, 
Und läßt wie vom Gefchiet fih von dem Kurfcher Leiten, 
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Web aber dem, der, wenn Geld oder Kraft verficcht, 
Um fortzufommen nur, in Poftlandkutfchen kriecht; 


Wo mit viel andern er liegt fehichtweis aufgeftoppelt, 
Und mit der Fracht ein Paar von dürren Mähren hoppelt. 


Ausſteigt er wann er fol, ein wieder wann er muß, 
Und von der Fahrt ift nichts als Mubfal fein Genuß, 


Vom Wege wird ihm nichts befannt, als daß er ftäubt, 
Und vom Geraffel ift ſelbſt das Gefpräch beräubt, 


Wie dudt er fih und rudt, wie drudt er ſich und zudt, 
Bis er durchs Fenfter fpudt, oder durchs Fenfier. guet. 


Bon Landſchaft bafcht er fehief bald bier bald dort ein Stüd, 
Und bringt fein ganzes Bild davon nad) Haus zurüd, 
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17. 


Was du im täglichen Hinleben leicht vergiffeft, 
Wo nicht vergiffeft, doch nach Würden nicht ermiffelt, - 


Das Glüd der Häuslichfeit, der Deinen Feb’ und Treue; . 
Geh auf die Reife nur, fo fühleft du’s aufs neue: 


Wenn dir vom Haufe fommt ein Brief und Kunde giebt, 
Daß alles ift gefund, und dich ing Ferne liebt; 


Ein folder Gruß, wieviel des Großen du und Schönen 
Magft draußen fehn, wird erft mit innrer Luft es frönen, 





18. 


Den Weg am Berg empor beichließt ein Gittertbor, 
Nur ſchwankend angelehnt; ein Bettler figt davor. 


Er bettelt nicht, gelehnt auf feinen Bettlerſtab, 
Der Betſchnur Kuͤgelchen betet er ſchweigend ab. 


Er ſchaut nicht, ſondern horcht, denn fein Geſicht iſt blind, 
Ob ſich ein Fußtritt naht, dann hebt er ſich geſchwind. 
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Dem Wandrer öffnet er die beigelehnte Pforte; 
Der Wandrer gebt hindurch, und jener bleibt am Orte, 


Doch gibt du ihm ein Hein Almofen, fagt er drauf: 
So thue Gott dir einft das Paradiesthor auf! 


Doch wenn du nichts ihm gibft, fo fagt er nicht ein Wort, 
Und ohne Segen gebft du von dem Bettler fort. 





19. 


Im Garten ſah ih Baum’ auf eigne Art benupt, 
Die Seitenäfte famt dem Wipfel weggeftugt, 


Berwundert fragt’ ich, was die Stuͤmmlung fol bedeuten ? 
Und angegeben ward der Grund mir von den Leuten: 


Nach diefer Seite fiel das Obft dem Waldbadh zu, 
Und oben kam allein des Vogels Flug dazu, 


Mas wir von Meften bier und droben weggenommen, 
Auf andern Seiten wird es uns zu Statten fonımen, 


Wir ziehn nicht unfern Baum zur Echöndeit wild und frei; 
Wir ziehn für und das Obſt, wie fchief der Aftwuchs fei. 
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Sch ſah ein ſchoͤnes Haus, reich von der Kunft geſchmuͤckt, 
Der Bilder Farbenglut den Wänden aufgedrüdt, 


Doch war die gröfte Kunft, daß fich die Kunft fo breit 
Nicht machte drin, um auszufchliegen Wohntichkeit, 


Das iſt die rechte Kunft, die, obne Raum dem Leben 
Zu nehmen, ſich begmügt, ihm heitern Schmud zu geben. 


Was hilft es dem, der ganz fein Haus ließ malen an, 
Wenn er vor lauter Glanz es nicht bewohnen fan? 
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21. 


Zwei Pfähle ſah ich ftehn, der eine weiß und blau, 
Der andre gelb und ſchwarz, unlieblich war die Schau, 


Die beiden fagen an, daß bier Pandgrenze fei; 
Und fagten fie es nicht, fo fiel’ es mir nicht bei. 


Denn unverändert ganz; von Anſehn und Geberde 
üben und drüben ift der Himmel wie die Erde. 


Die Berge laufen im ununterbrochnen Zug, 
Und feine Wellen fohlägt der Fluß, wie er fie ſchlug. 


Hin übern Schlagbaum ziehn die Wolfen nach Gefallen, 
Die Vögel dürfen auch nach Luft darüber wallen; 


Die hüben Nefter baun, und drüben, wenn fie wollen, 
Ihr Futter holen, ohn’ es irgend zu verzollen. 


Nur Menfchen trifft der Plad, daß fie nicht nach Geſchmack 
Einführen dürfen Wein von bier, von dort Tabad, 
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Was fucht ihr, Neifende, in des Gebirges Schanzen ? 
Was, erfter, fucheft du?. „Ich fuche Stein’ und Pflanzen.‘ 


Und reichlich findeft du. Was fucheft du, 0 zweiter? 
„Anfichten, Landfchaften, Hier find fie ernft und beiter. 


Was, drifter, reifeft du? „Die Reife zu befchreiben.” 
Auch gut, doch Fönnteft du wol etwas befres treiben. 


Und endlich, vierter, du? „Ich reife zum Vergnügen.” 
Warum doch fagft du das mit misvergnugten Zügen? 


Mit Allem wird von felbft Vergnügen fich verbinden; 
Vergnügen aber, das man fucht, ift nicht zu finden. 
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Aus Zelfen fpringt der Quell, und Freiheit will ihm ahnen, 
Das Schidfal reißt ihn ſchnell auf ungewählte Bahnen, 


Er möchte dort hinab, doch er muß da hinunter; 
Er fchlingt und ſchlaͤngelt fih, und fpielt mit Kiefeln munter, 


Er fammelt fih zum See, doch feine Luft ift kurz; 
Er muß aus weichem Bert zum jähen Wafferfturz. 


Da meint er zu verfprühn, doch kurz ift auch die Qual; 
Er fchnaufet aus, und fließt ein ftiler Fluß im Thal, 


O Wandersmann am Quell, fo. wechfelt Leid und Glüd; 
Das Leben rinnet fehnell, und fehret nie zurüd, 
24. 


Die Zeit ift furz, wenn vol; die Zeit, wenn leer, ift lang. 
Was macht fie leer und vol? deiner Gedanken Gang. 


Kenn viel du fiebft und börft, was viel dich denken macht, 
So ift die Stund’ entflohn rafcher als du gedacht. 


x 
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Wenn du nur fiehft und hörft, was dir gibt Fein Gefuͤhl, 
So ftodt die leere Zeit im leeren Weltgewüßl, 


Wenn du auch gar nichts ſiehſt und Hörft, nur träumft und finneft, 
Wird kurz die Zeit indem du lange Fäden fpinneit. 


Doch wenn im Denen ſtets dic Ein Gedanke ſtoͤrt, 
So hat des Denkens Zeitverkuͤrzung aufgehört. 


Dann gebt ed dir wie mir, da, was ich auch beginne 
Zu denken, mir nur Ein Gedanke liegt im Sinne. 


Was ift zu thun? wenn du nichts anders recht kannſt denen ? 
Ganz in den einzigen Gedanken dich verfenfen, 


Ich denke, dag dein Brief nun kommen muß und fol, 
Und der Gedanke macht die leere Zeit mir voll. 


Ich denke, dag der Brief nun kommen fol und muß, 
Und vor der Thuͤre fchon Hör’ ich des Boten Fuß. 
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25. 


Hoch im Gebirge lag ein ftiller See, und gab 
Nur einen ſchmalen Bach dem Fluß im Thal hinab, 


Er hielt die Spalten eng, daraus fein Abfluß quoll, 
Und weife Mäßigfeit erhielt ihn immer voll. 


Da rief zum See hinauf der Strom mit lautem Grollen: 
Warum nicht reicheren Tribut wilft du mir zollen ? 


Anftatt in träger Ruh auf deinem Grund zu ſtocken, 
Stuͤrz dich in-mich herab, und laß dein Bette troden! 


Der See dagegen fprah: O Strom, du bift fo reich; 
Sol alles Waffer denn im Thale feyn zugleich? 


Mit deinen Schägen magft du raſch und breit hinfließen; 
Laß eines Spiegels auch die Einſamkeit genießen, 


Du tränfeft Roß und Rind, ich tränfe Hirfch und Hind; 
Und meine Wogen lind regt Fruͤh- und Abendwind, 


Ich würde, folgt’ ich dir, trüb werden wie du bift, 
Da bier mein tiefes Blau der Neid des Himmels ift, 
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Sangfrit, das einen Sa gern in Ein Wort verbindet, 
Nennt, wer zu Haus ift da, wo ihn der Abend findet, 


Es nennt ihn „Abendheim“ den Mann vom Bettlerorden, 
Der feine Heimat bat, wie ich nun bin geworden, 


Doc nicht auf Lebenszeit, dem ftrengen Jogi gleich, 
Der arm an jedem Gut, und nur an Stolz ift reich. 


Sch Habe nicht wie er die Heimat aufgegeben, 
Ich fühle ihren Hauch mich überall umſchweben. 


Ih weiß an jedem Tag, wo meine Heimat ift, 
Und bin am Mbend dort, o Liebe, wo du bift. 
22. 


Ih hab’ in tiefer Nacht im tiefen Thal gewacht, 
Und aus dem Fenſter ftaunt ich an der Berge Macht. 


Kein Lifpel war im Thal, und in der Sterne Stral 
Sahn geifterhaft herab die Häupter ftarr und kahl. 
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Da fam der Nachtluft Bug, und laut and Ohr mir ſchlug 
Ein Menfchenruf, den fie auf lauem Fittig trug. 


Wer wird es feyn? ein Hirt, der taglang unverirrt 
Die Herde droben hielt, und mit ihr ruhn jegt wird, 


Er thut aus voller Bruft noch diefen Schrei der Luft, 
Und in der Einſamkeit bleibt er ſich fein bewuſt. 


Empor zum Himmel fteigt, wenn rings die Dede fchweigt, 
Der Ruf des Menfchen, der ald Kerr der Welt fich zeigt. 
28. 


Die Kirch’ bat an den’ Weg ihr Gotteebild geſtellt, 
Davor anbetend, wer vorbeigeht, niederfaͤllt. 


Dahinter hat der Fuͤrſt geſtellt ſein eignes Bild, 
Das nimmt nun feinen Theil von dem, was jenem gilt. 


Denn jeder wer nun fällt vorm Gottesbilde nieder, 
Zu beugen fcheint er auch vorm Fuͤrſten feine Glieder, 


Ihr Fürften, wenn ihr wollt geehret euern Thron, 
Verbunden müßt ihr euch mit der Religion, 
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Ein Gottesbild am Weg; andächtig hin wird treten 
Der Wanderer, und eh er weiter wandert, beten, 


Ein zweites Bild, er wird auch Andacht ihm bezeugen! 
Ein drittes, und er wird villeicht ein Knie noch beugen. 


Ein viertes, und er wird das Haupt noch flüchtig buͤcken; 
Ein fünftes, und er wird den Hut nachlaͤſſig rüden. 


Und wenn ihr immer mehr und immer wieder kehrt, 
Geht er zulegt vorbei, und Läft euch ungeehrt. 
30. 


Dir wünfch? ich, Wanderer des Weges und des Lebens, 
Befriedigung der Luft, und Luft des Weiterſtrebens, 


Den Himmel blau und rein, die Lüfte gleichgemägt, 
Und foviel Sonnenſchein ald nur dein Aug’ erträgt, 


Und foviel Regen nur, daß über Nacht erlifcht 
Der Staub, und Wald und Flur dir lächelt neu erfrifcht. 
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31. 


Ein fchöner Garten lag am Weg, ich fand davor; 
Die Mauer war zu hoch, und eng das Gitterther, 


Nur foviel kann ich fehn als meine Neugier reizt, 
Anftatt befriedigt, Weh dem Reichen, der fo geizt! 


Wenn Eintritt mit dem Blick nicht einmal den Befchauern 
Qu gönneft, folteft du den Garten ganz vermauern, 
32. 


Ih fah auf einer Trift zufammen Roß und Rind, 
Gemiſcht, wie Nitterfchaft und bäurifches Gefind, 


Die Rinder hatten nicht Roßadel angenonmen, 
Zu Rindes Anſehn war das edle Roß gelommen, 


Bo irgend hohes ſich und niedres will anneigen, 
Wird Hohes ehr herab als Niedres aufwerts fteigen. 


Soviel in eurer Urt ift einfach, uranfänglich; 
Warum? nur weil ihr feid der Bildung unempfaͤnglich. 


Wenn unempfänglich nicht, der Bildung doch nicht werth; 
Ihr feid fo wahr wenn roh, fo falfch wenn aufgeklärt, 


Euch ſcheinet ganz und gar verſagt die rechte Mitte, 
Die Roheit abzuthun ohn' abzuthun die Sitte. 
34. 


Sch fuhr den See hinab und wollt’ ihn recht beſchaun, 
Ich fing vom Nächften an, dem Schiffermädchen braun, 


Das gegenüber faß, den Blick mir zugewendetz 
Ind Auge ſah ich ihr, und war davon verblendet. 


Und als ich anderer Augfichten noch genofien 
Als der auf ihr Geficht, war meine Fahrt gefchloffen. 
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35 


Weil du irrgiengeft, weil du dich irrführen ließeſt, 
Kamft du an befres Biel als du dir felbft verbießeft. 


Das ift recht fchön vom Glüd, das ift von. Gott recht gut, 
Dem Herrn, auf des Geheiß die Magd. fold Wunder thut, 


Sei dafür dankbar nur! doch waͤr' es hinterruͤcks, 
Wenn du mit Fleiß irrgiengſt in Hoffnung gleichen Gluͤcks. 
36. 


Der Regen gebt berab.in Strömen, Ianderquidend; 
Wie oft erfiehteft du daheim ihn, aufwertsblidend! 


Im fremden Lande nun verwünfcheft du den Segen, 
Weil er dem Wanderer zum Korh wird auf den Wegen, 


Du daft für die Natur und alle Kreatur 
Ein menfchlich Mitgefühl in deinem Kreife nur. 
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Es fteht ein Fels am Weg, gehft du an ihm vorbei, 
So fällt dir gar nicht ein, daß er was andres fei; 


Doch bift du nun vorbei, und wendeft dich zurüd, 
So zeigt ein menfchliches Geſicht das Felſenſtuͤck. 


Sit es mit manchen Herrn wie mit dem Felfen nicht? 
Sie haben nur von fern ein Menfchenangeficht, 
38. 


Ich gieng, die Gegenden zu fehn, die auch mich freuten; 
Doch mehr als ich gedacht, labt' ich mich an den Leuten. 


Die mächtige Natur tritt in den Hintergrund 
Vor den Bewohnern fchön, treu, tüchtig, ferngefund. 


Das Landfchaftbild ift nicht die hoͤchſte Malerei; 
Ich weiß nun, daß der Menfch das Kunftwerk: Gottes fei. 
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„Du fabft die Leute nur, geſtehs, von einer Seite, 
Der guten; fieh genau, fo zeigt ſich bald die zweite.“ 


Mag fenn! doch war ich frob, daß fie die, gute hatten; 
Bon felber freilich ift bei jedem Lichte Schatten, 


Doch felber das beweift des Lichtes Stärfe ja, 
Daß ih vor feinem Glanz die Schatten uͤberſah. 
40. 


O Held, du bift im Kampf fürs Vaterland gefallen, 
Drum fteht dein Bild mit Recht bier in des Tempels Hallen, 


Verrathen bat man dich, geopfert dich im Leben; 
Zur Sühnung mußte man dich fo im Tod erheben. 


Heil dir! wie hochgeehrt du fönnteft ſtehn auf Erden, 
Zum Heifgen Fonnteft du doch nur als Märtrer werden, 


41. 


Lebt oder ſtarb der Mann, der den Verrath begieng, 
Wodurch des’ Feindes Macht den theuern Helden fieng? 


„Er lebt.“ Gelobt ſei Gott, daß er noch buͤßen kann, 
Was er am Vaterland verbrach und an dem Mann, 


Sft.er reich oder arm? „reich!” ibm o defto ſchlimmer, 
Zur Reue wird er ſpaͤt gelangen oder nimmer. 


Doch hat er Kinder? „Nein!“ Nun gut, ſo mag er ſterben, 
Ohn' auf Unſchuldige den Schuldfluch-zu vererben. 
42. I 


Die Minneſingerharf', an der von allen Saiten 
Nur eine ganz blieb als ein Nachhall ſchoͤnrer Zeiten, 


Hab' ich auf Schloß Ambras geſehn, indem ich dachte, 
Wie ſoviel Herrlichkeit die Seit zu. Schanden machte, 


Das Schloß, wo Ferdinand wohnte mit Philippinen, 
Muß zur Kaferne jegt welfchen Soldaten dienen, 


— 


Hier fteht das Schloͤßlein noch, von deſſen Hochaltan 
Aufs Innthal niederſah Held Maximilian. 


Hier ſteht der Steintiſch noch, wo er hielt in der Hand 
Den Humpen, eh er ſich verſtieg zur Martinswand. 


Hier iſt noch farbenhell zu ſehn der Baldachin, 
Wo zu Gericht er ſaß; wo iſt er ſelber hin? 
44. 


Ein eigner Anblick ifts, im fommerlichen Thal | 
Die nadten Schnitter fehn, gebräunt vom beißen Stral, 


Und drüber hoch berein der Alpe Schneefeld bangen, 
So nah, daß man ed meint mit Händen zu erlangen. 


Es ſchmilzt nicht von der Glut, und bleibt dort ewig Fühl, 
Doch kühlt fein Anblick nicht, und macht hier doppelt ſchwuͤl. 
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45. 


Sch will nicht wohnen, an der Waflerfälle Braufen, 
Noch wohnen an der fchneebededten Berge Graufen, 


Das Alles will ich im Voruͤbergehn befehn, 
Doch meine Wohnung fol in ftilen Schatten ſtehn. 


Denn wol die Seele fchwellt Erbabenheit mit Schauer, 
Doch Anmuth nur gefällt und freut auf längre Dauer. 
46. 


Du Fannft nicht äußerlich die ganze Welt umfaffen, 
An innrer Ganzheit mußt du dir genügen laſſen. 


Die Welt ift überal ein ganzer Gottetglan;, 
Wo fie der Liebe Stral verfchlingt um dich zum Glan;. 


Da tft das Kleine groß, und nicht das Große bloß, 
Da fiebit du Gioß und Klein die Welt in Gottes Schooß. 
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47. 


Wer immer Schoͤnes ſieht, muß ſelber ſchoͤn auch werden, 
An Seelenmienen ſchoͤn und geiſtigen Geberden. 


Und wo die Schönheit erſt geworden innerlich, 
Da tritt fie auch hervor und zeigt im Aeußern fich. 


Ein Engelmaler kann des eignen Leibes Mängel 
Niht überwinden, doch zeugt Kinder ſchoͤn wie Engel, 
48. 


Eich, alles was dich fonft geärgert hat zu Haus, 
Wie fühneft du damit dich nun auf Reifen aus! 


Wie ärgerte dich fonft ein grauer Regentag, 
Vo mit den Blumen matt der Geift danieder lag. 


Nun freut ein ſolcher dich, an dem du ftil einmal 
Darfft liegen, und nicht mußt durchfchweifen Berg und Thal, 
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49. 


„Was haft du nun im Brief für Neuigfeit erhalten 7” 
Gar fein’ als dag daheim noch alles ift beim Alten, 


Und weiter wuͤnſch' ich nichts, als daß dort alles bleibe 
Beim Alten, außer dem was Neues. beim ich fchreibe. 
530. 


&o fang ein Wandersmann im baumloſen Gefild, 
Gelagert unterm Stamm von einem Gottesbild: 


Wo nichts mir Obdach gibt, gibſt Obdach du und Schatten; 
Erquickteſt du mich nicht, muͤßt' ich im Brand ermatten. 
51. 


Bergigmeinnicht, du blühft an fremden Baches Bord, 
Und flüfterft mir auch bier: WVergißmeinnicht! dein Wort. 


Sag’ an, Vergigmeinnicht, durch deinen Mund wer fpricht ? 
Die Liebe, die nie dein vergißt, vergiß ihr nicht! 


32. 


Des Berges Haupt ift kahl, doch fruchtbar ift fein Fuß; 
Der Bad war oben fehmal, breit unten ift der Fluß, 


Des tröfte dich, wenn du dich fenfen mußt ftatt heben; 
Jemehr es abmwerts geht, je reicher wird das Leben. 
33. 


SH ſah am Abende des Mondes wachfend Horn, 
Der, feit ich wanderte, fi) hatte neu geborn; 


Und fprach: die Sonne hat mir manchen Tag gelacht, 
Nun tröftet auch der Mond den Wandrer in der Nacht. 
>4. 


Wenn immer Ausſicht wär auf malerifche Höhn, 
Sähft du, o Wandrer, nie die Blum’ am Wege fehön. 


Vo Großes vor dir fteht, da mußt du es betrachten; 
Und wo das Große fehlt, lernft du auf Kleines achten. 
15* 
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35. 


Hold ift nur die Natur, wo fie die Huld bezwang, 
Wo fie der Menfchengeift mit Liebeshauch durchdrang. 


Hier aber feh’ ich fie noch unbezwungen frei, 
Und fühle, daß fie fo nicht meine Freundin fei. 
56. 


Bo nicht als Adersmann, als Fifcher oder Jäger 
Der Menfch fich nähren fann, wird er der Kuünfte Pfleger. 


Er drechfelt, boßelt, fchnist, macht Flöt’ und Flötenuhr, 
Und reiche Kunft entfpringt aus dürftiger Natur, 
57. 


Die Kunſt — das fönnen wir in Kunftgefchichten Iefen — 
Beſcheidnes Handwerk iſt fie im Beginn gewefen. 


Nun kehrt die Kunft, die fih fo vornehm macht und breit, 
Zum Handwerk wieder, doch nicht zur Befcheidenbeit. 
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58. 


Ehr hat ihr Ungemach; oft ziehn muß feinen Hut 
Ein Mann, dem jedermann des Gruͤßens Ehr’ anthut, 


Ein folcher, wenn er fein will danfen allen Grüßen, 
Wird einen neuen Hut des Jahre mehr haben müßen, 
59. 


Die Reif in fremdes Land ift dazu gut vor allen, 
Daß du Fannft deinen Stand ausziehen nach Gefallen. 


Dir, wo du unbefannt, im Bolfsgetümmel ſchwimmſt, 
Nimmt Niemand uͤbel, was du dir nicht uͤbel nimmſt. 
60. 


Kein Held, wer durch die Flucht Verſuchungen entgeht; 
Ein Held iſt, wer, verſucht, der Lockung widerſteht. 


Doch iſt das ein garſehr gefaͤrlich Heldenthum; 
Such du die Sicherheit, und nicht den Heldenruhm. 


542 


‚6. 


Stets unterhaltend ift die Reife für den Mann; 
Bald ziehn die Gegenden, bald dich die Menfchen an. 


Und wo anziehend nicht der Menfch ift noch die Gegend, 
Gehft du Gefpräh mit dir und fernen Lieben pflegend. 
62. 


Erft freuft du dich hinaus, dann freuft du dich zuruͤck; 
‚Nun freue dich zubaus! die Reife, welch ein Glud. 


Lang freuteft du dich, vor, und freuft dich lange nad; 
Was thuts, wenn unterwegs einmal die Luft gebrach? 
63. 


Nicht in der Einſamkeit biſt du allein; es fpricht 
Dir. Vogel, Wald und Strom, zwar was? verftehft du nicht, 


Doch kannſt du wie du willſt nach deinem Sinn es deuten, 
Nicht aber das Geſpraͤch von widerwärtigen Leuten, 


64. 


Die freie Herde fpringt vorm Hirten läutend ber; 
Ein einzig Bidlein führe am rothen Bändchen er. 


Sit es fein Lichftes, das nie feinem Band entweicht? 
Sit es das ftörrifche? Beides zugleich villeicht, 
63. 


O Wandrer im Gebirg, hier beides findeft du, 
Des Steins Anftoß amı Fuß, des Steinhens Drud im Schub. 


Doch laß dich nur den Drud, den Anftoß dich nicht kuͤmmern, 
Und fchreite wohlgemut hin ob der Welt in Trümmern, 
66. 


Das Wetter wechfelt, und ed wechfeln Menfchenlaunen, 
Die Landfchaft wechfelt auch; was ift da groß zu flaunen, 


D Wanderer, wenn du bift dreifach launenhaft, 
Nach der Natur, der Reif’ und deiner Eigenfchaft! 
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Süß muß es Schwachen feyn, des ftarfen Feinds zu fpotten, 
Wie um die Eule fhreyn am Tage Krähbenrotten, 


Die fromme Schwalbe fticht im Flug auf eine Katze, 
Luftfreifchend, daß umfonft fie ſtreckt nach ihr die Tape, 
68. 


An beil’ger Berge Fuß zu wohnen mag erheben, 
Auf Andachtflügeln wird der Geift fie uͤberſchweben. 


Doch ungeheiligte vom Glauben drüden nur, 
Und lieber wohn’ ich fern davon auf offner Zlur. 
69. 


Die Pflanzen Lieb’ ich, die im Blübn und Welfen gleichen 
Den Menfchen, aber fchön und lieblich find als Leichen. 


Dem Leben widerig ift jede Todesfpur, 
Und malerifh ein Baum ein abgeitorbner nur, 


Des Kunſtwerks Kunft ift nur fürs Künftlerauge da, 
Unfichtbar aber ift fie auch dem Laien nab, 


Die fo für ihn den Reiz des Gegenftands verftärft, 
Daß er den Zauber auch, obn’ ihn zu kennen, merft, 
‘1. 


Des Menfchen Glaube prägt in feinem Thun fi aus, 
Formt feine Zug’ und blickt ihm zu dem Aug’ heraus, 


Sein Glaub’ ift es der ihn aufrichtet oder büct, 
Zum Himmel ihn erhebt, zum Boden niederdrüdt. 
72. 


Biſt du im fremden Fand, fo mußt du dich bequemen 
Der Landesart, doc braucht du fie nicht anzunehmen, 


Und in der Heimat fei einft diefes dein Gewinn: 
trag Andrer Sinnesart, und bleib bei deinem Sinn. 
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Im Sonnenfchein mußt du mit dir den Mantel tragen, 
Wenn du ihn haben willft im Regen umzufchlagen, 


Villeicht trägft du ihn mit ald unnüg Hindernis; 
Do laß ihn nur zu Haus, fo fehlt er dir gewis. 
74. 


Du Ueberfchrift am Weg fagft: „Hemme deinen Gang, 
D Wanderer, und lis!“ Allein du bift zu lang, 


©ei kurz, o Ueberfchrift! fo bleib’ ich gerne ftehn; 
Doc du bift länger als der Weg, den ich muß gehn. 
73. 


Hinaus aus diefer Schluft, aus diefer Kluft hinaus! 
Daraus hinaus verlangt feldft wer drin ift zu Haus, 


Daraus hinaus verlangt des Wildbache lauter Braus: 
Hinaus aus diefer Schluft, aus diefer Kluft hinaus! 
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76. 


Ein weites Bimmer macht weit die Gedanfenwelt, 
Ein Schönes helles Hat den Sinn verfchönt, erhellt. 


Da fann fein Silofof ein dumpf Syſtem erbau’n, 
Und fein Poet darin trübfel’ge Verſe brau’n. 


72. 


Du Bollwerk der Natur, Gebirg von Gott gegründet, 
Bon jedem Wandrer fei dein Ruhm der Welt verkündet! 


Auch ich hab’ angeftaunt die Schanzen und Bafteien, 
Und freue mich, daß ich nun wieder bin im Sreien. 


Was bilft es, daß du dir die fremden Weg’ einprägteft ? 
Du gebt fie doch nie mehr, warn du zurüd fie legteft. 


Auch dis muß feyn erlebt, auch dis. muß feyn ergangen, 
Um dann im Leben nie danach mehr zu verlangen, 


Wenn dir’s an jedem Ort, o Wandersmann, gefiele, 
So bliebft du liegen dort und fämeft nie zum Biele. 


s1. 


Der Meilenzeiger kann dir zeigen wol die Meilen; 
Die Kräfte fie zu gehn Tann er dir nicht ertbeilen, 


82. 


Die Qual tft bei der Wahl; viel Wege breit und fchmal, 
Gehn darfft du jeden, doch nur einen auf einmal, 


Selbft deine Uhr geräth in Unordnung auf Reifen; 
Sie fühlt fi, wie du felbft, gerücdt aus ihren Kreifen, 
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s4. 
Zwei Schlechte geben oft ein Gutes im Verein, 
Ein Leidliches Getränk fchleht Waſſer, fchlechter Wein. 


85. 


Wer fällt, fteht wieder auf; deswegen nimmt im Wallen 
Sich doch Fein Kluger vor, un aufjuftehn, zu fallen. 


se. 
Weltweisheit ift die Kunft, die fehlecht fih auf Weltweife 
Verſteht; Weltflugheit ift weit nüglicher zur Reife, 


Was thurs wenn dich die Welt um weltlich Gut betrog, 
Wenn fie dir nur das Kleid des Gleichmuths nicht auszog. 


88. 


Wer dich betrog, der wird dich obendrein auslachen; 
Doch nur getroſt! du mußt dir auch aus dem nichts machen. 
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Daheim, o Wandrer, magft du allen Liebe tragen, 
Doc in der Fremde gilts dich ruftig durchzuſchlagen. 


90 
es 


Begnügfamkeit ift Doch des Menfchen gröftes Glüd; 
Wie freut den Armen ein geſchenktes Grofchenftüd! 





— — 


91. 


Ganz in Vollfommenbeit fiehft du fein Ding erglängen; 
Warum? damit dein Geift hab’ etwas zu ergänzen. 


Die Welt ift ungetreu, die Menfchen, die Natur, 
Treu bin ich felbft mir nicht, getreu bift du mir nur, 


Bir in die Welt hinaus, und fieh, viel andre Räder . 
Erhalten fie im Gang, als deine Schreibefeder., 


94. 


Nicht nur erkennen, wie gering du feift, mußt du; 
Du mußt zufrieden auch und freudig feyn dazu. 


Was man zum Guten wie zum Böfen deuten Kan, 
Nimm, ſei's zum Böfen auch gemeint, zum Guten an. 


Erfahren muß man ftets, Erfahrung wird nie enden, 
Und endlich fehlt die Seit, Erfahrnes anzuwenden, 


97. 


Thu nur als wiſſeſt du, um dir die Scham zu fparen, 
Was du nicht weißt; und fo wirft du es nie erfahren. 


88. 


Ein Heimen ſchwirrt, und macht den Wanderer gedenken 
Der Heimat; fo vermag den Sinn ein Klang zu lenken, 
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Was ift an Fluren fchön? mas fchön ift auch am Leben: 
Beſchraͤnkung reizende und Ausficht zum Erheben. 


190. 


In Hellas wuchs die Kunft, vom Sinn des Volks gefordert, 
Die wachfen fol bei ung, vom Herrfcherwort beordert, 


101. 


Der Fluß bleibt trüb, der nicht durch einen See gegangen, 
Das Herz unlauter, das nicht durch ein Weh gegangen. 


10%. 


Den Fluß nach Regenguß trüb gehn fehn, ift natürlich; 
Doc gebt er immer trüb, fo find’ ichs ungebärlich. 


103. 


Ein nochfo ſchoͤner Fluß, darauf nicht Schiffe gehn, 
Iſt wie ein Ackerfeld, wo feine Saaten ftehn. 
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104. 


Sruchtbäume wird man nicht im wilden Wald erwarten, 
Dagegen ärgern mich Waldbäum’ im Küchengarten, 


1905. 


Ich Fann nicht effen, wenn ich andre bungern ſehe; 
An Hunden ärgerts mich, an Menfchen thut mirs wehe, 


106. 


Der gelbe Wein ift Gold, der rotbe Wein ift Blut; 
Dem Golde bin ich hold, dem Blute bin ich gut. 


10%. 


Wie mit dem Eignen fich der Eigner muß begnügen, 
So muß ein Fremder auch fi) in das Fremde fügen, 


2108. 


D Wanderer am Bach, geh nur dem Waſſer nadh, 
Es führer ficher dich zu Menſchendach und Fach. 


109. 


Der Baum, der Früchte trägt, trägt eine fchöne Laſt; 
Nie fehlt ihm Gab’ und Lab’, und ein dankbarer Gaft. 


Sei felbft ein Mann, wo nicht, fuch’ eines Mannes Schuß! 
Den Stamm ded Baumes macht die Ranke fi zu Nutz. 


211. 


Noth ift die Wage, die des Freundes Werth erklärt, 
Noth ift der Prufftein auch von deinem eignen Werth, 


212. 


Und wenn fie wie das Korn dic in den Boden traten, 
So gebft du auf wie es, und wirft zu grünen Saaten, 


113. 


Die Vogelfcheuche, die den fcheuen fcheucht, wird reizen 
Den fühnen Vogel, dem fie fagt, reif fei der Weizen. 


114. 


Zur Weggenoſſenſchaft gehören beide Gaben, 
Nicht blos ein gleiches Ziel, auch gleihen Schritt zu haben, 





113. 


Die ſchwarze Wolfe trübt des Himmels reines Blau, 
Weil fie erfrifchen will das welfe Grün der Au. 


2116. 


Der Hunger fchläft im Zahn, bis ihn die Speife wedt; 
Berfuch es und beiß an, fo fehmedit du, daß es ſchmeckt. 


117. 


Der Anker hält den Kahn, und läßt ihn nicht verfinken, 
Und hält an ihm fich an, um ſelbſt nicht zu ertrinfen. 


118. 


Die Birnen fallen hart vom hoben Zweig zur Erde; 
Wenn du zu Fuße gebt, fo fäuft du nicht vom Pferde. 


119. 


Ein Bettler gebt nie irr, er gebt an jedem rt 
Seinem Gefchäfte nach, und bettelt hier und dort, 


120. 


Wen du arbeiten fiehft, dem beut du ſelbſt den Gruß; 
Nicht bieten Tann er ihn, weil er arbeiten muß, 


121. 


Die Blüte trägt fich Leicht, viel Leichter als die Frucht; 
O ſchlanker Frühlingsaft, wie beugt dich Herbfteswucht! 


122. 


Wer bin die Hälfte gab, verliert das Ganze nicht; 
Der Baum wirft Uepfel ab, damit der Aft nicht bricht. 


123. 


Die Wafler raufchen bin wie Weltbegebenbeiten, 
Und ihres Raufchens Grund find Erdunebenheiten. 
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124, 


Der hohe Thurm erfcheint am Fuß der Berge Hein; 
Und flünd’ er oben drauf, wurd’ er noch Kleiner fenn. 


125. 


Leiht fchenkfft du hin, was ſchwer dir nicht ward zu gewinnen ; 
Die Wolfe fchöpft vom Meer, und läßts zur Erde rinnen, 


. 126. 


du Haufe bin ich nicht, wo meine Heimat iſt; 
Da ift die Heimat mein, wo du zu Haufe bift, 


127. 


Du fannft mit einem Schlag ins Wafler zwar es theilen, 
Doch wirds im Augenblick wieder zufammen eilen, 


128. 


Bas nur vom Himmel kommt in gut und fchlechten Tagen, 
Schnee, Regen, Sonnenfchein, das muß die Erd’ ertragen. 


139. 
Im Meisfeld fteht der Meis bis an den Hals im Waffer, 
Alswie der Baur im Schweiß, im Ueberfluß der Praffer. 


130. 


Der Ochs vorm Pflug einder, und hinterm Pflug der Bauer, 
Dem einen. wird es fchwer, dem andern ſchwer und fauer. 


131. 


Der Bauer bat die Noth, der Ochfe hat die Plage; 
Der Bauer fchreit ums Brot, der Ochf hat keine Klage. 


132, 


Herr Hunger legt das Fett auf einen magern Biffen, 
Und auf ein hartes Bett Frau Müdigkeit das Kiffen, 


133. 


Im Waſſer liegt der Stein, und wird davon nicht weich; 
Ein Shor nimmt Weisheit an, und bleibt fich felber gleich. 


134. 


Sichft du das Taucherlein, wie flink es unterfaucht? 
Gewis amı Grund des Sees ift etwas, das es braucht. 


135. 


Bo ein Volkshaufen ift, da ift von Staub die Wolfe; 
Willſt du im Staub nicht gehn, fo geh nicht mit dem Wolke. 


136. 


Wer immer Unfpruch macht auf das was nicht befchieden 
Shm ward, ift mit der Welt beftändig unzufrieden, 


Des Menfchen Boͤs und Guts liegt niht an Stand und Tage, 
Kommt nicht dadurch zu Stand, doch kommts dadurch zu Tage. 


138. 


Mein Reiſethier ift muͤd' und weiter kann ich nicht. 
Aufblickt ich und mir lag die Herberg’ im Geſicht. 
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139. 


Am Ende ſiehts ein Thor, ein Klügrer in der Mitte, 
Und nur der Weife fieht das Biel beim erften Schritte. 


140. 


Wie anfangs man geirrt, das findet man am Ende; 
O daß ichs wenigftens auf halbem Wege fände! 


141. 


Der Berg, der fich im Licht ewig zu fonnen glaubt, 
Die Schatten wachfen: doc ihm Abends übers Haupt. 


142. 


Du mußt nicht auf den Leib zu nah den Bergen gehn, 
Sie find im Duft der Fern’ am fchönften anzufehn, 


143. 


Der Berg, von vorne fteil, wird hinten leicht erflommen ; 
Nichts ift fo ſchwer, es gibt Mittel ihm beizufommen, 


144. 


Nicht Großes nur iſt groß, nicht Kleines nur ift Hein; 
Nicht die Geftalt iſt es, nur der Gedanf allein, 


145. 


Du fragit, was von der Reif’ ich dir mit heim gebracht? 
Gedanken, die ic mir hab’ unterwegs gemacht. 


146. 


Vergeflen wird, wie was man fiebt, auch was man denft; 
Doch zum Andenken fei dies Büchlein dir gefchenft. 


— ) —— — 
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(1) 
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1. 
Di: Doefie ift Gold; ein weniges vom bolden 
Metall, mit Kunft gedehnt, reicht Welten zu vergolden. 


— — — — — 


Wer unberedet wuͤnſcht zu bleiben, der muß ſchweigen, 
Und wer ſchief angeſehn nicht ſeyn will, ſich nicht zeigen. 


Im Voraus freuen mag ſich ſchon der guten That, 
Wer nur dazu gefaßt den feſten Vorſatz hat. 





Ein Knabe lernt nur. von geliebten Lehrern gerne; 
Du aber fei ein Mann, auch von verhaßten lerne! 
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Der Mann, der erft ein Schelm geworden, wird nie bieder; 
Aus Wein wird Effig leicht, nie Wein aus Eſſig wieder, 


Der Adler fliegt allein, der Rabe fchaarenweife; 
Sefellfchaft Braucht der Thor, und Einfamkeit der Weife. 


Wenn du vom Freunde feinen Stand nicht abzuziehn 
Vermagft, fo ift Fein Freund dir auf der Welt verlichn. 


Erhabnes, findet es erhabne Stimmung nicht, 
Erfcheinet lächerlich im Leben, im Gedicht. 


Mer edel lebt und ftirbt, der ift mir auserforen 
Zum Edlen, ob er auch unedel fei geboren. 


10. 


Befcheiden wollt ich feyn, ſaͤh' ich mich vollgeehrr; 
Stolz muß ich ſeyn folang ihr leugnet meinen Werth, 


11. 


Der Ruhm bat einen Grund; wenn diefer Grund erft liegt, 
Macht er, daß manches fchwer, was an fich leicht ift, wiegt. 


12. 


Wer fremde Fehler rügt, glaubt fich der eignen quitt; 
Und wer entfchuldigt jen’, entfchuldigt fich damit. 


13. 


Geh weg, o Sonne, denn der Mond will auch nun ſcheinen; 
Sch habe gnug gelacht, und möcht’ einmal auch weinen. 


— ñ—— 


14. 


Schon zu beneiden ift, wen Taͤuſchung nur beglädt, 
Noch mehr ein Glüdlicher, der nicht fich ſelbſt berudt. 


15. 


An den im Garten bunt gewordenen Aurideln 
Sieht man, wie dur Kultur fih Gegenfäß’. entwideln. 


216. 


Der Hunger guet dem Fleiß zumeilen wol ins Haus, 
Allein die Thaͤtigkeit wirft ihn zur Shür hinaus. 


12. 


Die Sempelratte hat nicht Scheue vor dem Gott; 
Religion ift des Religiofen Spott. 


18. 


Ein Wunder läßt ſich durch ein andres nur erflären; 
Ruͤhr' es nicht an! es wird dir Muͤhſal nur gebären. 


19. 


Der Siegelring wird nicht in harten Stein ſich druͤcken; 
Herz, werde weiches Wachs, ſoll Gottes Bild dich ſchmuͤcken. 


20. 


Wer etwas fcheinen will, Der fuch’ es auch zu fenn; 
Denn ohne Seyn tft felbft der Schein ein Icerer Schein. 


21. 


Der Wesftein fchneidet nicht, doch macht er ſcharf das Meſſer; 
Durch einen ſchlechten Mann wird oft ein guter befler- 


Vom Uebermaß der Luft wird Leid hervorgebracht; 
Das Auge felber weint, fobald man heftig lacht. 


Wer nicht fein eigner Freund, dein Freund fann der nicht feyn; 
Auch der nicht, wer nur iſt fein eigner Freund allein. 


— —— | — 


»4. 


Gunſt eignet der Perfon, und erbt nicht fort gefchwind, 
Nicht auf des Gönners Schn, noch auf des Günftlings Kind. 


25. 


D forg’ um Nahrung nicht! Gott weift dir an dein Looß; 
Die Mutterbruft fließt, wo fich aufthat Mutterfchooß. 


Der weiß die Schwanen macht und grün die Papagein, 
Und bunt die Pfauen, wird auch dir dein Kleid verleihn. 


Wo es drei Heller thun, da wende vier nicht an, 
Und nicht zwei Worte, wo's mit einem ift getban. 


Ueber das Ziel ein Schritt, zuviel ift ftets vom Uebel, 
Sei's übern Durft ein Glas, ſei's übers Faß ein Kübel, 


Wer zwingen will die Zeit, den wird fie felber zwingen; 
Wer fie gewähren läßt, dem wird fie Roſen bringen. 





30. 


Nur wer Anfprüche macht, fühlt fich zuruͤckgeſetzt; 
Wer nebenaus tritt, ift zuerft nicht noch zuleßt. 


31. 


Den Räuber fchilt der Dieb, weil weg am Tage nahm 
Der Räuber, was der Dieb Nachts wegzunehmen kam. 


— 
32. 


Durch Widerſpruch wirſt du den Duͤnkel nie bekehren; 
Du widerſprich ihm doch, der Wahrheit nur zu Ehren! 


Zaͤh war ich, weich hat mich der Liebe Hauch gemacht, 
Doch fuͤr die feine Welt bin ich ſtets ungeſchlacht. 


10. 


34. 


Kenn du den Muth nicht haft, die Guten felbft zu tadeln, 
Ein Mittel fag’ ich dir: du mußt die Schlechten adeln. 


35. 


Ich fühl’ es leider nun, im Leben glaubt’ ichs nie: 
Die Welt ift mir nichts mehr, als Stoff der Poefie. 


Wenn er beim alten bat Einfprecher und Abnehmer, 
Waͤhlt Fein neu Aushängfchild der Gaftwirt oder Kränter. 


Ob es ftets anders nur, nie befjer werd’ auf Erben, 
Doch du, ftets anders, mußt aud immer beffer werden. 
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38. 


Die Zeit läßt fallen eins, um andres zu entfalten; 
Doch dich umbildend, mußt du ftets Dich felbft behalten. 
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39. 
Du mußt auf Sreundes Lieb’ alewie auf Gotteö trauen, 
Sie fühlen innerlich, wo fie nicht ift zu ſchauen. 

40. 
Am beſten machft du gleich dein Ding im Anfang recht; 
Nachbefferung macht oft KHalbgutes völlig fchlecht. 


41. 


Des Mannes Bunge, dem Verſtand und Wis gebrechen, 
Kann zur Verrätherin nur dienen feiner Schwächen. 


AR. 


Was dir am Mann gefällt, der ftillfehweigt, wird im Nu, 
Wo er den Mund aufthut, abnehmen oder zu. 


Ein Thor Hagt andre an, und ein Halbweifer fi; 
Sei ganz weil’ und du klagſt nicht andre an, noch dich! 


nn —— u —— — — 
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44. 


Das Wahre mifche mit dem Falfchen, wer den Schwachen 
Berdähtig Wahres will und Falfches glaubhaft machen. 


45. 


Laß feinen, was er nicht kann halten, dir verfprechen! 
Was nüßt e8 dir, wenn du ihn zwingft den Eid zu brechen ! 


46. 


as hilft die Kundfchaft, die du ein von andern ziehft! 
Das Ding fieht anders aus, fobald du’s felbit beſiehſt. 


42. 


Gar vieles lernt man, um es wieder zu vergeflen; 
Um an dem Biel zu ftehn, muß man die Bahn durchmeffen. 


28. 


Ein Irrthum weggeräumt gibt einen wahren Sa; 
So durch Irrthümer felbft wächt ftets der Wahrheit Schas- 
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— u — —— —- 


40. 


Man kann nicht immer was man will; der iſt mein Mann, 
Der ſich beſcheidet das zu wollen was er fann. 


50. 


Den Degen fol ein Mann nicht ohne Urfach ziehn, 
Und ohne Ehre dann auch nicht einſtecken ihn. 


51. 


Gott hilft ung, liebes Kind, nur nicht den Muth verloren! 
Sanft läßt er wehn den Wind, wenn man das Schaf gefchoren, 


32. 


In einer guten Eh’ ift wol das Haupt der Mann, 
Jedoch das Herz das Weib, das er nicht miffen kann. 


53. 


Bon feinem Zroft wird ein Betrübter mehr erquidt, 
Als wenn er einen noch Betrübteren erblidt. 


— — — — 
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54. 


In einer Stunde ftredt man einen Baum zur Erden, 
Der hundert Jahre bat gebraucht um groß zu werden. 


55. 


Die Nüffe gibt dir Gott, dazu die Zähn im Baden; 
Die Nuüffe knackt er dir nicht auf, du mußt fie fnaden. 


36. 


Dich freut ein Name, den dem Nachbar Spötter gaben, 
Und weißt nicht, welchen fie dir felbft gegeben haben. 


52. 


Die Nachtigall ift nicht zum Sehn, ift nur zum Hören; 
Den Dichter Fennen, wird nur im Gedicht dich ftören. 


58. 


Stets lebt ein Dichter im Vertheilen von Gefchenten; 
Nichts hat er ohne gleich der Welt es zuzudenten. 


— — — — 


59, | 
Die fehönfte Gegend ift nicht fchön von allen Seiten, 
Noch fchön zu allen Tags- und allen Jahreszeiten. 


60. 


In diefer tiefen Furt will durchzuwaten hoffen 
Der Efel, wo vor ihm ift das Kamel erfoffen. 





61. 


Ihr freut am falfchen Glanz fo gut euch, ald am aͤchten; 
Wie folt’ id) eure Freud’ aus Schadenfreud’ anfechten ? 


— 
62. 


Umfonft ift jedes Werk, das du hervorgebracht, 
Wenn du Dich felber nicht zum Kunftwerf haft gemacht. 


Mach’ immer nur Entwürf! ob du fie nicht ausführeft, 
Doch haft du den Genuß, daß du dich Schöpfer fpüreft. 
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64. 


Als Roſ' iſt nie ſo ſchoͤn geworden, wie zu werden 
Als Knoſpe mir verſprach ein Wunſch, ein Gluͤck auf Erden. 


65. 


unſeliger iſt nichts, als wenn dirs immer iſt, 
Du ſeieſt nicht zu Haus, wo du zu Hauſe biſt. 


Was ift und was iſt nicht poetifh? Alles, wie 
Die angemefne Form es fand, iſt Poeſie. 


67. 


Der Wille fündigt, und der Wil’ entfündigt wieder; 
Wie Wafler Schmug erregt, und wäfcht befhmuste Glieder, 


Schlecht ift das Schlechte nicht, denn das verfennt man ſelten; 
Das Mittelmäß’ge ifts, das leicht für gut kann gelten, 
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zu kommen zwingft du dih? Komm, oder nicht! du bift 
Bilfommen, wenn du fommft, ausbleibend, unvermißt. 





zu denfen ift wol fchön, noch ſchoͤner ift zu dichten, 
Um fchönften beides mit einander zu verrichten, 


21. 
Ob du von mir dis haft, ob ich von dir, wer weiß? 
Wer beffer, nicht wer eh'r es machte, trägt den Preis. 


Ein böfes Buch ift, das durchaus dir nicht gefällt, 
Und gleichwol etwas hat, womit es feft dich hält. 


23. 
Du haft es oft erprobt; Laß diefes Wolf nicht ein! 
Belehrt nicht, nur belobt, bewundert will es feyn, 
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74. 


Euch zu gefallen geb’ ich Hoffnung auf und Luft; 
Denn alles, was euch recht gefällt, mißfällt mir juft. 


25. 


Die Freunde bitte fein, zufehr nicht dich zu ehren! 
Sonft werden Feinde dir dafür den Krieg ‚erklären. 


Wenn dich der Pöbel ehrt, befürchte, was dir droht! 
Zuerft bewirft er dich mit Lorbern, dann mit Koth. 


Wer feinen Sohn verfäumt zum Freunde zu erziehn, 
Hat, wo er aufhört Kind zu feyn, verloren ihn, 


Oft mit den Tugenden verwachfen ift ein Fehler, 
Und dulden mußt du ihn, fonft macht du jene fchmäler, 


49 


Weh thuts, wenn man dich fehilt, am wehſten, armer Knecht, 
Wenn du dir fagen mußt, daß man dich ſchilt mit Recht. 





Die Sittlichkeit allein erfegt den Glauben nicht; 
Doh weh dem Glauben, dem die Sittlichkeit gebricht. 


s1. 


Am Ende deiner Bahn ift gut Zufriedenheit; | 
Doch wer am Anfang ift zufrieden, kommt nicht weit, 


Du batteft nicht die Kraft, dein gutes Glüd zu tragen; 
Darum ift e8 fo fchnell im böfes umgefchlagen. 


83. 


Bild' auf den eignen Werth dir nur zuviel nicht ein! 
So wird ein maͤß'ges Lob ſchon groß genug’ dir feyn. 


4. 
Der Ehrgeiz ift Hefränft vom Kleinften, das mislingt, 
Und nicht befriedigts ihn, wo er das gröft’ erringt. 
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O weh dem Durfte, der nach jedem Tröpfchen geist, 
Und den.ein Strom, ein Meer nur, ftatt zu ftillen, reizt! 


6. 


Glaub’ immer! nur beweis mirs nicht! fonft werd’ ich fträubig. 
Es ift ein Widerfpruch: fcharffichtig und blindgläubig. 


Bom Heiligen bewegt, fei dein Gemüt im Taft! 
Mach’ ein Syſtem daraus, fo wird es abgefchmadt. 


ss. 


Beglüdt, von wem nicht eh’r die Welt, daß er gelebt, 
Erfährt, als durchs Geläut, bei dem man ihn begräbt! 


Klag nicht, wenn das Geſchick dir etwas ſchwer gemacht! 
Die Freud’ ift doppelt groß, wenn du's haft doch vollbracht, 


Wer einen Fehler flieht, der hüte fich vor allen, 
Bor dieſem auf der Flucht, in jenen nicht zu fallen. 


91. 


Die Krankheit ift dein Heil, wenn fie dich Leiblich mahnt, 
Daß Heilsbedürftigfeit die Eranfe Seele ahnt, 


Viel Gutes wird bewirkt auf diefer Welt vom Böfen; 
Bewogen ward dadurch Gott felbit, uns zu erlöfen, 


93. 
Warum vor Ungeduld dein Büchlein ich zufchlug ? 
Es forderte zupiel, und gab mir nicht genug, 
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— 


a. 
Nicht Achtung kanſt du dem, der dich nicht achtet, fchenten, 
Oder du muft fogleich von dir geringer denken. 





95. 


Soviel du von der Gnad’ Unedler wirft gefpeift, 
Das nimmft du zu am Leib, und büßefts ein am Geift. 


Am Inhalt liegt mir viel, und wenig am Gefäße; 
Warum? ich habe felbft Form jedem Stoff gemäße. 


— — — — 


Ein Streben mag mit Luſt den Strebenden betruͤgen, 
Doch das Erſtrebte kann dem Geiſte nie genuͤgen. 


men 


Ein neugelauftes Buch, ein felbftgebautes Haus, 
Bringt, werd verfaufen will, ums halbe Geld nicht aus, 


Was einer tragen fann an Leid und auch an Luft, 
Das wird erft einem Mann, wann ers erfuhr, bewußt, 


100. 


Nicht allen alles, wenn nur einem eins gefaͤllt, 
Und anderm anderes, ſo iſt es gut beſtellt. 


(1E.) 


1. 


Die Dichtung geht der Zeit voran und binterdrein, 
In der Vergangenheit zeigt fie der Zufunft Schein. 





Ein gut Wort, gut gefagt, und auch gut aufgenommen, 
Dazu gut angewandt, mag uns zu Gute fommen.- 


— — — — 
3. 


er beide Hände vol bat und noch mehr will faflen, 
Wird das auch, was er hat in Händen, fallen Lafien. 


— — — — 
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4. 


Die fremde Weisheit wird in deinem Kopf zum Thoren;' 
Dir nügt die Weisheit nur, die in dir wird geboren, 
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Den Weifen Fannft du an der Wahl der Zweck' entdeden, 
Den Klugen an der Wahl der Mittel zu den Zwecken. 


Zu faffen den Entfhluß, muß Gottes Geift dich rühren; 
Du überlegeft nur, wie er fei auszuführen. 


Die Ueberlegung zeigt das DBeflere von zwein; 
Zum an fid) Guten treibt ein innrer Trieb allein, 


5 
Das Gute thuft du nicht, um zu empfinden Luft; 
Die Luft empfindeft du, weil du das Gute tbuft. 
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Das Gute thun ift leicht ‚ ſelbſt Schwachen eine Luft, 
Das Böfe meiden fchwer, Kampf einer Heldenbruft. 


10. 


Das Wünfchen thut ed nicht, Anftrengung muß es machen; 
Dem fchlafenden Löwen Läuft das Wild nicht in den Rachen. 


a1. 


Die heiße Kohle brennt, die Falte fchwärzt die Hand; 
er um mit Böfen geht, hat immer ubeln Stand. 


12. 


Sei's in drei Monaten, drei Jahren oder Tagen, 
Einmal wird feine Frucht fo Gut als Böfes tragen. 


Aus einem Feinde wird niemals ein Freund ein treuer; 
Das Wafler, auch gewärmt vom Feuer, Löfcht das Feuer. 
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14. 


Erliegen fann ein Mann, nicht fi) unmaͤnnlich halten, 
Erlöfchen kann ein Feur, doch nie kann es erfalten, 


15: 


Am Walde hätte nicht die Art fo Leichtes Spiel, 
Haͤtt' ihr der Wald nicht felbft geliefert ihren Stiel. 


16. 


Wenn ſich der Jüngere zum böfen Wege neigt, - 
Trifft Schuld den eltern, der es fieht und dazu fehmeigt. 


17. 


Ein treuer Spiegel ift nicht jedem angenehm, 
Ein Menfchenkenner oft den Menfchen unbequem, 


18, 


Der Zürften Unglüd ift, daß jeder thun und fagen 
Nur immer das will, was er ihnen fieht behagen. 


— ⸗ 


19. 


Zwei Löwen einen Hirſch — die Theilung wird mißrathen ; 
Sie Fämpfen; wer gewinnt, verzehrt allein den Braten, 


Ein König, dem das Reich ein andrer abgewonnen, 
Das befte für ihn ift, er fält in einen Bronnen. 


»1. 


Der Baum legt niemals felbft die Art an feinen Fuß; 
Du bift der Thor, den folch ein Sinnbild warnen muß. 


Der Rabe bat den Gang des Rephuns nahgeahmt, 
Den eignen büßt’ er ein, und der geborgte lahmt. 


Der alte Wolf vermag den Regen ſchon zu leiden, 
Der einen Wolfspelz trägt, fein Mäntelchen von Seiden. 
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=4. 


Thun was ſchon ift gethan, dergleichen thun die Thoren; 
Un einer Perle fan man nicht zwei Löcher bohren, 


25. 
Laß dichs nicht ärgern, daß dir ein Stud Wild entgangen; 
Wenn du heut alles fiengft, was willft du morgen fangen? 


Ein Krämer liebt im Kram, was abgeht und gefällt; 
Mit Ladenhütern ift der Laden fchlecht beftent. 


Wenn du für Heinre Gab’ undantbar bift erfchienen, 
Womit denn hoffeft du die größre zu verdienen? 


Bitt' um Verzeihung nur den der fich glaubt gefräntt; 
Und Fränfteft du ihn nicht, genug daß er es denft, 


Sonft mohr ein Einzelmann in feinem Volk verfchwinden, 
Seht in der Menfchheit fol der Einzle fih empfinden. 


30. 


Wenn man das Böfe thut, fieht man für Hein es an; 
Man ſieht, wie groß es ift, erft wenn es ift getban. 


31. 


Das Gute wiffen, weit ift noch das thun davon; 
Das Böfe Fennen ift des Böfen Anfang fchon. 


Der kann wol leiden, dag man feine Fehler rügt, 
Wer große Tugenden zu Heinen Fehlern fügt. 


33. 


Ein Weifer überhebt fich nicht, wenn Thoren fallen, 
Bon ihrem Beifpiel Iernt er nur bedächt’ger wallen, 
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34. 


Wer Gutes thut foviel er fann, und feinen Lohn 
Dafür erwartet, bat den allerfchönften ſchon. 


33. 


Wer immer reicher nur will werden, ift nie reich; 
Wer befler werden will, ift und wird es zugleich. 


Des Weifen ftille Shrän’ ift mehr wol als des Thoren 
Sautes Gelächter werth, doch beides ift verloren. 


37. 


Der Menfch , der finft zum hier, wird unters hier verſinken; 
Es Shwimmt in der Natur, er wird darin ertrinfen, 


Betruͤbt dichd wol, wie ſich an Ihorbeit Thoren laben? 
Nein, freue dich, daß fie auch ihre Freude haben. 


Lern Gutes ums zu thun, und Böfes ums zu meiden; 
Wenn du nicht beides kennſt, wie kannſt du's unterfcheiden ? 


40. 


Dem find am mwenigften die Mängel zu verzeihn, 
Der, wenn er wollte nur, vollkommen Eönnte feyn. 


41. 


Slüd ift dein Schatten, der entflichet, wo du ihn 
Willſt haſchen, und dir folgt, wo du ihm willft entfliehn. 


42. 


Nicht viel find taufend Freund’, ein einz’ger Feind ift viel; 
Denn diefem ift es Ernft, und jenen nur ein Spiel. 


43. 


Man fagt: der befte Freund des Diebes, der zum Schaf 
Ihm, das er fucht, verhilft, das ift des Hirten Schlaf. 
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44. 


Laß dich auf diefem Markt von falfchem Schein nicht reizen; 
Mander bat Gerft’ im Sad und zeigt zur Probe Weizen. 


43. 


Wenn die unreife Frucht du fchütteln wilft vom Aft, 
Verraͤthſt du, daß du felbft nicht deine Reife haft. 


46. 


Die Feige berb und hart, weich fanft du allenfals 
Sie drüden; iß fie nur, fo fragt fie dich im Hals. 


42. 


Wer Dörner auf den Weg legt, wo er geben muß, 
Der Elage nicht, wenn fie ihn ftechen in den uf. 


48. 


Gern wird der Nachbar heut frifchbadnes Brot dir borgen, 
Wenn du mit Sauerteig ihm Fannft ausbelfen morgen. 
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49. 


Die Menfchen find zu Hug, um irgendwen zu loben, 
Eh von was. Gutem fie an ihm gefehn die Proben, 


50. 


Bon dem ich keinen Schuß verlang’ und keinen Lohn, 
Wenn ich ihn ehre, fühl’ er fich geehrt davon! 


Sl. 


Iſt kein Arbeiter doch um feinen Lohn betrogen; 
Der Lehrer lernt und der Erzieher wird erzogen. 


32». 


Du fchiltft dich felbft, wenn du dein Kind fchiltft ungezogen; 
Denn zogeft du’s zuvor, fo wär es nun gezogen. 


53. 


Die Schüler könnteft du, und fie den Lehrer miffen, 
Wenn du die lehren ſollſt, die alles beifer wiffen. 


— — 





Schlimm, einem nicht vertraun, den man nicht kann entbehren; 
ie mancher fehimpft den Arzt, und läßt ihn doch gewähren. 


33. 


Die Uebeld thun, wemit fie wollen Gutes ftiften, 
Sind Merzte, die, um ung zu retten, uns vergiften. 


56. 


Wer bat nicht Eitelkeit! die Klugen wie die Geden; 
Doch diefe zeigen fie, weil jene fie verfteden. 


37. 


Vergnügen will man fich in der Gefellfchaft nicht, 
Vergnügt zu feheinen nur hält man für feine Pflicht. 


58. 


Das Gute liebt die Stil, es liebt nicht das Getöfe; 
Verbirgs, wo du es thuft, wie man verbirgt das Boͤſe. 


59. 


Gott gibt zu rechter Zeit ftetd, was du brauchft zum Leben, _ 
Wenn du nur immer recht gebrauchft, was er gegeben. 


60, 


Wer fi begnügt zu thun das Gute niedrer Stufen, 
Shut übel dran, wenn Gott zu böhern ihn berufen. 


61. 


Der Wahrheit Feierkleid, befam es Lügenftreifen, 
Nie wäfcheft du es rein mit Saugen und mit Seifen. 


62. 


Du klagſt, dag mancher dir gelohnt mit Undank hab’; 
Und’ bift du dankbar Gott für alles was er gab? 


Viel lieber ift mir doch ein Thuer als ein Sager, 
Ein Antwortgeber auch ald ein vorlauter Frager. 
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64. 


Ich Iobe mir den Mann, der das, was er nicht Fann, 
Nicht unternimmt, und das vollbringt, was er begann. 


Ein Bild, ein Sleichniß macht der Sache Dunfles Har, 
Die Wahrheit glänzender, doch nie das Falſche wahr. 


Die Flügel wachfen nur der Ameif um zu fterben, 
Dem Niedrigen gereicht der Hochmuth zum Werderben. 


67. 


Wenn du’s nicht brauchen Fannft, wozu haft du's gewonnen ? 
Im Hofe fehler dir der Eimer an dem Bronnen, 


Des MWolfs Heißhunger macht die Rechnung ohne Wirt, 
Der nur die Herde fieht, und nicht auch Hund und Hirt. 


Die Saite, wenn man fie zu hoch will fpannen, reißt; 
Nur weife Mäßigung ift was Erfolg verheißt. 


Dem Manne ftebt, o Sohn, Mannhaftigkeit wohl an, 
Dem Menfchen Menfchlichfeit, du werd’ ein Menfch und Mann ! 


7. 


Kenn aufen Wärme treibt und Sauerteig von innen, 
Wie ſollte das Gebäd nicht Luft zu gehn gewinnen! 


Zufammen ift das Glas mit einem Stein getroffen, 
Es brach, und wundert ſich, was konnt' es andres hoffen ? 


«3: 


Was hilfts den Zweig, an dem Fein Apfel ift, zu fehütteln ? 
Man wet den Schlafenden, am Todten hilft fein Rütteln. 
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Wer an Unmwärdige verfchwendet Ehrenzeichen, 
Wie kann er Würdigen fie noch mit Ehren reichen ? 


Lobt ihr das Schwert, wenn ihre nennt fchärfer als den Steden? 
Ihr fest den Mann herab, den ihr vergleicht mit Gecken. 


Standunterfchied erfcheint vor Fuͤrſtenthron geringer; 
Im Schach gilt ziemlich gleich ein Läufer einem Springer. 


Wenn Alten fchlecht anfteht, was fhön an Jungen gilt, 
Wie noch viel fchlechter, was man felbft an Jungen fchilt, 





Wo du nicht der Gefahr fannft aus den Wegen gebn, 
Da bleibt dir nichts als ihr mit Muth entgegen gehn. 
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Was hab’ ich nun erfämpft, dag ftunpf find meine Waffen ? 
Ich habe viel gefchafft, und habe nichts gefchaffen. 


so. 


Sohn, fürdte Gott, damit dein Innres furchtlos fei, 
Denn Gottesfurdht nur macht von Menfchenfurcht dich frei. 


s1. 


Hart wird zulegt die Haut, die viele Streich’ empfangen, 
Und hart der Sinn, wem ed hart in der Welt gegangen, 


Ein Odem warm und kalt ift in des Windes Nafen; 
Das Feuer mag er anz, und aus- die Kerze blafen. 


s3. 
Durch Wechfelbeiftand Tann auch Noth die Noth vertreiben, 
Alswis einander warm zwei kalte Hände reiben, 


54. 


Wer feinem Freunde nicht ins Auge feben kann, 
Kanns auch dem Feinde nicht, und ift ein fchlechter Mann, 


s5. 


Wenn Gutes dir entweicht, fo fuch’ es zu erreichen; 
Wenn Böfes dich erreicht, fo fuch’ ihm zu entweichen. 


Wenn dich Glücwechfel trifft, denP, um dich nicht zu grämen: 
Abnehmen muß der Mond, um wieder zuzunehmen. 


87. 


Gib, was du geben willft, eb man darum dich bat; 
Es ift nur halb gefchenft, was man erbeten bat. 


Nie Unrecht hab’ am Freund, doch eine deiner Gaben 
Sei diefe, Unrecht gern, wo Recht du haft, zu haben. 
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s9. 


Sei auch befcheiden gnug, ein aufmerffames Ohr 
Zu leihen manchem was du beifer weißt zuvor, 


Des Freunds entbehren kann das Herz nicht, um zu leben; 
Gibs einem ſchlechten, Fannft du’s Feinem guten geben. 


91. 


Ein Strobfeil zieht fogut wie eins aus Hanf gefponnen, 
Bis es verfault, dann fällt der Eimer in den Bronnen. 


92. 


Wo's theuren Gütern gilt, wehr dich, und fei fein Hafe! 
Der Stier mit feinem Horn vertheidigt feine Nafe. 


An Sittenfprüchen hat der Arge fein Vergnügen, 
Niht um danach zu thun, doch um damit zu trugen. 
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94. 


Thu Gutes, wenn es auch vielleicht nicht rettet dich, 
Doch wenn du Boͤſes thuſt, verdirbt dichs ſicherlich. 


95. 


Der Freund ift näher dir als du dir felber biſt; 
O wie bift du fo fern ihm der fo nah dir ift! 





Die Klugheit diefer Welt ift fchlecht von Menfchen denken; 
Wer aber Gott vertraut, fann allen Zutraun fchenfen. 


Der Shaler ift nichts werth, folang er bleibt zu Haus; 
Doc gebt er auf den Marft, fo holt er dir den Schmaus. 


98. 


Wenn ich vermöchte von den Schladen zu befrein 
Mein Gold, ed wäre werth die Luft der Welt zu fenn. 


99. 


Was er geworden ift, genüget nie dem Mann; 
D wohl ihm wenn er ſtets nur werden will und fann. 


100. 


Beftändig ift fein Gläd im Unbeftand des Lebens, 
Als nach Beftändigem Beftändigkeit des Strebene. 


(ITE) 


1. 


Mein Geischen! Winterlang ift es uns fchlecht ergangen; 
Stirb nicht! der Frühling fommt, da grünen alle Rangen. 


„Was liegt am ird’fchen Gut?” wirft du vol Großmut fagen, 
Wenns deinem Nachbar ward, nicht dir, Davongetragen, 


Shir Schah und Selim Schah — der Streit ift lang genug, 
Wer von den beiden einft den Bart am längften trug. 
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4. 


Zur Zeit der Noth nennt man wol feinen Efel Bruder, 
Und ift die Noth vorbei, fo heißt er faules Luder, 


> 


Wie du im Kaͤfich auch ihn hegſt und pflegeft fleißig, 
Laß offen, und weg ift dein undanfbarer Zeißig. 


Sie nahm den fchlechten Mann, das war nicht recht bedacht, 
Und lief ihm dann davon, das war erft fchlecht gemacht. 


So gehts in unferm Haut, Der Zuder ift geftoblen, 
Nun haben wir gelegt ein Siegel auf die Kohlen. 


Der Weber ſprach, als ich das Tuch nicht wollte loben: 
Wie du’s gefponnen haft, fo hab’ ich es gewoben, 


Wenn du der Sonne wagft ins Ungeficht zu grinzen, 
Gib Acht, ob eh’r dein Aug’, ob ihres eh’r wird blinzen! 


10. 


Wilft du an Feindes Ihor heut mit dem Finger pochen, 
So Flopft er mit der Fauſt an deins in nächiter Wochen. 


11. 


Du fhläfft mit Speer und Schild gerüfter, und im Schreden 
Wirfft du es beides weg, wenn dich die Feinde weden, 


12. 


Man glaubt die Wahrheit nicht, wenn fie ein AUrmer fpricht, 
Und felbft die Lüge glaubt man einem reichen Wicht. 


13. 


Du felbft heirateft nicht, Heiraten willft du ftiften, 
Handelft mit Gift, doch magft dich felber nicht vergiften. 


14. 


Wir feheiden uns nur nicht zu Uergernis- Vermeidung, 
Und Leben lieber in beftänd’ger Ehefcheidung, 


1». 


Wenn Freund zu Freunde fommt, ftirbt des Verläumders Macht, 
Und alle Reden hat ein Blick zunicht gemadht. 


16. 


Zwei Fehle ſchenk' ich dir, den dritten Uebertritt 
Bezahlſt du dreifach mir, und alfo find wir quitt. 


17. 


Bon unten fcharfer Zahn, und fcharfer Zahn von oben; 
D weh dem Biffen, der dazmwifchen wird geſchoben! 


18. 


Laß gute Nachbarſchaft und mit der Here halten, 
So läßt fie ihre Kraft drei Haufer weiter walten. 


19. 


Das Kleine Pfefferforn fieh für gering nicht an, 
Verſuch' es nur, und fieh, wie fcharf es beißen fann. 


Pflanz' einen Mangobaum, pflanz’ eine Tamarinde, 
Und iß die füße Frucht, und if die bittre Rinde. 


»1. 


Der Teufel hat die-Welt verlaffen, weil er weiß, 
Die Menfhen madhen felbft die Hoͤll' einander heiß. 


Die Kage, wenn fie fih der Schonung will befleißen, 
So werden fie alsbald ins Ohr die Mäufe beißen. 


Wenn du den Bettelfad einmal haft umgehangen, 
So ftred die Hand auch aus, die Gabe zu empfangen, 


— — — Ú—— 
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24. 


Fuͤr beide Theile iſt der Handel wohl gerathen; 
Wo weder iſt verbrannt der Bratſpieß noch der Braten. 


Die Karawane klagt, daß man ihr Alles nahm, 
und auch der Raͤuber klagt, daß er nicht mehr bekam. 


Den Armen pluͤndert man, nur um die Luſt zu ſtillen, 
Wie man den Reiher ſchießt nur um der Feder willen. 


27. 


Wenn Gott dich ſchlagen will, ſo braucht er nicht die Hand; 
Er nimmt dir, daß du ſelbſt dich ſchlageſt, den Verſtand. 


Wer keine Rettung weiß, waͤhlt einen Zauberſpruch; 
Wer ſich nicht helfen kann, hilft ſich mit einem Fluch. 


— — — — — 


51 





Das Fränft dich nicht fofehr, was Leides dir gefchehn, 
Als dag du mußt erfüllt den Wunfch des Feindes ſehn. 


Entweder wird das Schwert in meiner Hand mir weich, 
Oder der harte Kopf des Feindes fuͤhlt den Streich. 


Der ganze Vogel iſt oft keinen Heller werth, 
Fuͤr den als Rupferlohn ein Groſchen wird begehrt. 





— —— — 


Bei Unvertraͤglichkeit gedeiht kein Feur im Haus, 
Der eine blaͤſt es an, der andre blaͤſt es aus, 


Ob die Melone fiel aufs Meffer, ob das Meſſer 
Auf die Melon', es geht in keinem Fall ihr beſſer. 
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34. 


Sei dem gefällig, der an dir Gefallen trägt, 
Und frage dem nicht nach, der ſelbſt nach dir nicht frägt. 


35. 


Man fieht das Geld nicht an, das Leben nur zu fparen, 
Und fegt das Leben dran, die Ehre zu bewahren. 


Ein Gottesfaften ift des Armen leerer Bauch, 
Und wer ihn füllt, erfüllt den Willen Gottes auch. 


37. 


Roth färbet mit der Schmin® ein Weib fi das Geficht, 
Und mit dem Ruhm ein Mann, der wider Feinde ficht. 


Du fütterft ihn umfonft mit Pomeranzenfernen, 
Dein alter Papagei wird nicht mehr fprechen Lernen. 


— — tree 


Wenn eine Jagd anftelt der Löw’, ifts eine Freude 
Dem Schafal, und ein Weh den Reben auf der Haide. 


40. 


Dem einen geht es bin, den andern gibt man frei; 
Wenn es der dritte thut, zahlt er für alle drei, 


4. 


Auf Künft’ges rechne nicht, und zäh! nicht auf Verfprochnes; 
Klag’ um Verlornes nicht, und denk nicht an Zerbrochnes. 


42. 


Wozu fo lang der Schweif dem Pferde wuchs, dem edeln? 
Damit die Fliegen es ſich felber koͤnne wedeln. 


43. 


Das Bethaus ſteht noch nicht gebaut mit feinen Pfoften, 
Und fchon zum Betteln nahm ein Lahmer dort den Poften. 


— — nn 


44. 


Ein halbes Körnchen und ein ganzes hat der Tropf, 
Und jedes kochet er in einem eignen Topf. 


45. 


Der Mangel mag dem Fleiß einmal ins Fenfter fchaun, 
Doch zu der Shür hinein darf er fih nicht getraun, 


Ein fchledter Kreuzer wird vielleicht einmal zum guten, 
Und gut ein fchlechter Mann , doch iſts nicht zu vermutben. 


47. 


Wenn nicht das Kindlein fihreit, die Mutter es nicht ſtillt; 
Du mußt dich melden, wenn du etwas haben willt. 


48. 


Neun Tage dauert News, und ift nicht neu mehr fehon, 
Das Alte hundert Jahr, nur älter wirds davon. 


498. 


Wer frifche Brunnen will an jedem Tage graben, 
Wird immer friſchen Trank und friſche Arbeit haben. 


50. 


O brich den Faden nicht der Freundſchaft raſch entzwei! 
Wird er auch neu geknuͤpft, ein Knoten bleibt dabei. 


51. 


Mad’ in den Napf kein Loch, aus dem du haft gegeffen ; 
Und deffen Gaft du warft, geden® in Ehren deffen. 


52. 


Wenn das nicht Unglüd ift, was foll denn Unglüd beißen ? 
Ich fig’ auf hohem Pferd, doch muß der Hund mich beißen! 


D Gnade nun, Frau Kap’, und freffet mich nicht gan; ! 
Das Mäschen ift gerupft, doch Iebts auch ohne Schwan;. 
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54. 


Wenn du zum Spiel ablegft dein Horn, der Kälber halb, 
Ein Stumpfhorn wirft du wohl, o Stier, doch nie ein Kalb, 


35. 


Fuͤr einen Mücdenftich weißt du fein Mittel noch, 
Und ftedeft deine Hand ſchon in ein Weſpenloch! 


56. 


Ein grauer Bart am Hals, und nod die Kinderfleden! 
Nichts Lächerlicher als die Shorbeit alter Geden, 


57. 


Das ift gemis! die Magd, wo fie wird Frau im Haus, 
Die ſchicket ihre Mägd im ärgften Regen aus, 


38. 


Berbrannt ift dir dein Haus, „Verbrannt iſt nur das Holz.“ 
Was haft du Stolzer draus gerettet? „Meinen Stolz. 





57 


59. 


Mein Beftes bot ich auf, und fchlecht ift es geratben, 
Die Geiß geſchlachtet, und dem Gaft fehmedt nicht der Braten, 


Wenn ihr euch helfen wollt, müßt ihr einander helfen; 
Zufammen nur geftelt, wird Eins und Eins zu Elfen. 


Zur Tränfe dränget fi am Dorfteich Rind und Lamm; 
Die eriten finden Zlut, die legten finden Schlamm, 


Geladen waren drei, und dreizehn find gelommen; 
Sieß Waſſer an die Supp', und heiß fie al willkommen. 


Ein Wunſch in deiner Bruſt, in deinem Haus ein Gaſt, 
Drei Tage eine Luſt, am vierten eine Laſt. 


64. 


Der wird der Frau zu Haus ins Haar am erften fahren, 
Der draußen felber fich läßt rupfen an den Haaren. 


65. 


Das mwiderfpenftige Kamel wird doch beladen, 
Und hat mit feinem Trog verfcherzt des Treibers Gnaden. 





Nicht lauter Keben ift dis Durcheinanderlaufen, 
Auch immer Trauer gibts in dem Ameifenhaufen. 


67. 


Ich hatte Zähne fonft, da hatt' ih Broden nicht; 
Den Broden hab’ ic nun, da mir der Zahn gebricht. 


Das Fleckchen an der Wang’ ift eine Bier, das fchwarze; 
Doch wenn zu groß es wird, fo ift es eine Warze. 


I... 


Bon einer Milchkuh nimmt man einen Stoß nicht übel, 
Wenn nur darüber aus der Hand nicht fällt der Kübel, 


Bon hundert Schlägen, die der Goldſchmidt thut, trifft keiner 
Ein Hunderttheil fo ftarf, als von dem Grobfehmied einer. 


21. 


Geh nur zum Brunnen bin, daß er den Durft dir nehme! 
Ein Wunder wär es, wenn zu dir der Brunnen käme, 


Kind! Mutters Zärtlichkeit ift eigenes Gewächfe ; 
Wer zärtlicher als fie dir thut, ift eine Here. 


Des dunfeln Haufes Lamp’ ein wohlgeratbner Sohn, 
Der Vater altersblind wird febend neu davon. 


«4. 


Bon weitem fennt ein Mann am Dach fein eignes Haus, 
Für andre nimmt es fich wie jedes andre aus. 


75. 


Die Augen halte zu, und deinen Beutel offen; 
Ein folcher Kund' ift es, auf den die Krämer hoffen. 


Der Krämer, der nichts bat zu thun im Kramgemach, 
Raͤumt aus dem einen aus, und ein ins andre Fach. 


47. 


Laß trinken, frommer Mann, die Durft’gen, eh fie fledten; 
Milch ift es, wenn gefchenft, und Wafler, wenn erbeten. 


Zerbrochen oder nicht, das Töpfchen hört’ ich krachen; 
Du bift in ſchlimmem Ruf, der ſchwer ift gut zu machen. 
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Das Sperlingsweibchen trägt zu Neft, das arme Schelmchen! 
Sieh, auseinander ſcharrt das Männchen ihm die Haͤlmchen. 


Ein Feind fchläft felber nicht, und läßt uns auch nicht fchlafen; 
Der Wolf ift wach, drum wacht der Schäfer bei den Schafen, 





Du zwifchen Feinden, wie die Zunge zwifchen Zaͤhnen, 
Sei unverſehrt, wie ſie von dieſen, du von jenen! 


Gelehrſamkeit ſteckt an. In unfres Kadhi Haus 
Lebt, ohne rechtegelehrt zu werden, keine Maus. 


Von meinen Zaͤhnen hab' ich einige zum Kauen, 
Und einige fuͤr euch, die geb' ich euch zu ſchauen. 
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4. 


Die Peitfche hab‘ ich ſchon, die Sporen auch, und werde, 
Hab’ ich den Sattel erft, auch kommen zu dem Pferde. 


85. 


Profeten meinen oft, ſie machen, was ſie ſagen. 
Ja, kraͤhte nicht der Hahn, ſo wuͤrd' es auch nicht tagen. 


Das Bethaus iſt in Schutt gefallen, aber hoch 
Steht noch der Hochaltar, und betet fuͤr uns noch. 


Wer kann die Linien in ſeiner Hand verwiſchen? 
Die gottgeſchriebne Schrift wird immer ſich erfriſchen. 


88. 


Weh dieſer Welt! ſie gibt fuͤr heut uns Nahrungſorgen, 
Und des Gerichtes Furcht gibt fie uns mit für morgen. 


Ich ſpreche Feuer, und es brennt mich nicht im Mund; 
Ich fage Wafler, und es wird nicht feucht mein Schlund. 


Du daft am hellen Tag die Wachskerz’ angefacht, 
Nun fehler dir das Del fürs Lämpchen in der Nacht. 


Zum Spielplag läuft das Kind, man brauchts nicht binzutreiben; 
Zur Schule führt man es, möcht es zu Haufe bleiben, 





Nicht zähle, was im Brand des Haufes dir verbronnen ; 
Zaͤhl, was gerettet ift, und rechn’ es für gewonnen, 


Wer binten fehneidet ab, um vorn es anzuftoßen, 
Dedt feine Blöße bier, und ift nun dort im Blofen, 


64 


94. 


Sol der bedrohte Baum nicht drein mit Freude ſchauen, 
Holzhauer, wenn du ſelbſt dich in den Fuß gehauen! 


95. 


Der Räuber im Gebirg ift auch ein freier Fuͤrſt, 
O Fuͤrſt, ſo frei wie du, bis du ihn fangen wirſt. 


Stets haſt du Recht, wenn du beim Richter biſt allein; 
Doch warte nur, es kommt dein Gegner hinterdrein. 


97. 


Geh du in die Mofkee, ich geb’ in die Pagode; 
Laß du mir meinen Brauch, dir laſſ' ich deine Mode. 


Durch Weihgefchen® erwirbt der Reiche Himmelsgnaden; 
Was Kann der Bettler thun? im beil’gen Strome baden. 


Nicht viel zu leben, und nur leben in Benares! 
Was leben? nur den Geift aufgeben in Benares! 


-— — 





100. 


Ob du nach Mekka magſt, ob nach Benares wallen, 
Die beſte Pilgerſchaft iſt Gottes Wohlgefallen. 


— — 


av) 


1. 


Es wäfcht die eine Hand die andre, wie man fpricht, 
Und beide wachen dann zufammen das Geficht. 


Der leere Eimer fällt von felbft im Bronnen nieder, 
Doch nicht der volle fteigt von felbft zur Höhe wieder. 


Der Arbeit Bürd’ ift leicht, und fchwer des Danfes Laſt; 
Arbeite, daß du nur dir felbft zu danken haft. 


87 


4. 


Beſſer ein altes Kleid mit eignem Drate flicken, 
Als mit geborgtem Gold ein neues laſſen ſticken. 


Das Wort des Mannes iſt von ſeiner Seel' ein Theil; 
Sowenig iſt ſein Wort als ſeine Seele feil. 





Der ferne, der mich gruͤßt, iſt nah im Herzen mir; 
Der nahe, der mich nicht beſucht, iſt weit von hier. 


Das iſt kein Gluͤck, was ich mit Herzblut muß erkaufen; 
Gluͤck iſt, was zu mir kommt, und laͤßt nach ſich nicht laufen. 


8. 


Und wenn Gott jeden Wunſch den Menſchen laͤßt erwerben, 
So bleibt zuletzt ihm nichts zu wuͤnſchen als zu ſterben. 


Das Heblen ift fo ſchlimm und fhlimmer als das Stehlen; 
Denn ftehlen würde nicht, wers boffte nicht zu hehlen. 


10. 


Noch reden wird die Kub in ihres Räubers Bauch; 
Der Pfau im Haus des Diebs verräth ihn felber auch. 


11. 


Der Sumelier, wenn er den Edelitein will faffen, 
Darf fih vom Glanze nicht die Augen blenden Laffen. 


12. 


Kind, wer dich lobt, will nur dein Löbliches verderben, 
Und wer dich tadelt, fpornt dich an nach Rob zu werben. 


13. 


er Gutthat fendet aus, wielang fie auf den Wegen 
Mag bleiben, endlich Eehrt fie Heim zu ihm mit Segen. 
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14. 


Die Vorficht geht zu ſacht, die Zuverficht zu Fed; 
Vorſicht, mit Zuverficht vereint, gelangt zum Zweck. 





15. 
Sei fleißig Sag und Nacht, und fammle Gut ins Haus! 
In vielen Stunden fommts, und geht: in einer aus, 


16. 


Geld für Beleidigung ift niederer Gewinn, 
Sich rächen edler Mut, Verzeihen hoher Sinn. 


17. 


Des Thoren Herz und Geld find nie recht einverftändig, 
Du machſt einander fie mit Leichter Kunſt abwendig, 


18. 
Im legten Haus, dem Sarg, baft du nicht mehr Hausforgen ; 
Nur wer in diefer Burg fich barg, der ift geborgen. 


— — — — — 
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19. j 


er von des Schidfald Hand noch feinen Streih empfand, | 
Glaubt gar nicht, welche Streich’ austheilen kann die Hand, 


Etwas liegt an der Art, die Gott dem Keim verließn, 
Und etwas auch an der, wie du ihn wirft erziehn. 


Das höchfte ift die Gunft, womit der Himmel fchaltet, 
Das naͤchſte ift die Kunft, womit der Gärtner waltet, 


Aus bittern Meeren zieht die Sonne füßes Wafler, 
So zieh’ auch Liebe du aus Herzen deiner Hafler. 


Des Zeuers Leben ift, daß es fich felbft verzehrt; 
Der tödtet ed, wer ibm fich zu verzehren wehrt, 


24. 


Das Leben iſt ein Feur, die Luft muß es erquicken; 
Sobald die Luft ihm fehlt, wird es in ſich erſticken. 


25. 


In jedem Athemzug gibt Leben auf ſein Leben, 
Wie unſichtbare Duͤft' aus Blumenkelchen ſchweben. 


26. 


Wer taͤglich ſammeln muß mit Sorgen ſeine Nahrung, 
Der ſammelt nie den Geiſt, doch ſammelt er Erfahrung. 


Nichts elender, als halb geſchlafen, halb gewacht; 
Du haſt nicht ausgeruht, und haſt kein Werk vollbracht. 


Der Ruhm des Mannes iſt des Weibes hoͤchſter Reiz, 
Die Ehre ſeines Weibs des Mannes hoͤchſter Geiz. 


— — — — — 


Geziemend ift der Schmud an Weibes Leib allein, 
Und die geſchmuͤckte foll der Schmuck des Mannes fenn. 


30. 


Ein reizendes Geficht ift Eranfer Augen Balfam, : 
Das fein gefällig ift und nicht zufehr gefallfam. 


31. 


Anfang und Ende find wol unter fich verwandt, 
Doc ift der Anfang blind, das Ende hats erfannt. 


Laß dich auf das nicht ein, wo dir die Sinne fhwinden; 
Im dunfeln Haufe find die fehnden gleich den blinden, 


33. 


Leicht kommt hinein der Dieb ind unbewachte Thor 
Des Bettlers, doch befchamt kommt er daraus hervor. 


34. 


Ein Stadtthor Fanft du wol verfchließen mit dem Riegel, 
Doch legen Fanft du nicht auf Feindes Mund ein Siegel. 


35. 


Das Rephun ift ein Korn, dazu ein Körnlein Sand, 
Es frißt dir nicht die Ernt’, und nicht dein Aderland, 


Der Schwanz der Nachbarmaus ift lang, die Fannit du fangen, 
Kurz deiner Ratte Schwanz, die ift dir ftets. entgangen. 


Mein Sohn, du wirft das Gut von deinem Water erben; 
Erbſt du nicht auch den Fleiß, fo wirft du drauf verderben. 


Darf ich vom Feft der Stadt mir nur erzählen laffen, : - 
So hab’ ichs mitgemacht, und nicht mein Dorf verlaffen, 
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39. 


Im Haus der Großmuth gehn ſoviele aus und ein, 
Daß feine Schwelle bald wird abgetreten feyn. 


20. . 


Der Jogi ift zu Haus ein armer Bettler nur, - 
Und wird zum Heiligen auf einer fremden Flur. 


41. 


Mauleſel ward gefragt: Wer iſt dein Vater, ſprich! 
Mein Oheim, ſprach er, iſt Herr Hengſt, was fragt ihr mich? 


43. 


Wer weiß, ob eh’r das Glas zerbricht, ob eh’r der Krug? 
Beide, das iſt gewis, zerbrechen bald genug. 


43. 


Wer nennet eine Laft das was ihm dient zur Wehr?! 
Die eignen Hörner find den Büffel nicht zu fehwer. 
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44. 


Den Efel hungern ließ der Treiber, wo's war eben; 
Da's an den Bergfteig gebt, will er ibm Gerfte geben. 


45. 


Es geht ein krummes Schwert in eine frumme Scheide ; 
Ihr feid einander werth, und für einander beide, 


46. 

Des reihen Mannes Herz, das feine Großmuth faflet, 

Iſt ein verroftet Schloß, darein fein Schlüffel paffet. 
47. 

Dft weiß nicht, wer von fern fi weidet am Gefunkel, 

Wie wahr das Sprihwort fagt: Am Fuß der Lamp' iſts dunkel. 
48. 


Dein Feur — ift jemand fihon geworden warm davon? 
Bon deinem Rauche blind ward manches Auge ſchon. 


4* 
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49. 


Wer in die Wufte flieht, den Böfen zu entwallen, 
Wird dort in die Gewalt der böfen Geifter fallen. 


50. 


Bon weitem fiebt ein Fuchs den Fuchs auf feinem Gange, 
Zufammen kommen fie beim Kürfchner auf der Stange. 


51. 


Wenn übers Haupt einmal mir follen gehn die Wellen, 
Gilt es mir völlig gleich, ob ein’ 05 hundert Ellen. 


52. 


Das ift ein Unfall zwar, doch der mir muß gefallen: 
Mein Stüdchen trodnes Brot ift in das Mus gefallen, 


33. 


Ein jedes Ihier der Trift bat feine Nahrungsweiſe; 
Was für das eine Gift, ift für das andre Speife. 


54. 


Du triumfireft, daß der Wolf ift hingeftredt, 
Doch weißt du, im Gebüfch was für ein Tiger ftedt? 


55. 


Ich Habe meinen Sinn, das Glüd hat feinen Kopf, 
Und wer ihn durchfegt, ſchilt den andern einen Tropf. 


56. 


Der Feige, der gezeigt den Rüden in der Schlacht, 
Kann nie ſein Angeſicht mehr zeigen unverlacht. 


57. 


Der Schaͤfer ließ ſein Schaf die beſten Kraͤuter eſſen, 
Zum Dank hat es das Brot ihm aus dem Sack gefreſſen. 


58. 


Man muß den Todten doch, wie lieb er ſei, begraben; 
Das Leben kann den Tod bei ſich im Haus nicht haben. 


59. 


Der Krüger felber trinkt aus einem alten Krug; 
Denn jeden neuen, den er macht, verfauft er Hug. 


6. 
Wer fih an heißer Milch einmal verbrannt die Nafen, 
Wird auch die Buttermilch, eh’ er fie trinfet, blafen. 


61. 


Du fahft die Schlang’ einmal, und dein beforgter Blick 
Sieht nun die Schlang’ am Weg in jedem alten Strid. 


62. 
Man fann, was man geftand, nicht leugnen hinterher; 
Die Nuß ift aus der Schal’, und geht hinein nicht mehr. 


Das Käschen budelt fih, und will Kamelchen ſeyn; 
Wenn mans beladen will, zieht es den Budel ein, 


64. 


„Herr Strauß, wenn ein Kamel du bift, fo trage mir!‘ 
Ich bin ein Vogel. „Flieg!“ Ich bin ein Srampeltbier. 


— — 





65. 


Ich muß dem Luͤgenden in ſeinem Hauſe glauben, 
Doch draußen muß er ſchon den Zweifel mir erlauben. 


MWirfft du nach einem Hund, der hungrig tft, den Stein, 
So fpringt er darauf zu, und denkt es fei ein Bein, 


TE 
67. 


Ein fchlechter Jagohund ift, der vorlaut bellend fcheucht 
Das Wild, und athemlos dann hinterdrein ibm Feucht. 


Du baft die Spreu umfonft durchwühlt, wenn du nicht achteft 
Das einz’ge Korn, das du davon als Beute brachteft. 


Nimm die Gelegenheit vorn bei dem kurzen Haar, 
Sonft beut fie hinten dir den kahlen Naden dar. 


70. 


Zu einem ftarfen Pfeil gehört ein ftarfer Bogen, 
Und ohne ftarfen Arm wird diefer nicht gezogen. 


Der Pfeil ift gutgefchnigt, allein nicht zugefpiät; 
Mach’ erft die Spige dran, und fag’ ein Pfeil ifts itzt. 


Die Schlange wendet fi) und windet ſich mit Drebn; 
Laß ihr den Schlangengang, fie fann nicht grade gehn. 


Der fchlechte läßt fih nicht von feiner Schlechtheit treiben ; 
Berfprich, o guter Mann, nur felber gut zu bleiben. 
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24. 
Thu's, willſt du Gutes thun, und frage fein Orakel; 
Des edlen Mannes Herz ift Gottes Tabernakel. 


23. 


Der Efel ftolpert gleich, wenn er gebt unbeladen; 
Darum belad’ ihn nur, daß er nicht nehme Schaden! 


Der Bettler hat zu Nacht im Haus Fein befires Licht 
Als Mondſchein — befres bat doch auch der Reiche nicht. 


72. 


Verachte nicht den Staub, der dir den Weg verdedt; 
Weißt du, in diefem Staub was für ein Reuter ftedt! 


Benn überm Raube ſich entzwein der Diebe Scharen, 
Dann kommt der Ehrliche zu den geftoblnen Waaren, 
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Die Schlange, wann der Tod für fie gefchrieben ftebt, 
Kommt auf den Weg heraus, wo Roß und Maulthier gebt. 


Des Schneiders Nadel, weiß fie nicht wo'naus vor Wiß, 
Steckt fie fich umgekehrt in ihres Meifters Sitz. 


sı. 


Zwar fromme Stiftung mag dir frommen; doch ein Licht, 
Das du bedarfft im Haus, das ſtift' ins Bethaus nicht, 


32. 


Du kannſt die Lampe nur im Licht der Lampe fehn, 
Du Fannft die heil'ge Schrift nur aus ihr felbit verftehn. 


Ein leeres Haus, worin die Menfchen nicht mehr wohnen, 
Wird in Beſitz alsbald genommen von Dämonen, 


s4. 


Kein Reuter hat ein Schild vor des Geſchickes Pfeilen; 
Dem du enteilen wilft, das wirft du nur ereilen, 





5. 


Wenn dir des Schickſals Hand will fallen in die Zügel, 
Wird dein arab'ſcher Hengit ein Efel unterm Bügel. 


Das ift des Habichts Amt, und der Beruf der Eule, 
Daß er am Tage kraͤchz', und in der Nacht fie beule, 





In diefem Garten hate ich auch einmal mein Neſt; 
Ich bin beim Faſten nun, die andern find beim Feſt. 


SS. 


Die Buhlin, wenn fie nun bat von den Buhlen Muße, 
Und nichts mehr auf der Welt zu thun weiß, thut fie Buße. 
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Des Schickſals Griffel wollt einmal ein Glüd mir fehreiben, 
Da brach die Spig’ ihm ab, ich fol beim Unglüd bleiben. 


Ich bad’ es felbft gefät, ich muß es ſelbſt auch ernten, 
Mir helfen nicht dazu die nahen nod) entfernten, 


91. 


Der König Aar fliegt hoch, Zaunkoͤnig hoͤher noch, 
Der jenem, als er ſtieg, unter die Fluͤgel kroch. 


Was ſoll ein Vater thun, wenn ihm ein Sohn misrathen? 
Der Thaͤter bleibt ihm lieb, wie leid ihm ſind die Thaten. 


Solang die Thoren nicht aus dieſer Welt verſchwinden, 
Wird unter ihnen ſtets ſein Brot ein kluger finden. 
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94. 


Bon ferne hält die Hand ein kluger Mann ans Feuer, 
Ein Thor ſteckt fie darein, und kauft die Wärme theuer. 


95. 


Ein gutes Jahr gebt früh mit gutem Frühjahr an; 
Wer nichts als Anabe taugt, taugt ſchwerlich viel als Mann, 





Ein Reicher in der Fremd’ ift überall zu Haus, 
Und fremd ein armer Mann in feinem eignen Haus. 


Im Blick des Bettlers ift die Bitte vorgetragen; 
. Verftehft du nicht den Blick, was fol der Mund dir fagen ?! 


Der milde Mann, wie Gott, zu fpenden feine Gaben 
Wil feinen Grund, er will nur einen Anlaß haben, 
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99. 


Die herbe Traube thut, als. fei fie ſchon Roſine; 
Wie übel, junges Blut, fteht dir die alte Miene! 


100. 


Die Hand des Milden juckt, beftändig auszufpenden, 
Wie die des Diebes zuct, ftetd etwas zu entwenden. 


101. 
Der Tapfre braucht fein Schwert, der Feige feine Bunge, 
Die alte Schön’ ihr Geld, und ihr Geficht die junge, 


102. 


Wer eine Schlinge legt und feine Beere drein, 
Und Vögel fangen will, muß ſelbſt ein Gimpel feyn. 


(V.) 





2. 


Was ift ein Sinngediht? Wie Mann und Weib verbunden, 
Ein 3eilenpaar, das fich vereint im Reim empfunden. 


Gewohntes wuͤnſch' ich mir, doch mach’ ich zum Bedinge, 
Daß aus Gewohnheit nie Gleichgültigfeit entfpringe. 


Ich möchte mir die Gunſt der Lilie gern erwerben, 
Doch ohne mit der Rof es darum zu verderben. 


— — — — — 


4. 


Mach dich der Wuͤnſche leer, und andre wunſchesvoll, 
O Herz, ſo gibſt du Gott und auch der Welt den Zoll. 


5. 


Die Sinne luͤgen nicht, darauf mußt du vertraun; 
Doch ſie ſind ſchwach, auf ſie mußt du zuviel nicht baun. 


Zur ew'gen Seligkeit kannſt du dich vorbereiten 
Nur wenn du ſteigerſt ſtets der Seele Thaͤtigkeiten. 


7. 


Gemuͤt iſt mehr als Geiſt, denn das Gemuͤt beſteht 
Als Wurzel, wenn der Geiſt wie Bluͤtenduft vergeht. 


Zum Hauſe Gottes kommt man nicht uneingeladen, 
Er ſchickt dir halben Wegs entgegen ſeine Gnaden. 





Des Schneiders Nadel, bald auf Seide, bald auf Zwillig 
Sie geht, wenn nicht gleichleicht, auf beiden doch gleichwillig. 


10. 


Der Wagen auf dem Schiff, das Schiff dann auf dem Wagen, 
Sie mögen über Flut und Land fich wechfelnd tragen. 


a1. 


Ih zog, um obendrauf zu thun den legten Stein, 
Den unterften hervor, da fiel der Plunder ein, 


12. 


Ih brauche gute Waar', es ift mir einerlei, 
Aus welcher Bude fie, von welchem Krämer fei. 


13. 


Die Rofe lacht im Thau, und denft nicht an die Zähren 
Des Rofenwaffers, die fie wird in Glut gebären. 


— — — — — 


14. 


“ Dem armen Herzen bringt das Heinfte Gluͤck Beklemmung, 
Wie dem Ameiſenhaus ein Thautropf' Ueberſchwemmung. 


15. 


Der Weihrauch duftet nur, wo ihn die Glut verzehrt; 
Leid' in Geduld, o Herz, ſo biſt du Gottes werth. 


16. 


Herz, wundre dich nur nicht, wenn dir dein Haus ein Stein 
Zerbricht; warum haft du's gebaut aus Glas allein, 


17. 


Der Andacht Thräne foll man nicht vom Auge woifchen, 
Denn nichts ſoſehr wie fie kann deffen Glanz erfrifchen. 


18. 


Du mußt den erften Platz dem legten nie einräumen, 
Um Angenehmes nie Nothwendiges verſaͤumen. 


BR cz 


19. 


Nichts wie die Schmeichelei ift fo gefährlich dir; 
Du weißt es daß fie lügt, und dennoch glaubft du ihr. 


Der Bogel fühlt fich frei, im Käfich aufgehangen, 
Wenn an das Neg er denft, worin er lag gefangen. 


Ich ſah vom Mond herab, da Famen alle Bäume 
Bon gleiher Höh mir vor, und eben ale Räume. 


— 
a2. 


Selbft die fünf Finger find nicht gleich an einer Hand, 
Verſchieden ift ihr Dienft, ihr Anſehn, Größ’ und Stan. 


Dem Müßiggänger fehlt es ftets an Zeit zum Thun, 
Und nie an einem Grund, warum ers laffe rubn. 


— — 


24. 


Wenn die Gewährung du nicht fichft im Angeſicht 
Des, den du bitten willft, fo thu die Bitte nicht. 


25. 


Ein Schatten im Gemüt von einem deiner Gäfte 
Berftört die Heiterkeit vom ganzen Hochzeitfeite. 


Mit unverdientem Lob Fannjt du vielleicht befchämen, 
Wen du nicht Eonnteft mit verdientem Tadel zähmen. 


Die rechte Freundfchaft ift ven hinten wie von vorne, 
Nicht Roſ' ins Ungeficht, und hinterm Rüden Dorne. 


28. 


Was Heil uns bringet, ift ein Unheil nicht zu nennen, 
Und jedes Unheil bringt uns Heil, wenn wirs crfennen. 
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Sich, was die Weifen thun, fieh, wie's die Ihoren treiben; 
Und thu das eine nach, und laß das andre bleiben. 


Mut du verpflichtet fenn, fo fei’d dem Ehrenmann; 
Denn ſchwer ift danken dem, den man nicht ehren kann, 


31. 


Der Beeren bangen viel an einem Zraubenftiele; 
Hältft du den einen Stiel, fo bältft du alle viele, 


Des Zahnwehs Heilung ift, den Bahn dir ausjureißen, 
Den Diener, welcher fehlecht dir dienet, gehn zu heißen. 


— — _ 


Man lebt nicht zweimal, und wie groß iſt deren Zahl, 
Die leben auf der Welt auch einmal nicht einmal! 





— — 


—— 


34. 


Wenn du mir nahe bift, und ich nichts ſeh von dir, 
Wollt ich, du wäreft fern, und ſchickteſt Gruße mir! 


33. 


Der Freund, der lang’ ung ließ auf feine Ankunft hoffen, 
Darf nicht gleich wieder gehn, wenn er erft eingetroffen. 


36. 


Der Freund hat einen Stri gelegt um mein Genid, 
Fuͤhrt mich wohin er will in jedem Augenblick. 


37. 


Scheu du nicht ein Gefchäft, das dir fann Ruh erringen, 
Und fcheu’ auch eines nicht, das fie fann andern bringen. 





38. 


Geber führt halben Wegs zum Paradies, die Stärke 
Des Glaubens klopft ans Thor, das aufthun Liebeswerke, 


— — ⸗·— — — 
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Sei du der Kerze gleich, die fich in Demut pußt, 
Und um fo heller brennt, wenn man die Schnaup’ ihr ftugt. 


20. 


Verzage nicht, mein Herz! das Ei fann Federn Eriegen, 
Und aus der engen Schaal’ emipor zum Himmel fliegen. 


41. 


Wir hofften fchon zahrein, nun laßt jahraus uns hoffen; 
Am Ende trifft es ein, was noch nicht eingetroffen. 


22. 


Ich glaubte mid) gelobt, dir danken wollt ich fchon ; 
Nun lobſt du jeden Wicht, befchäut ſchleich' ich davon. 


43. 


Grun wird vor Luft ein Blatt von andern Blatt am Baume, 
Und eine Pflaum’ aus Scham rorh von der andern Pflaume. 


— — — — — — 
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44. 


Was du zur Grotte rufſt, das ruft dir aus der Grotte, 
Und dein Orakel biſt du ſelbſt bei deinem Gotte. 


45. 


Zum Weinen muß das Herz ſich auch mit Luſt aufſchließen; 
Solangs der Schmerz verſchließt, kann nicht die Thraͤne fließen. 


46. 


Dir ſelbſt und Gott getreu, und allen Menſchen gut, 
Dann trage, wie du magſt, Turban, Kapp' oder Hut. 


47. 


Das Leben iſt ein Raub, das Leben eine Beute; 
Wer weiß, wers morgen nimmt? wers hat, genieß' es heute. 


48. 


Wenn morgen kommt, will ich das Werk von morgen thun, 
Gethan iſt das von heut, nun laßt mich heute ruhn. 
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49. 


Das Gold, fobald es hat erfannt den Edelftein, 
Ehrt deffen hoͤhern Glanz, und faßt ihn dienftbar ein. 


Der Traube Süßigkeit gib denen, die nicht lieben, 
Damit nicht bitter ganz ihr Gaumen fei geblieben. 


51. 


Bon Freunden, dachten wir, fei Freundfchaft zu erwarten; 
Nun fehn wir, diefes Kraut wächft nicht in diefem Garten. 


52. 


Dein eignes Leben felbft ift Länger nicht dein eigen, 
Sobald dein Herz du fühlft zu einem andern neigen, 


53. 


Gib nicht zu ſchnell dein Wort, fo brauchft du’s nicht zu brechen; 
Biel befler ift es, mehr zu halten als verfprechen, 
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>14. 


Kenn ed das Glück nicht ift, fo ift es doch fein Schein; 
Kin Bettler ſteckt wol auch den falſchen Grofchen ein. 


95. 


Das Glüd und das Verdienft find von ungleicher Macht: 
Wer das Verdienſt hat, weint, und wer das Gluͤck hat, lacht. 


36. 


Trifft dich des Schickſals Schlag : fo mad)’ es wie der Ball: 
Je ftärker man ihn Schlägt, je höher fliegt er. all. 


57. 


Schlägt dir die Hoffnung fehl, nie fehle dir das. Hoffen ! | 
Ein Thor ift zugethan, doch taufend find noch offen. 


8. 


Die Lamp’ an einer Seit, die Kerz’ tft ringsum Licht; 
Sei du die Lampe nur, bift du die Kerze nicht. 


Wer Glüd im Haufe hat, hat außerm Haufe Luit; 
Wohl ift dirs in der Welt, wenn wohl in deiner Bruft. 


Wo unter einem Dach beifammen zwei entgegen 
Gefegte Winde find, wird nie der Sturm fich legen. 


61. 


Warum thun Buße nicht, die Buße predigen ? 
Weil fie fich ihrer Pflicht durchs Wort entledigen. 


62. 
Haft du die irdifchen Gefchäfte fchon gethan, 
Daß du der bimmlifchen dich nimmſt fo eifrig an! 
63. 
Gewinnen muß, wer nicht verloren gibt das Spiel; 
Verzage nicht! es trifft der legte Pfeil das Biel, 
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64. 


Sei nur, wo's irgendwas zu lernen gibt, gelehrig; 
Oft finder fih, was man im Schranfe fucht, im Kehricht. 


65. 


Ein Wammes, deffen Schnitt nicht deiner Wamme paßt, 
Gebettelt haft du's, wo du’s nicht geftohlen haft. 


Ein Grashalm waͤchſt nicht leicht dem Palmbaum uͤbern Kopf; 
Mißt ſich ein Tropf mit dir, miß dich nicht mit dem Tropf. 


67. 


Spricht Unvernunft, was hilfts daß da Vernunft ſich zeige? 
Wer unvernünftig nicht mitjprechen will, der ſchweige. 


Verdiene dein Geſchick, fei dankbar und befcheiden, 
Und fürchte nicht den DBli von denen die's beneiden. 


101. 


Wen das Verhängnis will in Schmah und Schande ftürzen, 
Den treibt es Ehr und Ruhm der Edlen zu verfürzen. 


Zu nah am Feuer brennt, zu fern vom Feuer friert; 
3u nah nicht noch zu fern lieb’ ich den, der regiert. 


71. 


Nur dem ift Reichthum gut, der ihn mit gutem Fleiß 
Erworben hat, und ihn gut anzuwenden weiß, 


Der Weisheit Lehren fann nur der Verftänd’ge deuten, 
Der Unverftändige wird Irrthum draus erbeuten. 


73. 


Wenn du willft deinen Feind demüth’gen, fei befliffen 
Demütbiger zu feyn als er, und mehr zu wiſſen. 


74. 


Oft durch Nachfegung wird ein Vorzug felbft erbeutet, 
Wie Mirfa Schreiber vorn, und hinten Prinz bedeutet. 


73. 


Die Perle felber wird durchs Alter doch geringer, 
Und für den Edelftein allein ift kein Bezwinger. 


Allein ift beffer als mit Schlechten im Verein, 
Mit Guten im Verein tft beffer als allein. 


77. 


Lüg’ einfach, und ich glaubs; doch wenn binzu du fügft 
Soviel Betheurungen, fo mer® ich dag du luͤgſt. 


Zur Unzeit rede nicht ; denn jenem Hahne drehte 
Man darum ab den Hals, weil er zur Unzeit kraͤhte. 
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Laß deine Zunge gleich der Zunge feyn der Wage; 
Kind, wo fie ftille ſteht, ift ihre befte Lage. 


Der Taube ſchreit alsob taub jeder Hörer fei; 
Bon feiner Thorheit macht der Shor ein groß Geſchrei. 


Laß du der Klerifei den geiftlich fcharfen Geifer! 
Dir ziemt der Glauben, Lai, und ihr der Glaubenseifer. 


Kopfhänger, geb mir weg! wie kann den Weg mir fagen 
Zum Licht, wer frei zum Licht nicht darf den Blick auffchlagen ? 


Die befte Heilart ift, vor Krankheit zu bewahren | 
Den Leib, und Arzenein durch Maͤßigkeit zu ſparen. 


s4. 


Zum Schuge gegen Gift reicht nicht gefunde Nahrung, 
Im Gegengift allein ift Rettung und Verwahrung. 


5. 


Dem KHungerleider gib ein Feld, daß er ſich nähre; 
Zum Danfe gibt er dir vom Feld nicht eine Aehre. 


Wo irgend Herr und Hund einander famen fern; 
Eh’r als der Herr den Hund, fpürt aus der Hund den Herrn. 


Der Vogel Leben ift durchs Fenſter mir entfchlupft, 
Und feine Ausficht daß herein er wieder hüpft. 


Wenn eines wirken fol, fo laß das andre ruhn; 
Ein Schüg, der treffen wil, muß zu ein Auge thun. 
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Ded Manns Erfahrung fieht foviel in einer Ziegel, 
Als Unerfahrenbeit des Kinds in einem Spiegel. 


Ob Gold und Eilber gleich nicht ift in jedem Schadht, 
Wird Gold und Silber doch nur aus dem Schacht gebracht. 


91. 


Geprägtes Silber zwar dient auf dem Markt zu Preifen, 
Doch es zu prägen dient ein Prägeftod von Eifen, 


Du fragft, wie auf den Baum der Apfel fei gekommen ? 
Ein andrer hat indeß ihn ſchweigend abgenommen. 


Verſchieb nicht, was du heut beforgen folft, auf morgen, 
Denn morgen findet fi) was neues zu beforgen, 
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94. 


Oft hat das beſte Herz zum aͤrgſten ſich verirrt, 
Wie aus dem ſuͤſten Wein der ſchaͤrfſte Eſſig wird. 


953. 


Gehilfen fuch’ ich, die fih auch zu helfen wiſſen; 
Gehilfen, denen ich ſoll helfen, kann ich miſſen. 


Der Eſel iſſet wie der Diſtelfinke Diſtel, 
Deswegen fingt er doch fo fein nicht durch die Fiſtel. 


Wie Wind im Käfige, wie Waffer in dem Siebe, 
Iſt guter Rath im Ohr der Shorheit und der Liebe. 


Selbit um ein Wort hervor zu bringen, muß die Zunge 
Sich regen; willft du was vollbringen, reg dich, Junge! 
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So möcht’ ich leben, daß ich hätte, wenn ich ſcheide, 
GSelebet mir zur Luft, und andern nicht zu Leide. 





100. 


ern’ auf die Augen thun, wenn nichts dir fol misglüden; 
Und wenn dir was misfäht, lern’ eines zuzudrüden. 


— mn 


Ei 


Digitized by Google 


XV. 


Digitized by Google 


Wer unter Weiſen iſt nicht von den Ueberweiſen, 
Nur unterweiſen will er dich, nicht uͤberweiſen. 


Von dem, was uͤber dem Bereich der Sinne liegt, 
Wohin der kuͤhne Geiſt auf ſeinen Schluͤſſen fliegt, 


Sagt er nur was er meint, ſagt er nur was ihm ſcheint, 
Wenn er entſchieden auch bejahet und verneint. 


Sagt er auch nicht dazu: fo mein’ ich und fo ſcheint es; 
Bon felbft verfteht es fich: es fcheint ihm und er meint es. 


Nimm davon an, was fich mag deinem Sinn vereinen, 
und hab’ im Uebrigen dein Scheinen feldft und Meinen. 
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Aus der Vollkommenheit der Welt willft du bemeifen 
Das Dafeyn Eines, der fie hält in ihren Kreifen. 


Und die Vollkommenheit der Welt in jeder Spur 
Beweiſeſt du woraus? aus Jenes Dafeyn nur. 


Nicht ſchelt' ich den Beweis, daß er fich dreht im Kreis; 
Vielmehr des Denkens Kreis dreht fi um den Beweis. 


Wie ſchoͤn, daß fo voraus fich diefe beiden fegen, 
Und du der dritte bift, daran dich zu ergeben. 
3. 


Warum die Allınacht nicht ohn' Uebel fehuf die Welt? 
Weil ein vollkommnes Bild nicht lauter Licht enthält. 


Der befte Maler kanns nicht ohne Schatten malen, 
Die ſtets nothwendig find, damit die Lichter ftralen. 


4. 


Sowahr du bier die Welt nur Fannft im Zwielicht fehn, 
Somwahr wird fie dir dort im vollen Glanze ftehn. 


Was alfo bift du aufs Unmögliche befliſſen, 
Umfonft zu forfhen, was du einft von felbft wirft wiſſen? 


Weil Trieb nah Wahrheit nur die Bürgfchaft ift des Wahren. 
Nur was du fuchteft bier, das wirft du dort erfahren. 
5. 


Erſt zu erwerben dir ein Wiſſen, ſei befliſſen, 
Dann mitzutheilen auch den anderen dein Wiſſen. 


Daß ſie nur wiſſen, daß du weißt, iſt Ehre ſchon; 
Doch dis, daß du weißt, daß ſie wiſſen, ſei dein Lohn. 
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Wir haben uns geirrt, und werden mehr noch irren, 
Uns hier entwirren nur um, dort und zu verwirren, 


Unglüdlich wären wir, wenn eine Taͤuſchung ſchwaͤnde 
Bon Glüd und Luft, und nicht gleich eine neu’ entftände. 


Die eine Hoffnung haft du kaum zu Grab getragen, | 
Und andre Knofp’ am Strauch beginnt ſchon auszuſchlagen. 


Oh doppelt theuer ift die alfo neugeborne, 
In der du zwei nun haft, fie felbft und die verlorne. 


— |, SEEN 


In dieſem Arme, wo ein Sterbendes mir lag, 
Wieg' ich mit Luft ein Neugebornes manchen Tag. 


Doc fann ich feinen Blick auf das Geborne fenken, 
Dhn’ ans Geftorbene, das vor ihm war, zu denten. 


D Herz, nie mehr von Web wird deine Wonne frei, 
Wenn du beim Leben nur füblft daß es fterblich fei. 
9. 


Die Hoffnung halte feft: Gott wird dich nicht verlaflen; 
Das Aergſte das dir droht, er wird es Dir erlaflen. 


Und traf das Aergſte dich, fo bleib’ in Zuverficht: 
Die Hoffnung ſchlug dir fehl, doch Gott verlieh dich nicht. 


Sa, daß dich Gott nicht hat verlaffen, mußt du fagen, 
Da er die Kraft dir gibt das Aergſte zu ertragen: 


— — — —— 
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10. 


Wie Fannft du ungethan ein Fehlgethanes machen? 
Das ift die wichtigfte und fchwierigfte der Sachen. 


Wenn du dir fagen darfft, daß, wenn du’s wieder nun 
Thun koͤnnteſt, du gewiß es anders würdeft thun; 


Wenn fo des Willens Kraft du haft daran gemeffen, 
Dann fei es abgethban, und, wenn du Fannft, vergeifen. 


11. 


Des Menſchen Schuldbuch ift fein eigenes Gewiſſen, 
Darin durchftrichen wird fein Blatt, noch ausgeriffen. 


Der Schuldner kann darin nicht tilgen feine Schuld, 
Nur danken kann er, wenn fie tilgt des Schuldherrn Huld. 


In deinem Schuldbuch Fannft du tilgen, was dir iſt 
Ein andrer fohuldig, nicht was du ihm fchuldig bit. 


47 


Verderblich ift es, mit unrechtem Gut zu prunfen; 
Mir Recht heißt unreht Gut im Kleiderſchrank ein Funken. 


Durch Unrecht wird ein Schag nicht größer, fondern fchmaler; 
Der Pfennig ungerecht frißt den gerechten Shaler, 

13. 
Lob oder Schmähung tritt nur durch das Mort ins Leben, 
Doch Segen oder Fluch fann dir ein Stummer geben. 

14. 


Das Recht fteht huͤben und das Unrecht ftehet drüben, 
Beſtimmt gefchieden und entfchieden auszuüben. 


Doch unentfchieden fteht dazwifchen manches Dritte, 
Unficher ſchwankend in des Rechts und Unrechts Mitte, 


Wie diefes wird genannt, erflärt und angewandt, 
Daran vor allem wird der befire Menfch erkannt. 
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15. 


Arbeiter dingt der Herr für feinen Arbeitstag, 
Und Abends jedem gibt er feines Lohns Betrag. 


Nur einem einz'gen gibt er einen Ueberſchuß; 
Das fehn die anderen Arbeiter mit Verdruß, 


Und fprechen: Haben wir nicht gleich wie er und eben 
Soviel gefhafft? warum haft du ihm mehr gegeben? 


Da fprach er: Habet ihr zumenig denn empfangen, 
Und brach ich einem ab vom Lohn, den wir bedangen ? 


Sie fprachen: Nein! Er ſprach: So nehmt und fehweiget ftill; 
Den Ueberfhuß der Gnad’ erthei ih, wen ich will, 


— — — 


16. 


Verſaͤume kein Gebet, doch das der Morgenroͤthe 
Verſaͤume nie, weil keins dir gleichen Segen boͤte. 


Die Engel von der Nacht, die Engel von dem Tag, 
umſchweben dis Gebet mit gleichem Fluͤgelſchlag. 


— — 
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17, 


Du kannſt in deinem Haus, dem naͤchſten Tempel, beten, 
Und brauchit zum fernften nicht die Wandrung anzutreten. . 


Doc zeugt dein Tempelgang, noch mehr die Pilgerfchaft, 
Daß deiner Andacht Drang ift von befondrer Kraft. 
18. 


In der natürlichen Religion geboren 
Wird jeder Menfch, und nie gebt fie ihm ganz verloren, 


Ihm angezogen wird ein aͤußres Glaubenthum, 
Das nimmt im Leben er wie einen Mantel um. 


Er trag’ ed, weil er lebt; im Tode legt ers ab, 
Da bleibt der Glauben ihm, den Gott ihm felber gab. 
2. 


Wer jagt: Ich bin Gott nah! der iſt ihm fern geblieben; 
Wer fagt: Ich bin Gott fern! der ift ihm nah durch Lieben. 
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Nicht gnug ifts, felber nicht zu haſſen noch zu neiden; 
Du mußt den Neid, den Haß von andern aud vermeiden, 


Des Haffes Blick ift Froft, des Neides Blick ift Glut; 
O Liebespflanze, dir ift Glut und Froft nicht gut, 


Gott geb’ ein Plägchen dir, wo rein du koͤnnteſt fproffen, 
Bon Liebesftral befonnt, von Freundſchaftsthau begofien ; 


Wo dich Fein Blick erreicht, wo dich Fein Hauch berührt, 
Bon dem nicht Geift geweckt, und Andacht wird gefchürt. 
21 


Der Weife ward befragt: Was wünfcheft du für Gaben? 
Er ſprach: Nichte wuͤnſch' ich als zu wünfchen nichts zu haben. 


Und noch einmal befragt: Was alfo wünfcheft du? 
Sprach er: Mein einz'ger Wunſch ift meiner Wünfche Ruh. 


Die Ameif unterm Fuß der Leute wird zertreten, 
Und in dem Angeſicht die Flieg' ift unerbeten, 


Die Ameif unterm Fuß der Leute bift du nicht, 
Noch auch die Fliege, die fie fticht ind Angeficht. 


D dan? es deinem Glüd, daß fo ift deine Lage, 
Wo dir die Welt nicht wird, noch du wirft ihr zur Plage. 
23. 


Froh bin ich, durch zu fenn durch das Gedräng’ im Leben, 
Und möchte nicht hinein mich noch einmal begeben, 


Noch minder möcht ich, nicht darin gewefen feyn, 
Noch einen hindern, der auch einmal will hinein. 


Geh nur hinein, mein Sohn, Hilf durch dir, wie du kannſt; 
Und wenn du fommft heraus, laß fehn, was du gewannft, 


— — — — 
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Wenn du ein Unglüd 0b dem Naͤchſten ſiehſt verhangen, 
Hoffſt du, weil ihn es traf, ſei dirs vorbei gegangen. 


Und fuͤhlſt du menfchlicher, fo dauert dich der Mann; 
Warum? weil was ihn traf, auch dich betreffen Eann. 


Was trägt es aus, ob warm du’s aufnimmft oder kuͤhl? 
So eigenſuͤchtig iſt Gefuͤhl wie Ungefuͤhl. 


23. 


D Väter, Mütter, o Erzieher, habet Acht 
Des wichtigen Berufs, wie groß tt eure Macht. 


Der Menfchheit Aufgab' ift die Menſchheit zu erziehn; 
Bedenkt, daß euch daran ein Antheil ift verliehn. 


O wirft gewiffenhaft dazu an euerm Theil, 
Damit der Menfchheit komm' ihr Heiland oder Heil. 


125 


Betrachtet jedes Kind mit Ehrfurcht, denn geheim 
Kann feyn in jedem ja des neuen Heiles Keim. 


Das Heil, ob es Geftalt des Einzlen angenommen, 
Db es ald Ganzes komm', es wird das Heil uns kommen. 


Mit Unrecht rühmft du dich, in freiem Haus zu walten, 
Wenn du die drinnen mußt mit Zwang zurüd behalten. 


Den, der freiwillig nicht will bleiben, laß ihn ziehn; 
Sonft wird dein freies Haus zum Zwangſtall nur für ihn, 


Du fprihft: Er übernahm in diefem Haufe Pflichten, 
und eh’ er abziehn darf, muß er die erft verrichten, 


Nein! Pflichten hat er nur, folang er bleibt im Haus; 
Sobald er ausziehn will, ift die Verpflichtung aus, 


6* 
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Das Land der Kindheit ließ ich hinterm Rüden Liegen, 
Und vorwärts wie der Schritt begann der Blick zu fliegen. 


Sch hatte Muth und Trieb allein, bergan zu gehn, 
Und keine Luft noch Zeit, einmal zurüd zu fehn. 


Dann als ich umfchaun wollt auf halber Höhe droben, 
Da hatt’ ein Hügelland dazwifchen fich gefchoben. 


Doch als ich angelangt nun auf dem Gipfel war, 
Da lag das fchöne Thal in Fernen dämmerflar. 


Was mir im Meifedrang verfhwunden war, vergeffen, 
Mit fanfter Wehmuth nun erinnr ich all. mich deffen. 


Die Sehnſucht trüge gern zum ftilen Thal mich wieder, 
Allein mein Weg geht dort den andern Abhang nieder, 


— — — — — 
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Ein langentfernier Freund, ein weitgetrennter, fam 
So lebhaft mir im Traum, als ich ihn nie vernahm. 


Wie freute fi mein Herz, da es ihn wieder fand, 
Den es verloren hatt’, und ihn fo nah empfand, 


Doch nad derfelben Nacht, da ich den Freund erworben, 
In furzen Sagen fam die Kund’, er fei geftorben. 


Und mußt’ er eben da er neu mir lebte fterben, 
Und mußt’ ich nur um zu verlieren ihn erwerben ? 


Sa, fterben, daß ſich mir fein Leben neu gebäre, 
Er nicht, von Zeit und Raum gefchieden, todt mir wäre, 
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Sich felbft genügen und von andern nichts verlangen, 
Iſt Weisheit froftige, die zeitig mir zergangen. 


Nie gnügeft du dir ſelbſt, wenn du nicht andre Liebft, 
Bon denen du empfängft, und ihnen wieder giebft. 


Drum ſtelle fo den Spruch, dann magft du dic ihm fügen: 
Gib was du Fannft, und laß was dur empfängft dir gnügen. 


. 
30. 


Den durft’gen Gaumen labt ein Trunk, und nicht den fatten; 
Doch grünem kommt der Thau, nicht dürrem Holz zu Statten. 


Ohn' Unzulänglichkeit wirft du fein Heil verlangen, 
Doch ohn' Empfänglichkeit Fannft du's auch nicht empfangen. 


Du möchtet ſeyn wie der und jener, doch dabei 
Auch bleiben, der du bift, alsob das möglich fei. 


So möchteft du im Herbft des Frühlings Blüten haben, 
Doch drum der Früchte nicht entbehren, die dich laben. 


Dazu find eben Wünfch’ und Träume dir verliehn, 
Um alles, was dir fehlt, in deinen Kreis zu ziehn. 


32. 


Wenn du fähft andern nach, was du dir felbft nachficheit, 
Und was du ihnen nicht verzeibft, dir nie verzicheft; 


Zufrieden würden dann die Andern nicht allein 
Mit dir, du wuͤrdeſts auch mit dir und ihnen feyn. 
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So glüdlich war ich, und fo forglich es zu bleiben, 
So wünfchend nur mich im gewohnten Gleis zu treiben; 


Daß ich nicht wagt im Schritt zu eilen noch zu fäumen, 
Noch irgend ein Gerät von feinem Pla zu räumen; 


Aus Furcht, es möcht im Saft das Glüd die Störung fpüren, 
Und kleine Uenderung zu einer größern führen. 


34. 


Warum beneideft du, was andern ift befchieden, 
Und bift mit dem, was dir zu Theil ward, unzufrieden ? 


Du fteheft dir zu nah, um recht dich zu erfennen, 
Und anderen zu fern, um Schein von Seyn zu trennen; 


Wie du die Erd’, auf der du ftehft, nicht fieheft ganz, 
Und dir der Mond erfcheint in täufchungsvollem Glan;. 


Doch tröfte dich, es wird im Mond auch einer ftehn, 
Der dunkel wird den Mond, und bel die Erde fehn. 
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35. 


So Sprach der Filofof: Gebt Stoff mir und Bewegung; 
Genug ift beides mir zu einer Welt Unlegung, 


Stoff und Bewegung ift gegeben, nimm fie nur! 
Was haft du angelegt? ach eine große Uhr. 


Und fei es eine Uhr mit ftets gefpannter Feder, 
An der auch nie im Lauf fich laufen ab die Räder, 


Und fei es eine Uhr, die ſelbſt, indem fie gebt, 
Sich aufjieht, richtet ein, und auf fich ſelber ftcht; 


An der mit Flötenton beim Stundenfchlag hervor 
Tritt bunter Bildertan;, und wieder ab im Chor: 


So fühl ich felber doch Fein Bild mich, Feine Glode; 
Und was verfchlüg’ es mir, 06 diefes Schlagwerk ftode? 


Sch fühle mich Fein Rad im blinden Radgetriche, 
Und unterbringen kann ich nirgends meine Liebe. 
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So bat der Zilofof mich und fich ſelbſt vergeflen, 
Als nad Bewegung er und Stoff die Welt gemeſſen. 


Die unruh fehlt der Uhr, die in mir ſelbſt nie ſtille 
Noch in der Schoͤpfung ſteht, der ew'ge Schoͤpferwille. 
36. 


Ich bitte, wollet mir nur Seel und Leib nicht fcheiden ; 
Vertragen Laffet fi, fogut es gebt, die beiden. 


Ich bitte, macht nicht weiß dem eingebildten. Ding, 
Der Seel’, es fei der Leib für fie viel zu gering. 


Seht ihr nicht in den Kopf, daß gut nur fet das Gute, 
Das fie volbringt, und nicht aud etwas lieg’ im Blute. 


Bringt ihr den Wahn nicht bei, daß ihrem Adel fei 
Nichts angemeffen als zu werden Leibes frei. 


Bemeifet ihr vielmehr ‚ daß ihr nicht minder notb 
Der Leib ift als fie ihm, und Gott es fo gebot. 


Macht ihr begreiflich, daß fie felber haben muß, 
Wenn fie nicht lahm will feyn, zum Handeln Hand und Fuß. 
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Erfläret ihr, daß fie den Leib nur fol verflären, 
Um den verflärten mitzunehmen zu den Sfären; 


Weil obne Leib fich dort zurecht nicht würde finden, 
Noch ihre Seligkeit die Seele ganz empfinden. 

37. 
Irrtbümer derer, die die Welt mit ihrem Wiffen 
Trleuchten, gleichen Mond= und Sonnenfinfterniffen. 
Irrthuͤmer derer, die nur leuchten ihrem Haus — 
Was fchadet es uns hier, gebt dort ihr Lichtlein aus? 


Wo mit der Dumpfheit fich die Wiſſenſchaft verbünder, 
Wird Unerfreuliches Funftmäßig feft gegründet, 


Und eh’r nicht wieder wird ‚der Swingbau eingeriflen, 
Bis gegen Enechtifches auffteht ein freies Willen. 


Dann wächt der Freiheit Haus felbft aus der Knechtfchaft Trümmern, 
Für alle die zuvor im Kerfer nicht verfümmern. 


Denk nicht, daß Gott die Welt ließ eine Zeitlang laufen, 
um fih im Irrthum auszutoben, auszufchnaufen, 


Und dann erft fei hervor getreten auf einmal, 
Zu führen fie binfort nach feiner Gnadenwahl. 


Entweder hat er fie von Anfang müffen leiten, 
Dder fie wird noch jegt auf eignen Füßen fchreiten. 


Und beides dis ift eins; die Welt geht ihren Gang, 
Und daf fie jemals Gott’ entgeh’, ift mir nicht bang. 
40. 


Weil du dich allerdings zu hoͤhern fühlft berufen, 
Beklageſt du, o Menſch, die. ftehn auf niedern Stufen; 


Alsob Stein, Pflanz’ und Thier todt oder taub und blind, 
Unglüclich müßten feyn, weil fie wie du nicht find, 


So höreft du das Thier wie nach Erlöfung ftöhnen, 
Hörft Weh- ftatt Wonnelaut in Nachtigallentönen, 
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Selbſt einen Seufjerhaud im Früblingsflüfterbain, 
Und einen Schmerzensflang aus jedem Er; und Stein. 


In dem, was ihn nicht fühlt, ift nicht der Widerfpruch, 
Er ift in dir, du felbft belegft die Welt mit Fluch. 


Jemehr du in dir felbft zum Einklang bijt gefommen, 
Jemehr wird er von dir auch außenher vernommen. 


Befreie dich, o Menſch, vom Halben, Falſchen, Böfen, 
Und die gebundene Natur wird Sott erloͤſen. 
41. 


Es ift ein Geift, der fo fich feinen Leib vollkommen 
Gebaut hat, daß zulegt er ift im Leib verfommen. 


Dann iſt ein andrer Geift, der ift fo geifterhaft, 
Daß einen rechten Leib zu baun ihm fehlt die Kraft. 


Wär es nicht möglich, daß die beiden fich verbänden, 
Verbunden Geift und Leib ein Leben wieder fänden ? 
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42. 


Was zu beweifen ift, iſt auch zu widerlegen, 
Drum ſollſt du jegliches Beweifen niederlegen. 


Auf Ueberzeugung fteh, da ftehft du unbeweglich, 
Die unbeweislich tft, darum unwiderleglich. 
43. 


Den Grund, auf welchem ruht dein Dafeyn, um;uwüßlen, 
Kann dir nicht helfen um dich ſeyender zu fühlen. 


Vielmehr am feyendften haft du dich dann gefühlt, 
Wenn du am wenigften dich felber umgewuͤhlt. 


Zwar nicht als riet’ ich dir, gedanfenlos zu flarren, 
Doch ficher im Gefühl des Lebens zu verharren: 


Du bift fo wie du bift, und freuft dich fo zu feyn 
Und fo zu bleiben, weil du feyn fannft fo allein, 


—— —— — — — 
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44. 


Das Auseinander bier im Raum, dort in der Zeit- 
Das Nacheinander, ift zwiefpältige Ewigkeit, 


Die Zwieſpalt, ob in dir, ob in der Welt fie fei, 
Genug, dein Anſchaun wird nie von der Zwiefpalt frei. 


Das Werden in der Zeit, das Dafeyn in dem Raum, . 
Hebt Fein Bewußtfeyn auf, nur unbewußter Traum, 


Es aufzuheben mit Bewußtfenn, diefe Kraft 
Legt Durch ihr Denken nur fich bei die Wiſſenſchaft; 


Die das ale Werdendes, Gemwordenes Getrennte 
Zu einer Ganzheit macht geordneter Momente; 


Zur todten Ganzheit doch, dem Kunftfaal zu vergleichen, 
Wo Bilder lebende geworden find zu Leichen, 


Weil ihre Schranke fehlt, worin fie Leben hatten; 
So wird, aus Seit und Raum gerüdt, die Welt zum Schatten. 
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Drum, willft du dich erfreun der Mannichfaltigfeit 
Des bunten Lebens, Ich ihm die Smwiefpaltigfeit; 


Und nimm mit Dank von Gott die Augenblide bin, 
Wo feldft in Raum und Zeit ahnt Emiges dein Sinn. 


#5. 


In einem Augenblid, wann fill der Geift verfunfen 
In fich und Welt und Gott, nicht wein = noch [hlummertrunfen, 


Nicht trunken, fondern Klar, nicht [hlummernd, fondern wach, 
Alswie der Sonne Bild im unbewegten Bach; 


Wann Fern und Nah, und Ift und War, und Zeit und Raum 
Zergangen ift, alswie in fliller Zlut der Schaum; 


Wann du des Lebensbaums entfaltet Blütenprangen 
An deinem Buſen fuͤhlſt von einer Knofp’ umfangen; 


Wann Erd’ und Himmel dir in einen Duft verſchwimmt, 
Der Stern als Blume blüht, als Stern die Blume glimmt; 
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In folhem Augenblid, wo wie mit heil'gem Raufchen 
Der Strom der Schöpfung geht durch deines Herzens Lauſchen; 


Do du nicht du mehr bift, und nichts mehr ift als du 
Und Gott, in dem du bift, dem du dich athmeft zu; 


In ſolchem Augenblid, der wie ein Blick der Augen, 
Der Liebesaugen kommt, Befinnung wegzufaugen; 


In folchem Augenblick, wer ihn, eh’ er gefchwunden, 
Empfinden fonnte, der bat Ewigkeit empfunden, 


Und fo wer Ewigkeit empfunden hat einmal, 
Hält ewig feit fie, wie der Demant feinen Stral. 
46. 


Die Welt ift nur, weil du bift Körper, koͤrperlich; 
Der Geift geht frei hindurch und nirgend ftößt er ſich. 


Das ift der Vorſchub, den die Geiftigfeit dir Leifter: 
Die Welt ſtoͤßt minder dich, jemehr du dich ergeiitet. 
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47. 
Haft du einmal bedacht, daß du in einer Stunde 
Vollkommner Ruhe machft durchs Weltall eine Runde? 


Die Erde, die dich trägt, trägt um die Sonne dich, 
Die felbft auf ihrer Fahrt euch beide nimmt mit fich. 


Das fhönft’ an diefer Fahrt ift, daß du fie nicht fpüreft, 
Weil du die fämmtliche Umgebung mit dir führeft, 


Bequemer ift die Reif? und bringt dich doch viel weiter, 
Als die, zu der du dir erft fuchen mußt Begleiter, 


Wo du auf jedem Schritt bift außer dich geſetzt, 
Und herzlich müde nur kommſt wieder heim zulegt. 


Ich will die Meifeluft dir nicht auf Erden fehmälern, 
Wenn du dich noch nicht fatt an Bergen fahft und Ihälern. 


Doch mir vergieng die Luft an Erdenreifen gründlich, 
Seitdem ich fühle dag ich reif im Himmel ftündlich. 


Sch glaube nicht daß ich im Mittelpunfte ftche, 
Und die Unendlichkeit um mich fi) dienftbar drehe; 


Doch glaub’ ich, daß ich darf mir ordnen zum Vergnügen 
Bilder der Fantafie aus ew’gen Sternenzügen; 


Bald als Verliebter fehn ein Blatt mit goldnen Schriften, 
und bald als Kind ein Dad, befegt mit goldnen Stiften. 


Allein vom Halſe fol die Wiffenfhaft mir bleiben, 
Die, was ic) treib’ im Spiel, als trodnen Ernft will treiben, 


Die kindiſch wird, wenn ihr aus GSelbftfucht es beduntt, 
Im Al ihr Pünktchen fei vom AN der Mittelpunft. 
49. 


Wie du die Erde fiehft von Schöpferfraft durchwaltet, 
Naturabftufungen der Menfchheit zugeitaltet ; 


So bindert nichts, daß nicht auf andern Himmelffären 
Auch andre Ordnungen und Gipfelpunfte wären, 


en 
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Auf andrer Grundlag’ aufgeführt ein andrer Bau 
Des Lebens, eingeweiht zu andrer Geifter Schau; 


Die etwas geift’ges thun, das unferm Denken gleicht, 
Vielleicht es übertrifft, vielleicht es nicht erreicht, 


Er denft in feiner Sfär’ alswie in deiner du; 
Und ohne daß ihrs denkt, denkt ihr einander zu. 


Und wenn mit Geiftesfraft er feinen Kreis durchdrungen, 
Und du an deinem heil den deinigen bezwungen; 


Dann werdet an der Grenz’ ihr aneinander reichen, 
Um mit Gedanken euch ergänzend auszugleichen: 


Alswie zwei Völker lang’ in fich gefondert leben, 
Zulegt gemeinfchaftlich in Eins zufammenftreben, 


Denn wol auch Voͤlker find von eignen Grundanlagen, 
Vergleichbar eigenem Planetenbau, gefragen, 


Aus eignem Wurzelftod, mit eignen Stammigeberden 
Erwachfend, fähig doch ald Menfchen gleich zu werden. 


So hoff’ ich, daß wenn Zeit genug der ew’gen Urne 
Entfloß, die Erde tritt in Zaufh mit dem Saturne. 





141 


Worin dann follen ſich die beiden Eins erkennen? 
Weltbürger follen fie in hoͤherm Sinn ſich nennen. 


Indeß, Aftronomie, magft du der Himmelftaaten 
Entfernt-auswärtige Verbältniffe beratben. 


50. 


Du fragft, wie Ewigkeit du dir auf Erden dichteft? 
Nicht anders als indem du Zeit und Raum vernichteft. 


Die Zeit vernichteft du, wenn felig du vergiffeft 
Vergangenes, und nicht Zukünftiges ermiffeft. 


Ten Raum vernichteft du, wenn, wo du bift, du bleibft 
In Frieden, dich nicht um in fremden Kreifen treibft. 


Dadurch vernichteft du nicht völlig Zeit und Raum, 
Doc ift, was übrig bleibt, dir nur ein leichter Traum. 


Aus diefem Traume laß vom Wachen dich nicht ftören; 
Was haft du auf der Welt zu fehn noch und zu hören? 


Und was du hören mußt und fehn, dir ift gegeben 
Die Kunft, es deinem Traum unftörend einzumweben. 


142 


51. 


Ihr meine Iheueren, wo feid ihr bin gefommen ? 
Dort in die Ewigkeit verewigt aufgenommen. 


Doch in der Beitlichkeit ift eure Spur verfchwunden ? 
Nein, tief in meinem Seyn, in meinem Sinn gebunden. - 


Bedeutend innere Denkmale meines Lebens! 
Wärt ihr auch diefes nur, ihr wäret nicht vergebens. 


Was wirfend nun mein Sinn nach aufen mag entfalten, 
So feid ihr mit darinn, wie in mir felbit, enthalten. 
52. 


Der Geiſt, der weiß daß er aus eigner Kraft beſtreiten 
Sein Thun ſoll, ſieht ſich doch nach Beihilf' um zu Zeiten. 


Als Hemmung nimmt er nicht Schickſalsverſtrickungen, 
Als Foͤrderung doch an gluͤckliche Schickungen. 
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33. 


Die Welt ift immer ganz, die du in Sheile bradhteft; 
Ein Ganzes wird der heil, den du für fich betrachteft: 


Wie einen Blumenftraus aus einem Kranz heraus 
Du nehmen Fannft und dann ein Blümchen aus dem Straus; 


Und alle Blumen Fannft in Sträufe wieder fügen, 
Und immer neu den Kranz erfchaffen zum Vergnügen. 


Wirft mit einander du Unähnlichftes verbinden, 
Wird fi die Aehnlichkeit von felbft dazwifchen finden. 


Bon jedem Dinge geht zu jedem eine Brüde, 
Und augenblidlich füllt Einbildungskraft die Lüde. 


Doch das Gefühl, womit du fie auf dich beziehft, 
Macht daß du fchön um dic die Welt geordnet ſiehſt. 


Dabeim im ftilen Haus die Seele war befangen, 
Derweil der Geift hinaus war in die Welt gegangen. 


Die Körperwelt hindurch drang er zur Geifterwelt, 
Und dachte kaum zurüd zur Seel im ftillen Belt, 


Doc als er durch die Welt gekommen war ein Stüd, 
Nahm mit dem Reifertrag er feinen Weg zurüd. 


Er Fam und fand die Seel’ am Webſtuhl eingefchlafen, 
Und mit erzürntem Wort begann er fie zu ftrafen. 


Mit Seelenrube doch die Seele fich erhob | 
Und lächelte: Sieh Her! ich fehlief nicht, fondern mob. 


Er ſah; gewachfen war im Schlaf das aufgezogene 
Gewebe wunderbar; fo glaubt ihr der Betrogene, 
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55. 


Im Herzen denkft du auch, nicht blos in deinem Haupt; 
Bon beiden Denken fei dem andern keins geraubt! 


Was du im Herzen denkft, ift vol in ſich gedrungen, 
Was du im Haupte denkft, Eraus linienhaft gefchlungen. 


Nun will das Linienneg die Füllen in fich faffen, 
Und diefe wollen fich von ihn entfalten Laffen. 


Wo fo die beiden fich umfchlingen und durchdringen, 
Da wird gehaltvoll ein Geftaltetes entfpringen. 
56. 


Du kannſt dir deinen Leib, dein Schickſal au, nicht machen, 
Doch überwalten fannft du fie und überwachen. 


Die Grundlag’ hat gelegt Nothwendigkeit, Natur ; 
Daumeifterin des Bau's ift deine Freiheit nur, 


Laß nur das Untere zum Obern niemals werden, 
Und fei getroft, es ruht der Himmel auf der Erden. 
Rüdert, Lehrgediht VI. II 7 


146 


57. 


Laß einen Augenblid, es ziemt dem Menfchenwige, 
Was in die Höhe wir gebaut vom Grund jur Spipe, 


Der Schöpfung Pyramid', auf deren Gipfel ſteht 
Der Menfh, aus dem zuruͤck Gott in fich felber gebt; 


Umbauend laß uns dis zu einem Kreife runden, 
Und gleich ift anderer Zufammenbang gefunden, 


Se’ Elemente bier, Luft, Feuer, Waffer, Erde, 
Dann fage daß aus ihr das Mineralreich werde. 


Aus diefen aber laß der Pflanzen Formen fprieken, 
Und an dieſelben fich der Thierwelt Glieder ſchließen. 


und ließeft du daraus den Menfchengeift entfalten, 
So laß nun Geifter auch elementarifch walten. 


Und alfo kommt, damit im Kreis fei keine Luüde, 
Elementarifches zum Element zurüde. 
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Wenn nun dem Kreife noch ein Mittelpunft gebricht, 
Sep’ als der Schöpfung Aus» und Einftralpunft das Licht. 


Den Kreis magft du befchaun, bis dich erfaßt mit Graun 
Der ew’ge Wirbel, dann laß uns was andres baun. 


38. 


Die Menfchheit Eönnteft du als einen Kreis wol denken, 
Worein die Einzelnen nothwendig fi verfchrenfen. 


Als Kreisabfehnitte dann, die frei im Ganzen baften 
Als eigne Ganze, Fannft du denken Völferfchaften, 


Allein das Ganze felbft tritt niemals ganz bersor, 
Und andre Menfchheit Lebt ftets als gelebt zuvor. 


Borftellen magft du denn, alsob ein Waffer wäre 
Die Ewigkeit, wo Kreis aus Kreis die Zeit gebäre. 
Wo ift der Kreis, der war? zum weitern aufgefchlofien ; 


Und wo der weitere? zu weiterm noch ergoffen. 
7 ° 
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as find die Einzelnen? fie find die wirklich feinden; 
Gedankenkreife nur Menfchheit und Volksgemeinden. 


Sie find die bleibenden, wenn Kreis in Kreis zerronnen, 
Die Waflertropfen, die Gott zählt, im Schöpfungsbronnen. 


Drum danke Gott, und fühls, daß du ein Einzler feift, 
Nicht die Erfoheinung nur von allgemeinem Geift. 


39. 


Laß uns um Dinge, die wir nicht verfichn, nicht ftreiten, 
Nothwendigkeiten nicht machen aus Möglichkeiten, 


Sch denk' es fo, du fo; und wie es jeder Dachte, 
So ifts für ihn; an fich wie's ift, weiß Gott ders machte. 
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Am beften thuft du, ftill Lehrmeinungen zu bören, 
Ohn' im Gedanktengang den Meinenden zu ftören. 


Die innre Wahrheit maht dein Einwurf nur zunicht, 
Die jede Lehre bat und jegliches Gedicht. 


Die Fäden Hinderft du, lebendig fich zu fchlingen, 
Zuſammenhangendes Geweb hervorzubringen. 


Doch bildender für dich, als an fich felbft die Meinung, 
Iſt des Zufammenhangs erfreuliche Erfcheinung. 
61. 


Entweder Oder ift der Waffen, der zweifchneidigen, 
Geſchickteſte, womit Streitredner fich vertheidigen. 


Entweder, oder; eins von beiden mußt du doch; 
Run welches wilft du? fag! Ich fage: weder, noch. 


Wenn keins von beiden mir gefällt, ift das mein Brauch; 
Und ift mir beides recht, fag’ ich: ſowohl alsauch. 


_350__ 


Wol wird aus Ia und Ja ſich nie ein Nein ergeben, 
Doch dienet Nein und Nein einander aufzuheben. 


um Sprach’ und Rechenkunft hat es ein gleich Bewendniß, 
Und Fein ungleiches auch um Welt und. Weltverjtändniß. 


Das Böfe ift nur da, das Gute zu erproben; 
Dis bleibt, und jenes bat fich felber aufgehoben. 


Der Tag gebt nicht der Nacht, Nacht geht dem Tag voran, 
Alswie der Heilung Web, alswie der Wahrheit Wahn. 


Doch erft aus ew’gem Tag die Nacht den Urfprung nahm, 
Wie Wahn aus Wahrheit, aus Gefundbeit Krankheit fam, 
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64. 


Du mußt di der Natur mit einem Schwung entichwingen, 
Und der Gefhichten Zlur mit einem Sprung entfpringen. 


Weißt du, worin Natur fih und Gefchichte runden ? 
Im Gottgefühle nur, das lern’ in dir ergründen. 


Abfhließen mußt du für dich ſelbſt einmal die Welt, 
Deswegen offen bleibt für andre doch das Feld. 


Nur blöde Weisheit denkt (du aber fei gefcheiter): 
Weil ich nicht weiter kann, gehts überhaupt nicht weiter. 
66. 


Philofophie, wenn fie an der Religion 
Geheimnis rührt, zergeht es oder fie davon; 


Ob es begreiflich werd’, ob unbegreiflich fie, 
Ob es zum Mythos, ob fie zur Mythologie. 


Das Wiffen, wenn es nun will auch den Glauben wiffen, 
Und feine Wurzeln faßt, bat es fie ausgerifien. 


Wenn einem Glauben fo fein Leben wird genommen, 
So ift das ein Beweis, es muff ein neuer fommen. 


In meinem Glauben bin ich eing mit eurem, weil 
Ich glaube, wie ihr glaubt, im Glauben fei das Heil, 


Im Glauben für den Geift des legten Ziels Erreichung 
Sei des Unendlichen und Endlichen Ausgleichung. 


Ihr aber glaubt dabei, ein einzig einer fei 
Der Glauben, und ich glaub’, es feien vielerlei. 


Ich glaub’ auch, daf für euch fei euer Glaube gut, 
Dbgleich entgegen ihr mir nicht das gleiche thut. 
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Die Leugnung gegen mich muß ich euch auch erlauben, 
Weil diefe Leugnung mitgehört zu eurem Glauben, 


Er, der als Glaubenftucd mir felber gab die Duldung, 
Gab euch Unduldfamfeit ohn’ euere Verfchuldung. 


Saft uns nur bin und ber, ber= und hinüber meinen ; 
Wir werden uns zulegt in einem Eins vereinen. 


Wir werden und zulegt in einem Eins vereinen, 
Das ein ganz andres ift als alles was wir meinen. 


Das ein ganz andres ift als alles was wir meinen, 
Wird alle Meinungen in einer einft vereinen. 


20. 


Erfenn’ an einem Bild, daß nicht. an Gottes Huld 
Es liegt, o Menfh, wenn dich zurüdhält eigne Schuld. 


Zwei Schiffe gehn den Fluß hinab, von gleichem Bau; 
Doc eins geht langfamer, und fchneler eins, o ſchau! 
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Bewegt die beiden nicht des Stromes gleiche Kraft? | 
Und doch bleibt eing zuruͤck? was hält es denn in Haft? 


Geladen hat es Stein’, und jenes leichtes Holz; 
Darum gebt es fo träg’, und jenes wie ein Bol;. 


Am Strome liegt ed, daß die beiden fich bewegen; 
Daß eines bleibt zurüd, ift nicht am Strom gelegen. 


Wer aber hat das Schiff, das arme, fo beladen, 
Daß es theilnehmen voll nicht fann am Strom der Gnaden [a 
1. 


Dem Menfchenwige wars vonje die fchwerfte Plage,. 
Wie feine Freiheit fich mit Gottes Rath vertrage. 


Die zwei vertragen fich durch ‚eine Auskunft bloß: 
Dein Spielraum, Menfch, iſt Flein, der Gottes ift gar groß. 


Du magft in deinem Raum mit Freiheit dich geberden, 
Durch dich unfelig auch, durch dich auch felig werden. 


Er aber bat es vorgefehn und vorgedacht, 
Daß al dein Wille nur den feinen wirklich macht. 
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Die Welt ift ſchoͤn, die Welt iſt gut, geſehn als Ganzes, 
Der Schoͤpfung Fruͤhlingspracht, das Heer des Sternentanzes. 


Die Welt iſt ſchoͤn, iſt gut, geſehn im einzelſt Kleinen; 
Ein jedes Troͤpfchen Thau kann Gottes Spiegel ſcheinen. 


Nur wo du Einzelnes auf Einzelnes beziehſt, 
O wie vor lauter Streit du nicht den Frieden ſiehſt! 


Der Frieden iſt im Kreis, im Mittelpunft iſt er, 
Drum ift er überall, doch ihn zu fehn ift ſchwer. 


Es ift die Eintracht, die fih aus der Zwietracht baut, 
Wo mander, vom en verwirrt, ‚den — nicht ſchaut. 


Drum denke, was dich ſtoͤrt, daß dich ein Schein bethoͤrt, 
und was du nicht begreifſt, gewiß zum Plan gehoͤrt. 


Such' erſt in dir den Streit zum Frieden auszugleichen, 
Verſoͤhnend dann ſoweit du kannſt umherzureichen. 


Und wo die Kraft nicht reicht, da halte dich ans Ganze; | 
Im ew'gen Licbesbund ftcht mit dir Stern und Pflanze. 


Wol hat ein eigenes Bewußtfeyn jede Zeit 
Des was ihr widerfteht, und des was ihr gedeiht. 


Und jeder Einzelne hat ein Bewußtſeyn deſſen, 
Wie dem Bewußtfenn er der Zeit ift angemeſſen. 


Wenn ein Bewußtfenn nicht, doch ein geheim Gefühl, 
Das bald behaglich wohl, bald macht unheimlich ſchwuͤl. 


Verdenkt es feinem, wenn er tobt, doch ift fein Toben’ 
Umfonft, der von der Beit ſich fühlet aufgehoben. 
‘4. 


Solang’ ift nicht die Zeit auf ihre Höh gebracht, 
Als nicht zufammeentrifft die Einficht mit der Macht. 


Trifft einft die Macht der Zeit und ihr Begriff zufammen, 
Aus diefem Bunde wird ein neues Weltheil ftammen, 


25. 


Biſt du gedanfenlos, fo geht mit. offnen Obren, 
Mit offnen Augen dir der Sinn der Welt verloren. 


Die Sinne find dir voll, doch haft du nichts davon; 
Im Aug’ erlifcht das Bild, im Ohre ftirbt der Son. 


Bift du gedankenvoll, fo geht es dir noch fchlimmer, 
Du merfft nur dumpf um dich verworrnen Klang und Schimmer, 


Den Sinnen ſelbſt entgeht der Außenwelt Gewinnt, 
Weil du im Inneren Gedanfenfäden fpinnft. 


DBeglüdt nur, wenn du fo zu fpinnen lernft den Faden, 
Daß er den Dingen nicht, noch ihm die Dinge fchaden ; 


Wenn offner Sinn ergreift und bält der Bilder Schwanfen, 
Und das Gemüth daraus webt ewige Gedanken, 


Kun nn nn — — — 


Ass 
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Sich, wenn du wilft ein Bild von deiner. Freiheit haben, 
Was Menfchenwilfür kann auf Erden baun und graben, 


Man baut fohoch man will, man gräbt fotief man fann, 
Der Erde Gleichgewicht nimmt feinen Schaden dran. 


So wirkſt du völlig frei in deinem Wirkungsfreife, | 
Und bringft den Gang der Welt dadurch nicht aus dem Gleife. 


Des Künftlers große Kunft ift dis, daß fich ‚ergebe 
Aus foviel Freiheit ein Nothwendigkeitsgemwebe, 


VE 
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Wenn ich fehon einmal war, fo hab’ ichs nun vergeffen; 
Was jept ich bin, werd’ ich mich einft erinnern deſſen? 


Ob ich mich deſſen auch erinnre nicht, ich bin 
Nicht minder der ich war, und bleib’ es immerhin. 


Wie, wen durch Fieberglut erloſch Erinnerung, 
Steht auf als newer Menſch, und Lebt von vorne jung; 


So kann der Geift, vom Sinnzerftörer Tod genejen, 
Nicht wiffend was er war, doch feyn was er geweſen. 


Es gibt nichts einfaches, ein kleinſtes gibt es nicht; 
Wenn ſcharf und fein genug Gedank' iſt und Geſicht, 


Nimmſt du viel kleines noch im einfach kleinſten wahr; 
Allein was hilft es dir, zu fpalten- Haar um Haar! 


Dis metapbufifche Gefchäft laß einer Milbe; 
Erfreue dich des Worts, und ftich nicht jede Silbe. 
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Wie fehwer ift der Begriff von, etwas zu erlangen; 
Am fchwerften aber wird der von uns felbft empfangen, 


Drum wenn du von dir felbft Haft den Begriff, fo balt 
Ihn feft, es raube dir ihn Feinerlei Gewalt. 


Nicht blöder Misverftand, noch theilnamlofer Froft 
Befchädige des Selbftbewußtfeyns edlen Troft. 


Srifch wiffe gleich dem Baum, dem winterfturmentlaubten, 
Auf befire Zeit den Trieb im Innern zu behaupten, 
so. 


Wer zweien Herren muß zugleich feyn untertban, 
Dem gebt es fchief, alswie dem Mond auf feiner Bahn; 


Der, von der Erde bier, der Sonne dort gezogen, 
Befchreibt am Himmelöfreis fo unftet feinen Bogen. 


— — — — — 
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s1. 


Der Mond kehrt unverwandt ein gleiches Angeficht 
Der Erde zu, doch fie ſiehts in verfchiednem Licht. 


Daß wechſelnd ab und zu du nehmen fiehft die Hellung, 
Piegt nicht am Gegenftand, nur an der Gegenftellung. 


O für wieviel der Welt bift du zu Dank verpflichtet, 
Was fie für dich gefegt, geordnet, eingerichtet. 


Der Jahr’ und Monate, der Sag’ und Stunden Lauf; 
Des Marktes Maß und Zahl, Gewicht, Vertrag und Kauf. 


Du braucht es nicht zu thun, es ift für dich gethan, 
Und feinen Augenblid brauchft du zu denken dran. 
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Doch denfe dran mit Dank in jedem Augenblid, 
Wo der Gewohnheit Drud berühret dein Genick. 


Der Drud ift äußerlich, damit im Innern frei, 
Vom Leben unberührt, des Geiftes Leben fei. 


s3. 


Was hätt’ uns können Gott für Rechnungen erfparen 
Ungleichen Uebergriffs von Sonns und Mondenjahren; 


Hätt’ er geordnet fo für uns des Himmels Lauf, 
Daß ohne Brüche Jahr, Monat und Tag gieng auf. 


Er wollt’ eö nicht, warum? Es fteht in feinem Buch, 
Daß er die Ganzheit ift, und unfre Welt ein Bruch. 





4. 


Je näber jenem Kreis, wo graden Blicks die Sonne 
Zur Erde niederfchaut, je näher Himmelswonne. 


Selbſt minder fchwer ift dort der ird’fchen Stoffe Wucht, 
Wo rafhern Schwunges wirkt der Erde Mittelflucht. 


Das Leben felbft ift leicht und gleich nur unterm Gleicher, 
Das nach dem Pol hin wird ungleich und mühfalreicher. 


Nur unterm Gleicher lag das Paradies vielleicht, 
Wo ganz das Leben ift gewefen gleich und leicht. 


Iſt dort vielleicht noch izt ein böchfter Berg zu finden, 
Wo Erd’ und Himmel fich zum Paradies verbinden ! 


Ein Berg, um den fich leicht im Tanz der Schatten drebt, 
Und auf des Mittags Höh’ in lauter Glanz vergeht! 


Wo grad die Sonnen auf, und grad hinunter jteigen, 
Und Feiner unterm Pol fich birgt vom Sternenreigen. 


Wo mit dem Herbfte ftets der Frühling fih vermaͤhlt, 
Und im Sahrzeitenchor allein der Winter fehlt. 
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85. 


Wie um die Sonne rund Planeten gehn im Kreife; 
Was rundet auf der Welt fich nichts in gleicher Weife? 


Die fhöne Ganzheit fheint dem Ganzen vorbehalten, 
Im Einzlen überall Berfplitterung zu walten. 


Und nur ein Eiland gibts, ich weiß nicht wo auf Erden, 
Un dem die Ordnungen des Himmels fihtbar werden. 


Im Mittelpunfte fteht die Königsburg, im Bogen 
Sind Kreife fiebenfach des Lebens hergezogen. 


Der erfte Kreis die Stadt, der Königsburg zu Füßen, 
In ftolzer Dienftbarkeit, gefhäftig in Genuͤſſen. | 


Der zweite Kreis umgibt die Stadt, ein Gartenfaum, 
Wo grün des Lebens wächft und der Erfenntnis Baum. 


Der dritte Kreis umfängt die Gärten, ein Gefilde, 
Wo Pflug und Sichel geht der arbeitfrohen Gilde. 
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Der vierte Kreis ums Feld ein Waldrevier gereibt, 
Wo freie Shiere gehn, der freien Jagd geweiht. 


Der fünfte Kreis ums Waldgeheg’ ein Klippenrand, 
Mit Edelftein im Schooß und Perlenfaat im Sand. 


Der fechfte Kreis umfpielt den Strand, des Meeres Zlut, 
Wo ficher fi) zu Schiff begibt des Landes Gut. 


Der Kreis der fiebente zulegt ums Meer gezogen, 
Das ift, mit Sonn’ und Mond gefhmüdt, der Himmelsbogen. 


Beglüdt der König, der den Mitteltdron befigt, 
Bon wo mit Bliden er durch fieben Kreife bligt. 


Bon Kreis zu Kreife gebt fein Herrfcherwort hinaus, 
Und wird nicht übertönt von Wald: und Wogenbraus. 


und fommt zum Außerften das Wort zum Himmelsbogen, 
Berneigen ſchweigend auch fih Sonn’ und Mond gewogen. 


Der Herrfcher möcht’ ich fen, und diefer nur allein; 
Denn jeder andre fcheint mir gar befchränft und Hein. 
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Wer bat dir, Menfchengeift, die Wunder offenbart 
Des Laufs der Sternenwelt? Du haft fie feldft gewahrt. 


Durch taufendjährige Beobachtung des Scheins 
Gelangte dein Begriff zum Mittelpunkt des Seins. 


Durch Schlüffe fandeft du, und prüfteft durch Erfahrung; 
Bedarfft du, Menfchengeift, wol andrer Offenbarung? 
37. 


Wozu find al die Stern’ am Himmel nur gemacht? 
Mit goldnem Zlitter wol zu fchmüden unfre Nacht? 


Dazu find fie gemacht, doch nur dem Kinderfinn. 
Was hat des Manns Berftand von ihnen für Gewinn’? 


Er hätte, ſcheints, genug an Sonn’ und Mond allein, 
Zum Licht im Erdenhaus, und brauchte nicht den Schein. 


Statt müßig aufzuſchaun in zahllos fremde Welten, 
Mär es nicht beffer daß die eigne wir beftellten ? 
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Doch grade daß beftelt die eigne richtig fei, 
In jene fremden trägt dazu der Ausblic bei, 


Du Fannft Mondfonnenlauf, der ewig wechfelnd gebt, 
An Etwas meſſen nur, das unbeweglich ftebt. 


Als Wendepunfte ftehn dazu die Himmelfterne, 
Daß man daran den Gang des Erdhaushaltes Ierne. 


Aufs Große muß man fehn, um fi zu freun am Kleinen; 
Das Einzelne wird nur erfannt am Allgemeinen. 
33 


Wenn zwei zu gleicher Zeit, der bier aus flahem Thal, 
Der dort vom höchften Thurm, fehn eines Sternes Stral; 


Wird jener niedriger deswegen etwa fehn, 
Und höher diefer hier den Stern am Himmel ftehn? 


Nein, gleichhoch fegen ihn die beiden, und empfinden, 
Daß Erdabftände vorm Unendlichen verfchwinden, 
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Welt iſt Bewegung. Was bleibt unbeweglich wol? 
Vor tauſend Jahren wies ein andrer Stern den Pol. 


Nach tauſend Jahren wird ein anderer ihn weiſen, 
Wonach man ſteuern wird bei Land- und Meeresreiſen. 


Warum ſteht ſelbſt nicht feft der firen Sterne Chor? 
Nach unfern Sonnenkreis, fo feheint es, rüdt er vor; 


Denn unfre Sonn’ in fünfundzwanzigtaufend Jahren 
il ihre Sonn’ einmal, füdöftlich feheints, umfahren. 


Wo ift der Sonne Sonn’ im Suͤdoſt? Unerfannt 
Im Sternheer, doch vielleicht der Sirius genannt. 


Und fteht nun diefe feft? Auch fie wird, Gott zu preifen, 
Auch fie um eine Sonn’, und die um eine Ereifen, 


— — — — 
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Die Sonn’ im Winter ift uns näher als im Sommer, 
Doch macht fie uns nicht warnı, fie tft aldwie ein Frommer, 


Ein Frommer, der fern auf der Kanzel uns erbaut, 
Und uns erfältet, wenn man nah ins Aug’ ibm fchaut. 


9. 


Das alte Sprihwort fagt: Nichts unterm Sonnenftral 
Kommt Neues, das nicht dagewefen fchon einmal, 


Umfebren Läßt fichs auch: Nichts Altes kehret wieder, 
Und immer neues Licht fcheint von der Sonne nieder. 


Auf anderm Punkt im Raum find wir an jedem Tag, 
Weil nie in ihrem Lauf die Erde raften mag, 
Ruͤckert, Lehrgedicht VI. 8 
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Sie kommt auf gleicher Bahn nicht übers Jahr zurüd; 
Denn weiter lief die Sonn’ inzwifhen auch ein Stüd. 


Die Sonn’ auch fehret nie im Schwung um ihre Sonne; 
Denn ihre Sonn’ aud) reift indeß um höh’re Wonne. 


Der Welten hoͤchſte Wonn’ ift ſolche Liebestreue, 
Zum Ewigen der Trieb, der ewig alt und neue. 


Die Heinen Bier, die, ungeahnet alten Weiſen, | 
Statt Eines, zwifhen Mars und Jupiter nun kreiſen; 


Wie find fie anzufehn? Ein Doppeljwillingspaar, 
Statt einfacher Geburt, in der Gefchwifter Schaar. 


Seldft die Verfehlungenheit von ihrer Bahn beweiſt, 
Daß fcheinbar vier fie find Ein Leib mit Einem Geift. 


Ar 


Das Altertbum befchrieb mit lebensvollen Bildern 
Den Himmel, die verflärt dort oben Ird'ſches fehildern, 


Den groß’ und kleinen Hund, den groß’ und Eleinen Bären, 
Den Löwen und den Stier ſiehſt du fich dort verflären. 


Die Krone funkelt und die goldne Leier tönt; 
Der Menfchen hoͤchſter Schmud, wie ift er dort verfchönt! 


Doch wo vom Altertum ein Räumchen leer geblieben, 
Was bat dort unfre Seit der Sternkart' eingefchrieben ? 


Gar fehr Bezeichnendes für unfer künftlich Treiben, 
Das todte, deſſen Ruhm fol dort unfterblich bleiben: 


Triangel, Pendeluhr, Luftpump' und Seefompaß, 
Zirkel und Lineal, Fernrohr und Winkelmaß; 


Yuchdruderprefien und Elektrifirmafchinen, 
Und derlei; welcher Blick tann fidy erfreun an ihnen? 


Zum Glüde find fie meift halb oder ganz und gar 
Den Augen ohne Glas und Sehrohr unſichtbar. 
ü rg rar a . = a“ 


94. 


Dem Mathematiker ift darum nur gelungen 
So Bieles, weil er zieht aus Allem Folgerungen, 


Er folgert, wenn er auch nicht fieht wozu es frommt, 
Ermwartend ob es ihm einmal zu Statten kommt. 


Auf einmal fieht er, wie Unnüges felber nüst, 
Wenn Alergrößtes ſich auf Allerkleinftes ftügt. 
95. 


Zwei fcheinen fih fo nah, und fommen nie zufammen; 
Zwei andre finden fi, die aus der Ferne ftanımen, 


Was iſts? Wie Linien verhalten fi) die Seelen; 
Zwei haben Neigungen, zwei bilden Parallelen. 


Gleichguͤltig laufen die ftets aneinander hin, 
Jene begegnen fich zulegt in Einem Sinn. 
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Der Kräfte Triebrad muß, das blinde, fich bequemen, 
Dem Menfchen immer mehr die Arbeit abzunehmen; 


Daß einft der freie Geift nichtmehr dem Stoffe diene, 
Sih nur ald Denker fühl und Lenker der Mafchiene. 


Nur laßt, wenn Alles fol Mechanik feyn auf Erden, 
Des Geiftes Denkgefchäft nicht auch mechanifch werden, 


Mit Andacht ſprach ich: Gott, ich danke dir, daß du 
Mir wandteft diefen Schmerz, mir fandteft diefe Rub. 


Verftand dazwifchen ſprach: Der Em’ge follte wenden 
Für dich den ew’gen Plan, dir etwas Eignes fenden? 
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Doch Andacht fprah: So danf ich eben jenem Plan, 
Dem ewigen, in dem ich mit bin eingetban, 


Dem ew’gen Plane, dem gemäß in diefem Nu 
Mir ward gewandt der Schmerz, mir ward gefandt die Muh. 


98. 
„Halt an! das war ein Sprung; wie reimt fi) das zufammen? 


Die Gründe feh’ ich nicht, daraus die Folgen ſtammen. 


Wenn ich dir folgen fol, fo mußt du Schritt vor Schritt 
Sein fehreiten, und aud mein Verftändnis nehmen mit.’ 


Nun, wenn gefchritten nicht, fo war es denn gefprungen ; 
Ein Sprung, was fihadet er, wenn er ung tft gelungen? 


Ohn' einen Sprung von dort wirds nicht berüber gehn; 
Wenn du nicht fpringen willft, fo bleib nur drüben ftehn. 
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Welch Unglüd, weder recht zu wachen noch zu träumen, 
Auf Erden nicht zu Haus noch auch in Himmelsräumen. 


Im Schlaf zu wachen und zu wandeln, fann dir taugen 
Somwenig als ein Schlaf mit halbwach offnen Augen. 


Abwechſelnd müffen Schlaf und Wachen fich erfrifchen, 
Nicht Laffen fich die zwei wie Wein und Waffer mifchen. 


Nicht gatten Fönnen ſich die zwei wie Licht und Schatten, 
Ohn' unerquidlich eind am andern zu ermatten. 


Die Dämmerung ift fchön, doch nur als Uebergang, 
Ob aus ihr Sternennaht, ob Sonnentag entiprang. 


So zwiſchen Wachen auch und zwifchen Schlafen liegt 
Ein fchöner Augenblick, ſchoͤn weil er ſchnell entfliegt; 


Wo Seele Bürgerin fich fühlet zweier Welten, 
Und in dem Augenblick vergleicht, was beide gelten, 
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100. 


Das Denken, das fich treibt in ungemefinem Gleife, 
Hat nirgend Ruh' ald wo ſichs ründet ftill im Kreife. 


Ob enger ſolch ein Kreis, ob weiter fei, ift gleich; 
Der Geift, im engften wohlgefchloffnen fühlt fi reich, 


Doc fühlt er reich fi) nur auf einen Augenblid, 
In neue Kreife treibt ihn ewig fein Gejchid. 


Und volle Ruhe wird vom Denfen nur gefunden, 
Wo es in Einen Kreid vermag die Welt zu runden. 


Solange ſcheinen wie Planeten irr zu gehn 
Gedanken, bis bewußt fie eine Sonn’ umdrehn. 


Um eine Sonne drehn ſich meine lange fchon, 
Die ihnen nur verbünt ift auf dem Mitteltbron, 
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1. 


An einem Bache ſteht ein junger Roſenſtrauch, 
Und wiegt ſein bluͤhendes Gezweig im Fruͤhlingshauch. 


Die Wurzel ſtreckt er tief, fühl in die Flut hinein, 
Und wandelt, was er. faugt, in rothen Wangenfchein. 


Und wenn den Purpurglanz abbleichte Sonnenglut, 
Die welfen Blätter ftreut er wieder auf die Flut. 


Froh fieht er auf der Zlut die welfen ſchwimmen nieder, 
Und ſauget wohlgemut fuͤr friſche Roſen wieder. 


Am Abend fluͤſtern ihm Betruͤbtes Luͤfte vor; | 
Doch er, in Duft gehuͤllt, leiht ihnen kaum ein Ohr. 
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Sie flüftern: Ach, der Bach, der fo dich fcheint zu laben, 
Wird wühlend nach und nach den Grund dir untergraben. 


Wohin du frohergögt wirfft deine Blüten jetzt, 
Dahin entfinkeft du mit deinem Stamm zuleßt. 


Darauf der Strauch im Traum mit füßem Lächelduft: 
Pol blüht des Lebens Baum nur auf des Todes Gruft. 


Drum laffet wohlgemut der Fühlen Flut mich trinken, 
Bis ich werd’ in der Flut ertrinfen und verfinken, 


Saft mich nur blühn, damit, wenn ich hinunter fol, 
Hinunter ih im Strom noch ſchwimme rofenvoll, 
2. 


Beglücdt ift wer den Weg der Sünde gar nicht Fennt, 
Vom eignen Trieb gelenkt, den Weg ded Guten rennt. 


Doch auch beglüdt, wer Eennt den Abweg, ihn zu fliehn, 
Um Undere davon zum Weg zurüd zu ziehn. 


Das ift das ſchwere Glüd des, der für fie geborgen 
Nicht fein will, fondern auch der Andern Heil beforgen. 
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Wenn du nicht ausziehn Fannft den Fehler der Natur, 
In eine Tugend fuch’ ihn umzubilden nur, 


Nicht mein’ ich ihn mit Schein der Tugend zu bededen, 
Für Kinder hängt man Fruͤcht' an unfruchtbare Hecken; 


Dod) nie wird Heuchelei des Gärtners Fleiß gefchimpft, 
Der edle Keifer auf unedlen Stamm geimpft. 


Wie man des ftarren Berge rauh unfruchtbare Warten 
Zu Rüdhalt wählt und Schirm dem angelegten Garten. 


Wie, wo des Stroms Gewalt Troß bietet aller Hemmung, 
Man zur Bewäflerung benugt die Ueberſchwemmung. 
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4. 


Du haſt es einmal brav gemacht, und meineſt nun, 
Du koͤnnt'ſt ein andermal auch etwas minder thun. 


| Mitnichten Fauft man fi mit Pflichten los von Pflichten, 
- Du mußt, was du einmal entrichtet, ftets entrichten. 


Wers einmal gut gemacht hat fürder feine Wahl, 
Als daß er beifer noch es mach' ein andermal, 
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Schon wieder haft du nicht, was. ich gerollt, gethan, 
Schon wieder haſt du, was du nicht geſollt, gethan. 


„Geſuͤndigt hab' ich wol, allein vernimm die Gruͤnde 
Der Unterlaſſung dort, hier der Begehungſuͤnde.“ 


und Sünden meineſt du mit Sünden abgethan ? 
Die Gründe gehn mich nichts, mich gehn die Sünden an. 


Wer ſich auf Gründe wollt einlaffen aller Sünden, 
Auf einen fehönen Grund wär jede wol zu gründen. 


— 


Die Mutter, die dem Kind nicht felber Nahrung fchentt, 
Beneide nur die Bruft der Amme, die es tränft; 


Die für den erften Quell des Lebens, den fie beut, 
Vom erften Lächeln auch des Dankes wird erfreut. 


So mag dem Vater auch, der ſelbſt fein Kind nicht zieht, 
Der weden Eiferfucht, durch welchen es gefchieht; 


Der ibn ein geiftiges Gepräge druͤcket ein, 
Das wichtiger doch ift, ald das von Fleiſch und Bein. 


O hätt ich Bäume doch vor fünfundzwanzig Jahren 
Gepflanzt, als ruftig noch dazu die Hände waren! 


Sie hätten längft nun ſchon mit Schatten mich gelabt, 
Mit goldner Früchte Lohn auch meinen Zleiß begabt. 


Nun ftatt der Objtbaumzucht erzog ich Liederkeime, 
Mir trugen weder Frucht noch Schatten all die Reime. - 


— — — u —— 
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Nur das, wie Hein es fei, was du in dir erlebeft 
Iſt werth, daß du davon dem Nachbar Kunde gebeft. 


Denn nichts wie diefes ift der Geifter Liebesnahrung: 
Treu untreinander ausgetaufchte Herzerfahrung, 


Raͤum' einen Anſtoß weg, der einen Schritt koͤnnt' irren, 
Und jeden Irrthum, der könnt einen Sinn verwirren, 


Und fei es Iefend auch in einem Buche nur, 
Den falfchgerathnen Zug, des Griffelfehltritts Spur, 


Daß eines Andern einft, der Iefend nad) dir komme, 
Berftändniffe der weggeräumte Fehler frommıe, 
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10. 


Der wird nicht wirken viel mit allen feinen Werten, 
Ber gleich bei jedem Werk die Wirkung will bemerken. 


Du wirfe fort und fort in deinen Werkbezirken! 
Wirkt nicht das Einzelne, doch wird das Ganze wirken, 


Iſt Eines abgetban, fo fang’ ein Anders an, 
Und warte nicht bis erft dein Erſtes Lohn empfahn. 


Wie der Bitronenbaum zu neuer Blüte greift, 
Ohn' abzuwarten bis zur Frucht die alte reift. 


Als Knabe ließ ih fo geftellte Dobnen bangen 
Und blieb nicht ftehn dabei, bis etwas fich gefangen. 


Ich that nach anderm Biel indeffen einen Gang 
Und bob beim Heimmweg aus den Dohnen meinen Fang. 


Wo müßig lauernd ich mich hätt im Buſch verftedt, 
Hätt ich mir felber nur die Vögel weggefchredt. 


— — — u — 
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a1. 


Wo üppig Unkraut wächft, von Niemand angebaut, 
Wird ebenfo, wenn du ed anbauft, wachfen Kraut, 


Oft huͤllt Verwilderung fruchtbarften Herzensboden, 
Wenn dich nur nicht die Müh verdrießt ihn anzuroden. 
12. 


Nicht Alles was du weißt, darfft Allen du vertraun, 
Noch minder Alle, was du nicht weißt, laſſen fchaun. 


| Nur dem Bertrauten darfft du jeden Schaß dein eigen, 
Nur dem VBertrauteften auch jede Blöße zeigen. 
13. 


Nicht fein Anliegen kann man ftets dem Freunde fagen, 
Dem Freunde kommt es zu, dem Freund es abzufragen. 


Der ift nicht fehr ein Freund dem es nicht wichtig wiegt, 
Das zu erfahren was dem Freund am Herzen liegt. 


14. 


Du weißt es taufendmal, fo Schlechtes auf der Welt 
Iſt nicht zu finden, das nicht Einem wohlgefältt. - 


Doch werden fie.don dir nur das Geringfte Toben, 
So hältft du gleich das Lob für echten Werthes Proben. 
15. 


Die Jugend ift die Seit, wo man nad Zweck und Biel 
Nicht fragt, drum lernt man in der Jugend leicht und viel. 


Im Mlter lernt man drum fo wenig und fo fchwer, 
Weil man, wozu es bilft, ſtets wiflen will vorber. 
16. 


Der Untreu ärgfte Straf ift, daß fie nicht kann glauben 
An fremde Treu, das wird die Ruh’ ihr ewig rauben. 


Der Unfhuld fchönfter Lohn ift, daß fie unbefangen 
Nichts Arges denkt, und braucht vor Argem nicht zu bangen, 
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17. 


Du ſprichſt: „Gar mancherlei Verdruß that man mir an; 
Sollt' ich nicht andern thun, wie ſie mir auch gethan?“ 


Im Gegentheil! weil dich verdroß, was man dir that; 
Thu nicht, was andre muß verdrießen: ift mein Rath. 
18. 


Den Stein zum Anſtoß leg’ auf feines Bruders Wegen, 
Und geh dem aus dem Weg, den fie in Weg dir legen. 


Vermeide rüdfichtsvoll , wad andre ärgern kann; 
Und was dich ärgern fol, ärgre dich nicht daran! 
19. 


Den Gegner feße nicht herab, dem vorgezogen 
Du hoffeſt einft zu feyn, wenn dir das Glüd gewogen. 


Wenn über ihm den Plag fie dir erfennen zu, 
Je höher ſelbſt er ftand, je höher fteheft du. 


nm — — — 


Beneide nicht den Mann um Ruhm, den er nicht bat 
Erworben ohne Muͤh, durch Leiden oder That. 


Biſt du bereit die That zu thun, die er gethan? 
Kannſt du das Leiden, das er litt, auf dich empfahn? 


Und wenn er weder litt fuͤr ſeinen Ruhm noch ſtritt; 
Verdienſtlos moͤchteſt du dich ſchmuͤcken nie damit! 


Die Rach' iſt ſuͤß, mein Sohn, wenn ſie unſchuldig iſt, 
Wenn ſich im eignen Neg verſtrickt des Feindes Liſt, 


Und ihm zur Beſſerung wird ein gelinder Schlag, 
Ein Feines Web, das, recht befehn, ihm frommen mag. 


Die Höflichkeit, o Sohn, ift fo vom Hof benannt, 
Und für der Wahrheit Schul’ ift nicht der Hof bekannt. 


Die Höflichkeit hat nie, gib auf dich ſelbſt nur. Acht, 
Ein völlig wahres Wort, o Sohn, hervorgebracht. 


Unwahres fpricht fie nicht, doch weiß fie einzukleiden 
Den Stol; der Wahrheit fo, daß er ſieht aus befcheiden. 


Laß di, Unmwuürdigen zu geben, nicht verdrießen! 
Das ift ein Vorwand nur, um farg die Hand zu fchließen. 


Unmwürdig deiner Gab’ ift Feiner, ders bedarf; 
Wer ift, der, außer Gott, ihn fchuldig fprechen darf? 


Sprich lieber: Hat er fich verftrickt durch feine Schuld, 
Co will ihn nun durch mich entbinden Gottes Huld. 


AM 


Auch fage nicht: was hilfts daß ich ihm helf' empor’ 
Er Liegt im Augenblick fo elend wie zuvor, 


Erlieg’ im Augenblick er wieder dem Gefchid, 
Aufbalfeft du ihm doch für einen Augenblick! 


4. 


Wenn du den Blinden fiebft, den arınen Mann, den Eranten, 
Nach dürft’ger Gab’ umher an feinem Stabe wanken; 


Bedachteſt du dabei, womit du das, o Kind, 
Verdienſt, daß du nicht auch biſt arm und krank und blind? 


Nicht dein WVerdienft ift das, erfenne Gottes Gnaden, 
Und Flage nicht, daß du bift anders auch beladen. 


Wie könnteft du vor Scham ganz forglos aufrecht ftehn, 
Und fäbeft fo in Staub gebüdt den Bruder gehn! 
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Die Fehler, die an dir du feldft nicht feben Eannft, 
Siehft du an andern, Weißt, was du daran gewannft? 


Nicht beffern kannſt du fie an andern, doch villeicht 
An dir; das ift der Dienft, den dir ein Spiegel reicht. 


Der Spiegel dient, dir felbft die Flecken zu entdeden; 
Am Spiegel wifche nicht, an dir wiſch' ab die Sleden! 


Dein freier Wil’, o Menfch, fol dein nicht feyn und eigen; 
Denn in der Eigenbeit will ſich Unfreibeit zeigen. 


Un der Uneigenheit ift Freiheit zu erfennen; 
Was frei in Wahrheit ift, darf Feiner eigen nennen. 


Bon allem, was fich ruͤhmt der Freiheit, ift auf Erden 
So frei nichts, als, o Menſch, dein Wille frei fol werden. 
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Dein freier Wille fei nicht eigen dem und dem, 
Dein eigen fei er nicht, fo ifts Gott angenehm, 


Gott felber will in dir, der deinen Willen fchafft; 
Und Gott zu wollen, ift des freien Willens Kraft. 


Begreifen wilft du Gott? laß deinen blöden Eifer! 
Denn mebr muß feyn als das Begriffne fein Begreifer, 


Darum ja, wenn du ihn begriffeft, wärft du mehr; 
Dir, den er minder fchuf, ift unbegreiflich Er. 


Begreifeft du dich ſelbſt? und fühleft den Beruf, 
Den zu begreifen, der dich dir ein Raͤthſel fchuf? 


— — —rh — — — 


Wie wuͤßt' ein Menſch für ſich das was du biſt für dich ’ 
Zu wiflen brauch' ich nur das was du bift für mich, 


Mein Bater und mein Herr, mein Ulles und mein Eines! 
Auf dich gerichtet fei mein Großes und mein Kleines, 
Ruͤckert, Lehrgediht VI. — — 9 


194 


Du fteheft überall an der Gedanken Gränze, 
und halb ift alles, was ich nicht durch dich ergänze, 


Du Anfang nit allein und Ende meines Seyns, 
Auch Mitte du, darin ich mit mir felbft bin eine. 


Ich mit mir felbft bin eins,-wo ich mich find’ in dir; 
Und wo ich dich verlor, Fam ich abhanden mir. 
30. 
Ihr follt mir, fprach der Herr, ein Wolf von Prieftern ſeyn, 
Mein ewiges Gefeg in euern Herzen rein. 


Kein priefterlicher Stamm, und feine Priejterkafte, 
Daß der Ermählten Joch ſchwer auf Verworfnen laſte. 


Berworfen ift vor mir, wer fich hält auserwaͤhlt, 
Und auserwählt nur, wen der Liebe Geift befeelt, 


31. 


Wer die Entfielung nur des Alten fiebt im Neuen; 
Wie kann er fi) der Welt, der immer neuen, freuen ? 


Die Welt ift nie entftellt, nur immer umgeftellt, 
Und fchöner hergeſtellt ift neu die alte Welt. 


Wie lange werden um den Unterfchied der Zeiten 
Und ihren Vorzug noch die Schriftgelehrten ſtreiten? 


Die alte Zeit war jung, die junge Seit iſt alt; 
In diefer fiegt der Geift, in jener die Geſtalt. 


Im Alter Fannft du nicht der Jugend Schmuck erneuen, 
Doch der Erinnerung, wer wehrt es dir? Dich freuen, 


Erinnre dich! fo ift die Welt dir neu geboren, 
Die Geifter der Gefchicht um dich herauf befchworen, 


Und nichts, was groß je war und fehön, ift dir verloren. 
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Nicht fchöner ift es jest, als einft es war, auf Erden, 
Noch beffer; beſſer einft und fehöner wird es werden, 


Bom Blumenhügel ift die Weltgefchicht’ entftiegen; 
Mit Flügeln wird fie einft den Götterberg erfliegen: 


Am Boden riecht fie jetzt; wann wird fie Flügel Friegen ! 


34. 


Zur Angelegenbeit des Herzens mußt ihr machen 
Den Glauben, und ihn nicht einmifchen ird’fchen Sachen. 


Im weltlichen Verkehr muß euch zufammenbalten 
Ein andres Band; das laßt vom Glauben nicht zerfpalten! 


Sonft hat des Himmels Wort euch um der Erde Theil 
Gebracht; und fehlt es bier, fo ift auch dort fein Heil. 


35. 


Vier Elemente find um dich, o Menfchenkind, 
Gefchäftig, drei davon bald Lind, bald ungelind: 


Luft, Wafler, Feuer wird Brand, Ucberfhwemmung, Wind. 


Die Erd’ allein ift dir von immer gleichen Gaben, 
Ob fie dich nähren mag, dich tragen, dich begraben, 


Wol vor dem Schöpfer ift, was er gefchaffen, Flein; 
Könnt’ etwas andres groß vor feiner Größe ſeyn? 


Menſch, der ſich groß bedünft vor den Gefchaffnen allen, 
Du bift nicht größer auch; den großen Wahn laß fallen 


Du bift nicht größer auch als alles, was gering 
Du achteft; auch dein Geiſt ift ein gefchaffnes Ding. 


— 


Doch, iſt dein Schoͤpfer groß, kann klein ſeyn was er ſchuf? 
Was, Zeuge ſeiner Groͤß', hervorging ſeinem Ruf? 


Groß iſt ſein kleinſtes Werk, nur klein vor ſeiner Groͤße; 
Was groß ſich ſelber ſchmuͤckt, erliegt in ſeiner Bloͤße. 


Vor ſeiner Macht fuͤhlt ſich das Groͤſte nackt und bloß, 
Das Kleinſte aber iſt in ſeiner Liebe groß. 


— — — — 


Der Glaubenseifer ruft: Gib die Vernunft gefangen! 
Doch fie, die freie, will nicht blind an Satzung bangen. 


Nur wer ihr zeigt, wie Glaub’ und Freiheit fich verträgt, 
Hat der ungläubigen die Feffel angelegt. 
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Warum ift Pfaffengeift jo eng und dumpf und Hein! 
Weil geiftlich vorzugsweif’ er will ausfchlieglich feyn. 


Lebendig ift der Geift, wo er im Leib verbarrt; 
Doch, wird er felbft ein Leib, ift er zum Tod erftarrt. 


Des Sauerteiges Fannft du nicht im Brot entbebren, 
Doh magft du nicht allein von Sauerteig dich nähren. 


So ift am Koblgeriht auch wel das Salz erfprichlic, 
Doch ohne Kohl ein Salzgemüf ift ungenießlich. 


Wenn ihr das Salz der Welt und Sauerteig wollt feyn, 
So gebt befcheiden als Beftandtheil in fie ein! 


— — * 


Thu, was der groͤſte that in feinem groͤſten Kreiſe, 
In deinem Heinen nach, fo ifts zu Gottes Preife. 


Ein menſchlich Vorbild ift in allem dir, was that 
Gott, als in menschlicher Geftalt er felbft auftrat. 


—.. — — 


40. 


In jedem Irrthum liegt von Wahrheit auch ein Kern, 
Wie in der finftern Nacht verhuͤllt iſt mancher Stern. 


Die Wahrheit aber felbft, zum Xeußerften getrieben, 
In Irrthum ſiehſt du fie dort auseinander ftieben, 


Den Gegner fannft du nun fo oder fo beftreiten, 
Hinaus zum Irrthum ihn, zuruͤck zur Wahrheit leiten. 


Entfalte nur den Keim des Irrthbums, welchen begt 
Die Wahrheit, und du haft fie glänzend widerlegt! 


Doch willft du finnen, wie im Grund ers möge meinen, 
So fannft du ohne Streit mit jedem dich vereinen, 


[en · — 
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41. 


Was Gott gebeut, das ift er alles felber ſchon: 
Liebe gebeut er dir, er ift die Lieb’, o Sohn. 


Die Wahrheit und die Treu, Barmherzigkeit und Milde 
Gebeut er dir, weil er dich ſchuf nach feinem Bilde. 


Das Gute fuchen folft du und das Boͤſe fliehn; 
Denn Gott ift gut: du fuchft in allem Guten ibn, 
42. 


Ein Wandrer, wenn er gebt gefellt mit einem andern, - 
Wird gut thun, Schritt mit ihm zu halten unterm Wandern. 


Vorwerts vergnüglicher gebt es im gleichen Zatt, 
Als wenn entgegen ftets ein Schritt dem andern badt, 


Sc auch, wenn du ein Buch zum Lefen wirft entfalten, 
Sud’ immer dich mit ihm in gleichem Zug zu balten. 


DenP überein mit mir, folang du mich begleiteft! 
Bom Lehrer Lernft du nichts, wenn du mit ihm nur flreiteft. 


um — — — — 


43. 


Bon Aberglauben ift Unglauben ſtets begleitet, 
Und Aberglauben bat zum Glauben oft geleitet. 


So im Unglauben ift der Glaube ſchon enthalten; 

Durch Gottes Kraft geweckt, wird er ſich draus entfalten. 

Weh dir, o Poeſie in dieſer Zeit Gedraͤnge! 

Du biſt nicht ernſt genug der ernſt gelehrten Menge; 

Zu ernſt der leichten Welt, die Unterhaltung ſucht; 

So nimmt Gelehrt und Ungelehrt vor dir die Flucht. 
45. 


Was nicht von Gott hebt an, und ſich zu Gott hin wendet, 
Iſt um und an misthan, misangefahn, misendet. 


Den Schein, etwas zu feyn, mags haben eine Friſt; 
Bald wird es offenbar, daß nichts es war und ift. 


46. 


Wie Pflanzen aus der Erd’, obn’ ihr was abzubrechen, 
So gehn Gedanken aus vom Geift, ohn' ihn zu ſchwaͤchen. 


Und wie der Erde Schooß ftetd neue Triebe treibt, 
So auch der Geift in dir, der nie untbätig bleibt. 


Wenn du der Stunde dienft, beberrfcheft du die Beit; 
Wirt auf den Augenblid! er wirkt in Ewigkeit. 


Wo ift der Sonnftral Hin, der übers Feld geftreifet? 
Er hat am Erntefranz der Welt ein Blatt gereifet. 


Und alle Rofen blühn noch jegt im irdifchen Staube 
Als Abglanz einer, die geblüht an Edens Laube, 
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42. 


Wie fich ein Greis befinnt auf feine Jugend wieder, 
Auf feine Sugendfpiel’, auf feine Jugendlieder; 


So will fi diefe Seit der Weltgeſchicht' entfinnen, 
Und, als am Ende nun, den Anfang neu gewinnen; 


Betrachtend, wie in ſich ein abgeblühter Baum 
Verfunfen winterlich, nachträumt den Blütentraum. 


Iſt er erftorben? nein! und wird auch nicht erfterben, 
Wird Kraft durch Winterfchlaf zu neuem Lenz erwerben. 


48. 


Es ift ein Doppelweg im Glauben und im Hoffen, 
Dem Einzelnen ift der, und der dem Ganzen offen. 


Dem Einzelnen fann nur Vollendung jenfeit werden, 
Doch wachen foll das Heil des Ganzen bier auf Erden. 


— — — — — 


Und nicht der Einzelne ſoll nur allein ſich ſchwingen 
Dorthin, er ſoll auch hier die Menſchheit weiter bringen. 


Mein Sohn, alt iſt der Wahn und allgemein verbreitet, 
Daß dieſe Welt durch vier Weltalter abwerts ſchreitet; 


Daß in Verſchlechterung ſie immer tiefer ſinkt, 
Und rettungslos zuletzt den Kelch des Todes trinkt. 


Die Anſicht von der Welt muß werden umgedreht, 
Daß ſie, auch nicht im Kreis, daß ſie ſtets aufwerts geht; 


Daß nicht gewaltſam ſie zuletzt aus ihrem Kloben, 
Vielmehr verſoͤhnend aus der Zwieſpalt wird gehoben; 


Daß ihr, nach endlicher der Gegenſaͤtz' Ausgleichung, 
Ein Reich des Friedens bluͤht, wie fern auch der Erreichung, 


Wo mit erneutem Sinn die ganze Bruͤderſchaar 
Lebt, wie im Anbeginn das erſte Menſchenpaar. 


Mein Sohn, ſowenig als des eignen Heiles Glauben, 
Laß dieſen dir ans allgemeine Weltheil rauben. 
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48. 


Im goldnen Alter, da ein Paradies bienieden, 
Und ew’ger Frühling war darin und ew’ger Frieden — 


Die junge Knofpe ward genagt von Feinem Wurm, 
und ihre volle Kron’ entblätterte fein Sturm. 


Noch nicht gebunden war an Arbeit der Genuß, 
Und nicht der Freude nach ſchlich heimlich Ueberdruß. 


In Srauben war fein Raufch, noch an der Lieb’ ein Dorn, 
Im Auge keine Shrän’, und in der Bruſt fein Zorn. 


Da hatte Echo's Ohr noch Feine Klag’ empfangen, 
Und fpiegeln fah der See nur Fächeln auf den Wangen. 


Am Himmel Sonn’ und Shau, nicht WolP und Ungewitter, 
Nicht giftig war die Schlang’ und Wermuth noch nicht bitter. 


Da mußten Vögel noch nicht wandern um zu brüten, 
Und Bäume für die Frucht nicht opfern ihre Blüten. 


207 ____ 


Nicht Neid noch Eiferfuht, nicht Haß noch Zwietracht fand 
In einem Herzen Raum, das fi vol Glüd empfand, 


Sie waren alle glei, und fahn mit Wohlgefallen 
In fremden Glüd ihr Bild, und liebten ſich in allen. 


Um Güter war fein Streit, fie waren allgemein, | 
Nicht Ich und Du entzweit, und gleichviel Mein und Dein. 


In fich verftändlich Har, empfunden, nicht erdadht, 
Am Liebestaufch von Welt und Sinn hervorgebracht, 


Berftändnis ihrer ſelbſt, Berftändnis der Natur, 
War ihrer Sprahe Schall, ein Loblied Gottes nur. 


So war ihr Leben, doch ihr Tod war fehöner noch, 
Durch den die Blür am Baum des Lebens aufgieng hoch). 


Bon höhern Dafeyn nicht ein mattes dunkles Ahnen, 
Es waren Far gefchaut Tichtaufgetbane Bahnen; 


Kein Schweben zwifchen Zurdt und Glauben, Wahn und Hoffen, 
Die fel’ge Zukunft lag dem Geift zum Eintritt offen, 


50. 


Nicht auf die eigne, nur auf feines Schiffes Noth 
Und Wohlfart ift bedacht der wachfame Pilot. 


Sich felbft vergiffet er, nur feines Schiffes denfend, 
Das ſtets gefärdete durch Klipp’ und Woge lenkend. 


Zur Tiefe blicket er und fehauet nach den Sternen, 
Nicht Gottes Schöpfermacht, nur feine Fahrt zu lernen; 


Merkt auf der Wolfen Zug, laufcht auf der Lüfte Flug, 
Ob Stille komm’ ob Sturm, ob Fördrung ob Verzug. 


Entgegenfteuernde begrüßt er nur im Eilen, 
Daß fie ihm Wegkundfchaft und Neuigkeit ertheilen. 


Und legt er an, fo thut ers nicht, vom angenehmen 
Geftad gelodt, er thuts um Waffer einzunehmen; 


Und ift zufrieden, wenn er endlich muͤd' und matt 
Das Lebengziel erreicht im Zodeshaven bat, 


Der ängftliche Pilot, der Geift im leden Schiff 
Des Leibes, feiner Muͤhn und Sorgen Inbegriff: 
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Begluͤckt, wenn forgenfrei er einft durch Aetberferne 
Ein unzerbrehlih Schiff lenkt, wie ihr Geift die Sterne! 


Beglüdt die Unschuld auch, die bier fanft fchlummernd ruht 
Im Machen, den ein Schwan zieht fpielend durch die Flut! 
öl. 


Zum Herrfcher der Natur war einft der Menfch geboren, 
Den Stuhl der Herrfchaft bat er durch den Fall verloren. 


Solang als in ihm rein das Göttliche gebrannt, 
War von der Gottgemein’ er Herricher anerfannt. 


Als diefen Talisman er in fich ſelbſt zerftört, 
Hat gegen ihn im Grimm fich bald fein Reich empört, 


Aus feinem Fall bat er nun lang empor gerungen, 
Und wieder auf den Thron bat er fich halb gefchwungen. 


Mit Huͤlfe der Vernunft ift er ein Herrfcher worden, 
Ein Herrfcher der Gewalt unwill’ger Sklavenhorden. 


Erft, wann er menfchlich rein ift göttlih umgewandt, 
Wird er als Herrfcher feyn mit Freuden anerfannt, 
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32. 


Die Blum’ im Felde klagt: Weh diefer rauhen Wiefe! 
Wie anders war mein Stand in jenem Paradiefe! 


Da ſchwebte Teicht der Menfch wie Frühlingsengelgruß, 
Und trat den Boden nicht und mich mit fchwerem Fuß. 


Alswie der Vogel ſchwebt, aldwie des Vogels Schatten, 
Schwebt' er geflügelt ob den ewiggrünen Matten; 


Wie Schmetterlinge, die auf ſchwankem Halm fich gatten. 


Im Garten war auf vier geftellt Fein plumpes Thier, 
Nur Menfh und Vogel war, lobfingend über mir, 
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53. 


Du fragft, 06 jeder Menfch denn nicht zur böchften Stufe 
Berufen fei, zu der ich felbft empor dich rufe? 


Erfenntnis Gottes, Weltverftändnis, Harmonie 
Der Sfären alles Seyns, gilt das nicht allen hie! 


Was aber foll ih dann zu jenem Schmiede fagen, 
Den auf den Amboß ich hör’ unharmonifch fchlagen ? 


Er wirft nicht für die Kunft, er fchafft für feinen Magen. 


Er fchmiedet Pflug und Schwert für Adermann und Krieger; 
Die beiden find der Welt Ernährer und Befieger. 


Die Fülle Schaffen fie und fchaffen dir den Frieden, 
Darin zu denken dir, zu dichten ift befchieden. 


So dit’ und denP und dan, und laß den Schmied nur ſchmieden! 


2 


54. 


Die Eigenthümlichkeit, des Menfchen fchönfte Blüte, 
In feinem Thun und Seyn, im Antlig und Gemuͤte; 


Wodurch der Einzelne zu einem Ganzen ward, 
Indes ein Ihier nichts hat voraus vor feiner Art. 


Doch unterfcheidet felbft am Thiere, was ein träger 
Blick unterfchiedlos fand, ein Hirte, Reuter, Jäger. 


Gezähmte Ihiere find, wie Menfchen, wechfelreich, 
Halbwilde Menfchen am Gepräg, wie Shiere, gleich. 


Wol gibts Familiengefichter, Volksgeſichter, 
Doh Menfchenangeficht befticht allein den Richter, 


Und Menfchenangefichts höchfter Verklaͤrungſtral, 
Der Eigenthümlichfeit Vollendung, Ideal; 


Wodurch Befondres wird zurüd zur Allgemeinheit 
Gebracht, und Menfchliches mit Göttlichem zur Einheit. 
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55. 


Wieſehr auch er fuͤrs Weib Lieb' und Verehrung hegt, 
Der Mann hat immer ſich den Vorzug beigelegt. 


Als Erfigefchaffner, als Alleingeſchaffner bat 
Er fich gefühlt, aus dem das Weib hervor nur trat. 


Er wußt' in Staat und Rath den Vorrang zu gewinnen; 
Doch hatten Menfchen au, wie Bienen, Königinnen. 


Und dienen fieheft du im ftillen Reich der Pflanze 
Biel Männer einem Weib zu Liebeshof und Kranze. 


Doch viel Inſekten find geflügelt nur, wenn männlich, 
Und Vogelmaͤnnchen an Gefang und Schmud erfennlich, 


Im niederften Gebiet der Thierwelt herrſcht ein dritter 
Stand über Mann und Weib, der zweigefchlechtige Zwitter. 


Die Weibchen, in fich felbft befruchtet, mögen hecken; 
Die Männchen dienen nur, die Keime zu erweden, 


So Eönnt ein Menfchenweib gebären ohne Mann, 
Da aus fich felbft nur Zeus die Tochter zeugen kann. 
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Die geiftige Geburt iſt eignes Mannesrecht; 
Der Mann iſt die Perſon, das Weib iſt das Geſchlecht. 


Und die Perſoͤnlichkeit, die an ſich ſelbſt ihm fehlt, 
Gewinnt das Weib, indem fie fih dem Mann’ vermählt. 


36. 


Erft vom Bedürfnis gehn die Künfte aus zumeift, 
Und werden Ueppigfeit alddann, und endlich Geift. 


Befleidung war zuerft Schug gegen Witterung, 
Dann fam Kunftweberei, Schönfärberei in Schwung. 


Nun im Gewand der Mod’ ift Schönheit ſelbſt erſchienen, 
Daß ihr, der ewigen, die Formen wechſelnd dienen. 


Die Huͤtte ward ein Haus, das Haus ward ein Palaſt, 
Ein Tempel, wo die Kunſt das Göttliche umfaßt. 


Feldmeſſung war zuerft Erfindung geiz’ger Brüder, 
Zu theilen unter ſich ganz gleich des Vaters Güter. 
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Die Meßſchnur ward auf ein erobert Land gezüdt, 
Und ſtellte Grenzen ber, wenn fie der Strom verrüdt. 


Zulegt ward fie auf Erd’ und Himmel ausgedehnt, 
Bo Unermeßliches der Geift zu meſſen wähnt. 


— — — — — 


57. 


Die Freiheit iſt im Kampf mit der Nothwendigkeit; 
Geendet nicht, doch ſchon entſchieden iſt der Streit. 


Denn nie wird die Natur mehr' ſtaͤrker als fie war, 
Doch ftärker ward der Menfch und wird es immerdar. 


Noch braucht wie fonjt der Aar Klau, Schnabel, Flügelfchlag, 
Doch Waffen taufcht der Menſch und wechfelt, wie er mag. 


Noch it des Löwen Kraft in Rachen, Tag’ und Schweif, 
Doch neue Wiffenfchaft wird ſtets im Menfchen reif. 


Und fo bleibt die Natur wie Adler felbft und Leue 
Die alte, doch der Menfch der immer jung’ und neue. 


Und immer mehr und mehr wird er Sieg abgewinnen 
Der MWiderfacherinn, die ihm nicht kann entrinnen, 
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38. 


Der erfte Urwohnfis der Menfchen mit vier Fluffen, 
Die jest noch alle Welt von dort bewäflern müjlen, 


Als den fich mehrenden zu enge ward das Haus, 
Da zogen wie die Ström’ auch vier Gefchlechter aus. 


Bol Harem Weltverftand, entgegen zog das eine 
Der Sonne, daß ihr Licht ftets früher ihm erfcheine. 


Bol rüfrger Thatkraft 309 nach Weften bin das andre, 
Daß mit der Sonne Lauf es alle Welt durchwandre, 


Entflammt von Sonnendurft, zum heißen Süden zog 
Das dritte, wo es voll von Glan; und Glut ſich fog. 


Mit ftarrem Sinne nahm das vierte feine Reife 
Dem feften Nordftrom zu, wo es erjtarrt’ im Eife. 


So auseinander find aus einem Gig gewichen 
Die vier, unaͤhnlich nun gleich ihren KHimmelsftrichen. 
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Die wechfelfeitige Erinnrung ift gefchwunden, 
Doch bält auf Erden fie des Himmels Macht verbunden, 


Bom Oft zum Weſten ift die Sonne ftets gezogen, 
Und zwiſchen Sud und Nord gefpannt ein Regenbogen, 


59. 


Laß dich nicht das Gewirr der Volldmundarten wirren, 
Die durcheinander, felbft fi unverftändlich, fehwirren. 


Bom heiligen Sansfrit find Wörter, wie du weißt, 
In allen, doch es ift ein andrer Grund und Geift, 


Drei Sprachenftänme gibts des menfchlichen Vereins, 
Semitifh und Sanskrit, und alles Uebrig’ eins, 


Semitifch zeichnet aus tief innerliche Regung, 
Sanskritiſch äußerer Gegliedertheit Bewegung, 


Den dritten Stamm der Unbeweglichfeit Erftarrung, 
Sleihfern von Bildfamkeit und ficherer Beharrung, 
Rüdert, Lebrgedicht VI. 10 
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Die Selfenftarrbeit Fann nicht der Verwitterung 
Entgehn, des Steinreihs Kern nicht der Berfplitterung ; 


Dagegen pflanzengleich die erften Sprachen blühn, 
Die andern wie das Reich der Thierwelt Leben fprübn. 


Doc jene dritten, die fih al einander gleichen 
An Form, wie weit im Stoff fie auseinander weichen; 


Mechanifch ift ihr Bau, zufällig ihre Zeichen. 


Auf Dtaheite und Oweihi wird noch jegt 
Beim Fürftenwechfel neu die Sprachart feftgefest. 


Und jene Königin, als fie den Sohn gebar, 
Schuf ihm zu Ehren um die Sprache ganz und.gar. 


Doch ihn ermordeten die unzufriednen Großen, 
Da ward die neue Sprach' auch wieder umgeftoßen. 
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O Hage nicht, mein Geift, im finftern Haufe bänglich, 
Die dir verlicehene Vernunft fei unzulänglich. 


Des Haufes Mitte macht die Leuchte hell genung, 
Und in die Winfel nur birgt fich die Dämmerung. 


In welchem Winkel du was fehn willft, o Gefel, 
Srag’ bin die Leuchte ſchnell, fo ift der Winkel hell, 
61. 


Kind! eine Tüchtigkeit, zu einem Zweck gewandt, 
Das ifts, ein Weifer lehrts, was Tugend wird genannt. 


Was immer tüchtig iſt und taugend, das iſt Tugend, 
Wenn ihm ein Zweck nicht fehlt, das pfleg' in deiner Jugend. 


Richtung auf hoͤchſten Zweck muß hoͤchſte Tugend ſeyn; 
Was iſt der hoͤchſte Zweck des Menſchen? Gottverein. 
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Wenn Zreiheit du begebrft, des Menfchen höchfte Sierde, 
Herrfch’ über Leidenfchaft und Neigung und Begierde. 


Doch bilde dir nicht viel auf diefe Herrfchaft ein; 
Des freien Willens Stolz ift Gott gehorfam feyn. 
63. 


Ein fefter Standpunft fei in deinem Kreis dir eigen, 
Bo dir die Dinge fich in rechter Weite zeigen, 


Nur da erblidit du fie vom wahren Licht erhellt, 
Wo um die Mitte fie im Kreife find geftellt. 


Den andern mußt du auch ihren Gefichtöfreis gönnen, 
Sn jeden fremden dich zugleich verfegen fünnen. 


Statt deiner Augen mußt du koͤnnen fehn mit ihren, 
Dein eignes Urteil nur deswegen nicht verlieren, 


Einfeitigfeit ift Noth, dies tüchtig meint und chrlich, 
Doch von Alfeitigkeit ein Stud auch unentbehrlich. 
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64. 


Gleichwie das Höchfte nicht ift in der Kunft zu nennen 
Nachahmung deflen, was die Sinne Schöns erkennen; 


So fann Nachahmung auch des Guten in der Zeit 
Nicht feyn das oberfte Gefeg der Eittlichkeit. 


Es muß, gleichwie es ein Urfchönes gibt, fo geben 
Auch ein Urgutes, Kind! das mußt du felber Leben. 


65. 


Bon allen Ihieren hat den Menfchen Gott zulegt 
Erichaffen, und fo ifts noch in der Schöpfung jept. 


Von allem wird der Menfh im Menfchen reif zulegt, 
Nachdem er fi aus dem in jenes umgefegt. 


Ein Pflanzenleben ift der Menfch zuerft berufen 
3u leben, dann lebt er durchs Thier in vielen Stufen. 
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Wie viele find, die auf den niedern Stufen bleiben, 
Wie wenige, die ganz empor zur höchften treiben! 


Wie mandhe,, die zurüd zur Tiefe wieder finfen, 
Und zeigen uns das Thier, wo wir dem Menfchen winken. 


Viel Worte haft du, Sohn, das Kind nur einen Schrei, 
Nur einen, der ibm muß ausdrüden vielerlei, 


Luft, Unluft, Hunger, Durft, Begier nad) Schlaf und Spiel; 
Es hat beifammen, was dir auseinander fiel, 


Entfaltetes läßt fich nicht mehr zufammenfalten; 
Du lerne reicher ftets die Fülle zu geftalten. 


Gib Sprache dem Gefühl in jedem Son, und fei 
So wahr in jedem, wie das Kind in feinem Schrei. 


— — —— — 


Wol kennt, vom Mutterarm zu fallen, die Gefahr 
Das Kindlein nicht, darum auch fällt es nicht fürwahr. 


Es bälts der Mutterarm, und das auch weiß es nicht; 
Unfhuld, Unwiffenheit ift ftets im Gleichgewicht. 


Alswie ein Vater gibt die Freiheit feinem Sobne, 
Nicht zur Verfuhung ihn, nein, zur Vollendungskrone; 


Nicht um zu gleiten, um zu ftärfen feinen Tritt, 
Selbſt feft zu ftehn, und aufzuftehn auch wann er glitt: 


So gab dir Gott, o Menfch, den freien Willen auch; 
Des Misbrauchs Möglichkeit macht möglich den Gebrauch. 
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Von zweien Welten will die wahre jede feyn, 
Und wirft der andern vor, fie fei ein Ieerer Schein. 


Wenn du die Wirklichkeit als wirklich anerfennft, 
So ift das deal dagegen ein Gefpenft. 


Dod wenn mit ew’gem Stral dich trifft das Ideal, 
Iſt das Vergängliche dagegen dumpf und kahl. 


Nicht wenn das eine durch das andre du verneinft, 
Du bift beglüdt, wenn du die beiden fehön vereinft; 


Wenn Geiftiges für dich Geftalt und Leib annimmt, 
Und im Vergänglichen der ew’ge Funke glimmt. 


Die Blume bat gewis empfahn den Blumenftaub 
Zunaͤchſt zu anderm Zweck als zu der Biene Raub, 


Doch wir erlauben gern, daß fie dazu ihn nimmt, 
Und nehmen feldft für ung, was fie für fich beftimmt. 


Der Biene dient die Blum’, es dienet mir die Biene, 
Sie wiſſens nicht, nur ich weiß daß ich allen diene. 


71. 


Der Menfch macht alles ſich dienftbar auf feine Weife; 
Was nicht zur Speif ihm dient, das dient ihm zur Lodfpeife. 


Ein Beerchen und ein Wurm, die er für feinen Tiſch 
Nicht brauchen kann, fängt ihm den Vogel und den Fiſch. 
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78. 


Das Groͤſte gehet ein ins Kleinſte, und das Ganze 
Ins Einzelnſte; die Sonn’ iſt Sonn’ in jedem Glanjze. 


Sohn, mache durchs Papier den feinften Nadelftich, 
Und fieh? hindurch, dir zeigt die ganze Sonne ſich. 
. 983. 


Du ſagſt: Die Rofe blüht, es fingt die Nachtigall; 
Doch fiehft du Hundert bluͤhn, hörft Hundertfahen Schalt. 


Doch alle Rofen find in einer dir verfchlungen, 
Die Nachtigallen al’ in einer Kehl' erflungen, 


So fühlt die Poefie in ſich ein Dichter ganz, 
Und alle Schönheit ſieht die Lieb' in Einem Glanz. 


— 


Digitized by Google 


1. 


Haus Gottes, Poefie, o komm mich anzuhauchen, 
In Deinen Rofenduft die Falte Welt zu tauchen, 


Was du anlächelft, lacht; was du anblideft, glänzt; 
Die Eng’ erweitert fih, und Weites wird begränjt. 


Durch dich ift ewig, was im Augenblick gefchwunden, 
Was ich gelebt, gedacht, genoffen und empfunden. 
2. 


Im Guten nicht allein, im Wahren auch und Schönen 
Sprit eine Stimme laut, die nichts kann übertönen, 


Wie fie dir faget, ob du etwas recht gethan, 
Nicht abgewichen bift von des Gefehed Bahn; 


250 


— — — — 


So ſagt ſie dir auch, ob du etwas recht erkannt, 
Nicht im verſchlungnen Pfad des Irrthums dich verrannt; 


Sie ſagt dir auch, ob du der rechten Kunſt gewaltet, 
Ein Gutes, Wahres klar in ſchoͤner Form geſtaltet. 


Den boͤchſten Beifall, den du deinem Handeln, Wiſſen 
Und Bilden ſelber gibſt, nie moͤgeſt du ihn miſſen. 


8. 


Poeten, laſſet uns treulich zuſammen halten! 
Erkaͤlten duͤrf' uns nicht die Welt, noch ſelbſt erkalten. 


Haucht aus euch nur die Glut, die Gott in euch gehaucht, 
Und bleibet wohlgemuth, wenn draußen ſie verraucht. 


Wer groͤßer, kleiner ſei, das laſſet uns nicht ſtreiten; 
uns richtet dieſe Zeit, ſie richten kuͤnft'ge Zeiten. 


Gar viel was heute glimmt, wird uͤber Nacht verglimmen; 
Und was nun oben ſchwimmt, wird fort im Strome ſchwimmen. 
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Was dem das meifte gilt, wird der am meiften fchelten, 
Und drum, was diefer fchilt, wird jenem doppelt gelten, 


Gut Werk ift Dichterei, die feine wie die plumpe, 
Und nur Kunftrichterei ift ein Geſchaͤft für Lumpe. 
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Wer nichts Ehrwurd’ges kennt, mit Ehrfurdt feinen nennt, 
Hat Feine Ehr’ und bleibt von Ehren ftets getrennt. 


Ihr achtet Fein Geſetz und ehret feine Sitte, 
Junges Barbarenvolf in der Gefittung Mitte. 


All' eure Schreiberei, wie geiftreich ihr fie ſchmuͤckt, 
Doch ift der Barbarei Gepräg ihr aufgedrüdt. 


Web, wenns gelingt daß ihr die Welt barbarifirt; 
Spott euch, wenn ihr umfonft euch habt proftituirt, 


m mm — 
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Die Wohlgeftalt ift fehön in jeglichem Gemwande, 
Am fchönften ift fie nadt, doch nur im Unfchuldftande. 


Das Alter kann zurüd zur Kindesunfhuld ehren, 
Nur foweit nicht um auch des Kleides zu entbehren, 


Auch Kindeseinfalt des Gedankens liebt Bekleidung, 
Denn erft das Kleid gibt ihm anmuth’ge Unterfcheidung. 


Man bält zum Werktagfleid fi an die Landesart, 
Die Luftverfleidung bleibt dem Fefttag aufgefpart. 


Man mag Belanntes gern in fremder Hülle ſehn, 
Weil es zugleich fo fern und nahe ſcheint zu ſtehn. 


Drum liebt der Schönheit Glanz viel wechfelnde Gewande, 
Weil keins allein ihn ganz zu faffen ift im Stande. 


Durch andres Kleid erhält der Leib auch andre Haltung, 
Und jede neue Falt' ift neuer Reiz’ Entfaltung. 
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Das Fremde nur ift fhön, das Fremde nur gefällt, 
Das eigenthümlich dar ein Allgemeines ftellt. 


Wo dem Befondern fehlt und Fremden diefe Spur, 
Das meid’ als fonderbar und als befremdlich nur. 


Wo der Gedanke fehlt, die unverwandte Richtung 
Auf hochgeſtecktes Biel, da ift ein Tand die Dichtung. 


Das Zantafienfpiel der Kindermährchenlieder 
Iſt mit der Kindheit hin, und Niemand bringt fie wieder. 


Statt Ammenkinderfrau fei nun Erzieherinn 
Die Mufe dem Gefchlecht zu hoͤherm Lebensfinn. 


Hinfort genügt nicht mehr anmuthig Klingendes, 
Nur Himmelringendes, Geſchickbezwingendes. 
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Der Dichter, der nur ift ein Dichter, ift ein Kind 
In diefer Zeit, da wir gereift zu Männern find, 


Kind bleiben, ift nicht fchlimm, nicht fchlimm es wieder werden, 
Nur fchlimm find kindiſche ftatt Eindlicher Geberden, 


Was aber feid denn ihr, die ihr fo männlich thut, 
So grämlich ernft aufs Spiel berabzufehn geruht? 


Ihr glaubet euch gereift, und feid doc nur verblüht, 
Vom Froſte nur bereift, anftatt vom Thau befprüht. 


Pas wär ein rechter Mann? der mit dem Kern fich nährte 
Der ganzen Wiffenfchaft, und den zu Kunft verklärte; 


Der machte ganz die Welt — Bruchſtuͤcke mein’ ih nicht — 
Zu einem reizenden und lebrenden Gedicht, 
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An alter Poefie verblübten Blumenbeeten 
Die filbenftechenden Ausleger der Poeten 


Erweden mir halb fühl im Bufen und halb ſchwuͤl 
Aus Stolz und Trauer ein gemifchtes Mitgefühl: 


Stolz, daß ein leichtes Wort zu folhen Ehren kam, 
Und Trauer, daß die Luft der Welt folh Ende nahm; 


Daß diefe Blumen, die mit Duft und Glanze neu 
Einft Herzen labten, nun find folcher Ochfen Heu. 


Auf, Lieder, laßt uns frifch der frifchen Welt gefallen, 
Eh wir verdorrt zum Raub dem dürren Vieh heimfallen. 


— — 


Des Schrifterklaͤrers Fluch iſt Alles zu erklaͤren, 
Als ob am Himmel nicht auch Nebelſterne waͤren; 


An einem Blatt im Buch, der Raupe gleich, zu kleben, 
Statt wie der Schmetterling die Bluͤte zu beſchweben. 
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Ich aber rathe dir, dich nicht ſoſehr zu plagen, 
Und was du nicht verſtehſt, getroſt zu uͤberſchlagen. 


Denn was dir Einzelnes geblieben unverftändlich, 
Aus dem Zufammenhang verftehft du doch es endlich. 


Noch beffer, wenn du gar nicht fuchft Sufammenbang, 
Und dich auf jeden Schritt erfreut der Wandelgang. 


10. 


Beglüdte Zeiten, wo ein einzig Angeſicht 
Die Welt dem Dichter zeigt, und ihm wird Ein Gedicht. 


In unfern Zeiten zeigt fie gar viel Ungefichter, 
Und jedem anzuthun fein Recht vermag fein Dichter. 


Er wird, wenn er fich hält an eine Seit’, einfeitig, 
Und fehwindlig, wenn er will auf alles fehn gleichzeitig. 


11. 


In Wahrheit lebenswerth war einmal nur dag Leben, 
Als ſchoͤne Menfchheit war des Menfchen böchftes Streben. 


An Seel’ und Leib gefund find durchaus nur die Griechen, 
Dagegen unfre Welt ein großes Haus der Sieden. 





12. 


Es ift nur Eitelkeit, wenn du dir vorgenommen, 
Mein Freund, daß, was du fihreibft, fei alles ganz vollfommen, 


Die leichte Sändelei ift nicht der Mühe werth, 
Und minder noch die Welt, die folhen Schmud begehrt. 


Sag’ ihr, der Welt, eh fie Vollfommenbeit verlange 
Bon uns, daß fie erft ſelbſt Vollkommenheit erlange! 


13. 


Du klagſt, unmöglich fei fürs Volk zu dichten heut, 
Wann aber hat des Volks die Dichtfunft fich erfreut? 


Selbft in der fihönften Zeit der Kunft ward dargeboten 
Doch ihre Gabe nur Hellenen, nicht Heloten. 


Nun find verfehmolzen zwar Heloten und Hellenen, 
Doch immer weiht die Kunft nur diefen fich, nicht jenen, 


14. 


Gefluͤchtet ift die Kunft zur irdifchen Geſchichte, 
Weil ihr das Ideal des Himmels ward zunichte. 


Borm Chaos der Gefchicht’ empfände fie ein Grauen, 
Wenn jenes Ideal fie tönnte neu erbauen, 
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15. 


Dem Dichter ift das Weib die liebſte Richterin, 
Befonders wenn fie felbft ift Feine Dichterin. 


Doc fei fie Dicht'rin auch, wenn fie Gefühl nur fingt 
Gemäßigtes, das reim aus ihrer Bruft entfpringt. 


Noch widriger als die den Schlet’r der Zucht zerreißt, 
Iſt die ausfchweifender Empfindung fich befleißt. 


16. 


Die Kürze lieb’ ich fehr, der Rede Bündigfeit, 
Wodurd ein Dichtermund zeigt feine Mündigfeit. 


Vielwortigkeit ifts die den Schüler nur verklagt, 
Daß er das eine Wort nicht traf, das Alles fagt. 


Doch wo der ringende Gedan® ift überfehwänglich, 
Iſt Widerholung auch dem Meifter unumgänglich. 


Mo du das Thema nicht vermagft hervorzutonen, 
Erfchöpfen mußt du es in Variazionen, 
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17. 


Ich will durchaus nicht thun, was wollen die und lieben, 
Fuͤr die geſungen jetzt, getanzt wird und geſchrieben. 


Nur hoͤren wollen ſie und ſehn, ohn' aufzuthun 
Ein innres Aug' und Ohr, im Aeußern muͤßig ruhn, 


Genießen, ſchwelgen nur, nicht denken noch ſich bilden; 
Mit ungezuͤgelter Einbildungskraft verwilden. 


Dazu helf' ihnen treu Muſik und Buͤhnenkunſt, 
Du, edle Poeſie, verſchmaͤh die ſchnoͤde Brunſt! 


Ob von den deinen auch ſich ihnen beigeſelle 
Maͤhrchen, Roman, Romanz', Erzählung und Novelle; 


Doch, heil’ge Lyrik, du, von wo du bift, nad) oben 
Deut’ ihnen warnend ernft, ob fie ob nicht fies Toben, 


— — —— 
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18. 


Noch lange nicht genug gefchrieben und gedichtet, 
Noch lange nicht genug gefichtet und gelichtet. 


Gebt nur die Ewigkeit von euerm Schreiben auf, 
Sonft ſchreckt die Fantafie maßloſer Bücherhauf. 


Denkt, daß ihr fohreibt nur ftatt zu denken und zu fprechen, 
Und fo ift ohne Maß zu fchreiben fein Verbrechen, 


Denn alles was ihr denkt und fprecht, verweht der Wind, 
Und immer muß fih neu ausfprehen Mann und Kind, 


Rüdert, Lehrgedicht VI. 11 


19. 


Warum mit Keimen euch, und ſchweren Keimen, quälen? 
Wär es, ihr Dichter, nicht genug die Silben zählen? 


Den Griechen wars genug, warum waͤrs uns nicht au? 
Doch Silbenzählung feldft ift zeitlicher Gebrauch: 


Der Pfalter Davids raufcht noch ohne Silbenzahl; 
und fo aus Zeit in Zeit wuchd mit der-Kunft die Qual; 


Und wuchs mit der Genuß, dem. Hörer nicht allein, 
Dem Dichter allermeift, der gern geplagt will feyn. 


Wer will nun jeder Zeit beſtimmen gleiches Maß, 
Da jede nach Bedarf ihr eignes ſtets beſaß? 


Der Kuͤnſtler aber ſei gelobt, der fuͤhlt und waͤgt, 
Was ſeine Zeit von Kunſt bedarf und was vertraͤgt; 


Der ihr nichts bietet, was ſie nicht vertraͤgt, nichts weigert, 
Was ſie bedarf, und nicht ihr falſch Beduͤrfnis ſteigert. 
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Fin Ungläd ift es wohl, daß fich auf lange nicht 
Erbält in dir das hergeftelte Gleichgewicht. 


Doch ift es fhon ein Gluͤck, daß es nur ber fich ſtellt 
In jedem Augenblick, wenns auch nicht lange hält. 


Wem danfft du diefes Gluͤck? dem Hauch der Poefie; 
Das Unglüd aber ift, daß nur ein Hauch ift fie. 
»1. " 


In meinem Innern ganz ift dis Gedicht vorhanden, 
Das in Bruchſtuͤcken nur iſt aͤußerlich entſtanden. 


In jedem Bruchſtuͤck bricht ein Stuͤckchen Glanz hervor 
Alswie vom Angeſicht des Liebchens hinterm Flor. 


Denk dir das Ganze, wenn ein Liebender du biſt! 
Noch ſchoͤner magſt du dir es denken als es iſt. 


11* 


Ich liebe mir ein Lied mehr ald ein Trauerfpiel; 
Mich freut die Luft am Weg, und nicht die Eil’ ans Biel. 


Raſch drängt das Trauerfpiel dich vorwerts wie die Zeitz 
Den Augenblid nur macht das Lied zur Ewigkeit. 


Dann ift, o Dichter, dir wahrhaft die Form gelungen, 
Wenn fo den Lefer fie durchdringt, die dich durchdrungen, 


Daß er, von ihrem Maß mit Luft gewiegt, vergißt, 
Daß man auch auf der Welt den Vers noch anders mißt. 


24. 


Baumeifterin Natur kannft du an ihrer Schwelle 
Belaufchen wie den Fleiß der Bienen in der Zelle. 


Du fiebeft wie fie baun, nach kannſt du's doch nicht machen, 
Und merkeſt nur daran: nicht Einficht macht die Sachen. 
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Als Schöpfers aber und Naturfraft wirft zugleich 
Nur Kunſtſinn, der vollbringt Kunftreiches einfichtreich. 


Der blinde Bildungstrieb, des Willens fcharfe Flammen, 
Sind beide mangelhaft, vollkommen nur zufammen. 
25. 


Wo foviel Blumen blühn, wie jest auf unfrer Flur, 
Bleibt endlih der Gefammteindrud von allen nur, 


Zu fhmüden ihren Plag mag jede fich bemübn, 
Doc feine wird fo leicht die andern niederblühn, 


Die fich befonders müht, daß fie Befondres bringe, 
Wird leicht zur Misgeburt anftatt zum Wunderdinge, 


Blaß werde nicht vor Gram, die überfehn fich fiebt, 
Noch jene roth vor Scham, die alle Welt vorzieht; 


Noch gelb vor Neide, die ſieht alle vorgezogen; 
Verfchiednen Blumen ift verfchiedner Sinn gewogen. 


Die thun alsob Gemuͤth fie nur bei jenem fänden, 





246 


Der Irrthum ift nicht das, Einbildungen zu haben 
. Unwahrer Dinge, die als wirkliche fi) gaben, 


Der Irrthum ift nur das, vergeffen bei den Bildern, 
Daß wirklich da nicht ift, was fie als foldhes fchildern. 


Wer diefes Bilderfpiel kann bringen frei hervor, 
Iſt ein Poet, wen unfrei es beberrfcht, ein Thor, 
22. 


Geehret ſei das Wort! es iſt des Geiſtes Spiegel, 
Iſt des Gedankens, der gereift, Vollendungsſiegel. 


Wo ihm das Siegel fehlt, gilt er ſich ſelber nicht; 
und wo der Spiegel fehlt, gewahrt ſich nicht das Licht. 


Doch wenn es Spiegel iſt, ſo iſt es nur zum Gleichen, 
Und wenn es Siegel iſt, fo iſt ed nur zum Zeichen. 


Nie dem Gefpiegelten entfpricht der Spiegelglan;, 
Nie dem Verfiegelten das Aufre Siegel ganz. 
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Wer in die Formeln will des Worts die Geiſter bannen, 
Die Formeln bleiben ihm, die Geiſter gehn vondannen. 


Du aber fuche fein die Geifter zu belaufchen, 
Wie, wandelnd unfichtbar, fie Wortgewande taufchen. 


So thöricht ift der Menſch nur auf fein Web beftiffen, 
Daß er von feinem Wohl viel minder fcheint zu wiffen. 


Selbft feine Sprache zeigt entgegen einem Namen 
Fürs Liebe meiftens drei, die auf das Leide famen, 


Nur eines nennt er gut, o wär es gut nur immer, 
Drei übel, boͤſ und ſchlimm; oft ift noch gutes ſchlimmer. 


Nur eines nennt er füß, o möcht? es rein ihm munden, 
Drei bitter, faur und herb, dem fügen oft verbunden, 


Nur eines nennt er ſchoͤn; es fehien ihm unerläfflich 
Dem beizugeben auch drei. garftig, wuͤſt' und haͤſſlich. 
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Zwei Arten gibt es wie man Sprachen Iernen kann; 
Gleichgültig ift der Weg, wenn man das Ziel gewann. 


Der eine ſchwere Weg führt durch Zergliedrung gründlich, 
Der andre leichtere durch Uebung fehrift- und mündlich. 


Und alfo lernet auch die Sprache der Natur 
Natürlich einer und ein andrer Fünftlich nur. 


Begluͤcktes Mutterfind, von Qual der Schul entfernt, 
- Das mit der Muttermilch die Mutterfprache Lernt! 


30. 


Wie kann im Gegenfag der Werke der Natur 
Des Menfchen ſchwache Kunft ihr Werk aufftellen nur! 


Ihn felber hat Natur als Kunftwerk aufgefteltt, 
Ihm Kunftwerkbildungstrieb lebendig eingefellt. 
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Und was durch dieſen Trieb die Kunſt hervorgebracht, 
Iſt mittelbar, Natur, ein Werk nur deiner Macht. 


Was ruͤhmet ſich der Menſch, daß er dein Werkzeug iſt, 
Wo du Werkmeiſterin, Werkſtoff und Werlſtatt biſt! 
31. 


Mas Menfchenkunft gemacht, darf man zu nah nicht fehn, 
Nicht vorm Vergrößrungsglas kann es die Probe ftehn. 


Des Malers fchönftes Bild, des Dichters fehönftes Wort, 
Zergliedr’ es und zerlegs, fo ift der Zauber fort. 


Was Gottes Kunft gemacht, erfcheint nach vorgenommner 
Zergliederung, wenn auch nicht fchöner, doch vollkommner. 


Nicht fchöner, weil fih nur auf unfern Sinn bezieht 
Die Schönheit, und zugleich mit deffen Täufchung flieht. 


Vollkommner aber, weil der Geift viel mehr darinn 
Entdedet, als vermag zu faffen Menfchenfinn, 


—— —— — — — 
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Jemehr die Liebe gibt, jemehr empfaͤngt ſie wieder; 
Darum verſiegen nie des echten Dichters Lieder. 


Wie ſich der Erdſchooß nie erſchoͤpft an Luſt und Gluͤck; 
Denn alles was er gibt, fließt auch in ihn zuruͤck. 


Was deine Seele denkt, was dein Gemüt‘ empfindet, 
Wenn nun das rechte Wort dazu die Sprade finder; 


Wie ſchwankend ift das Wort, wie ſchillerig vieldeurig, 
Und eben dadurch auch wie reich und vielausbeutig! 


Das allereinfachſte, in welchem nur Ein Sinn 
Liegen zu koͤnnen ſcheint, vielfachſter liegt darinn. 


Das merkeſt du zumeiſt, wenn du dir zum Ergetzen 
In deine Sprache willſt aus fremder uͤberſetzen. 
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Da fpürft du erft des Meers Unticf? und Klipp’ und Riff, 
Worüber leichtbin fonft gebt dein Gedankenſchiff. 


Ja alles findeft du, die Qual iſt hoͤchſt ergeglich, 
Jemehr du es verſtehſt, jeminder überfeglich. 
34. 


Was allerbeftes je von Weifen ward gefprochen, 
Wie ein lebend’ger Quell aus ihrer Bruft gebrochen, 


War nie fo allgemein gemeint alswie es fcheint, 
Ein ganz befonderes war ftets damit vereint. 


Doch das Befondre bat fich unferm Blick entzogen, 
Die allgemeine Kraft ift nicht damit entflogen. 


Gerade daß es auf befonderm Grunde ruht, 
Macht daß es nun die allgemeine Wirkung thut. 


Aus Herzbedarf für Herzbedarf war es gefprechen, 
Das fühlt dein Herz heraus und muß Iheilnahme pochen. 


252 


33. 


Wer Altgewöhnliches zum Ungewöhnlicheneuen 
Durchs Wort verwandeln fann, wird dich durchs Wort erfreuen. 


Und wer durchs Wort ein Unbefanntes zu verkehren 
In ein Befanntes weiß, der weiß dich zu belehren, 
36. 


So breit geworden ift nun Kunft und Wiffenfchaft, 
Umfaffen könnten fie nur Arme riefenhaft. 


Man follte fie der Welt in kurzen Auszug bringen; 
Doch in die Knofpe wer kann Rofen wieder zwingen ! 


Am beften wenigftens gäbft du, ftatt neuen Lenz, 
D Dichter, uns von dir fogleich die Quinteflen;. 


Doch nur die Zeit — 0 zieh du deinen Flor indeflen -- 
Kann kochen Roſenoͤl und Rofenwaffer preffen. 
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um mit Vertraun ein Wort zu wagen, mußt du deſſen, 
Was all des Schönen fhon vorhanden ift, vergeflen. 


Gar es zu fennen nicht, wird dich noch mehr befrein; 
Doch wer fann, Schönes nicht zu kennen, fich verzeihn? 
38. 


Wenn du dein eignes Ich nur fpiegelft, fol das mich 
Erbauen? jeder fucht mir Recht im Spiegel fich. 


Du mußt der Welt verzeibn, wenn fie dir nie verzeibt 
Perfönlichkeit, die nicht felbft wie die Welt ift weit. 
39. 


Schön ift Geringftes, das die rechte Form gefunden, 
Und wertblos Edelftes, von falfcher Form gebunden, 


Des Edelfteines Werth erböbt fie nicht allein, 
Die Faſſung felber macht bier erſt den Edelſtein. 
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20. 


Die Unvollkommenheit der Sprach’ hab’ ich verachtet, 
Und nad) vollfommener, die ehmals war, gefchmachter. 


Das göttliche Sanskrit ift im Prafrit gebrochen ; 
Demuͤthig ftammelt dis, wo jenes Fühn gefprothen. 


Doc dem Gefchid der Sprach’ und Herzen dacht’ ich nad), 
Und bin zufrieden nun, daß jener Stolz zerbrach. 


Nur Unvollfommenes Tann den Vollkommnern preifen ; 
Demüthig Laffet uns ihm ftanımeln unfre Weifen. 


41, 


Wie ein Botanifer nur von Profeffion 
Bemerfet, was uneingeweibtem Blick entflobn, 


Der zarten Moofe krausgeaͤſtetes Gewimmel, 
Bon andern überfehn als unfcheinbarer Schimmel; 


Dod wer mit rechtem Blick und Kunftfinn es gewahrt, 
Dem ift des Schöpfers Kunft auch darin offenbart, 


Nicht minder als im glanzentfalteten Gebäude 
Buntkroniger Blumenpracht, jedermanns Augenfreude: 


So im von Meifterband entworfenen Gedicht 
Sind Reize, die fo leicht nicht fallen ins Geficht, 


In denen doch fich zeigt des Meifters Kunft und Macht 
Nicht minder als im Schmud erfindungsreichfter Pracht; 


Doch nur der Kenner und Liebhaber von Kleinheiten 
Ergetzt ſich an derlei verborgenen Feinheiten. 


42. 


Wol ift die Poefie ftetd vor der Welt voraus; 
Wann kommt ihr diefe nach, wo fie ift längft zu Haus? 


Doch gebt die Poefie der Welt auch binterdrein, 
Die ſtets voraus ihr rennt, nie holt fie jene ein, 


Wenn bier die Poefie ein Feld bat angebaut, 
Hat jchon das Leben fich nach andrem umgefchaut. 


Was aber fol fie, wo das Leben ift entflohn? 
Sie fträubt fich lang’, und muß am Ende doch davon; 


Und muß den Spuren nach, wo jeßt das Leben weilt; 
Da wohnt fie nun, indeß das Leben weiter eilt; 


Und ſchmuͤckt die Spuren fhön, fodaß fih dran erquidt 
Das Leben, wenns einmal ftillftehend um fich blickt. 


So ift die Poefie bier ftetd Vergangenheit, 
Doch ew’ge Zukunft dort für Zeitbefangenpeit. 


Sie blidt dem Leben nah, und leuchtet ihm voran, 
Wie Morgenabendroth umfäumt des Tages Bahn. 
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43. 


Befriedigung alswie im Heinften Sinngedichte 
Iſt nicht im weiteften Gebiete der Gefchichte. 


Denn der Gefchichte fehlt der Gegenwart Begränzung, 
Die ganze Zukunft ift gefordert als Ergänzung. 


Und im Gedichte nur, wenn es ift rechter Art, 
Iſt wie in der Natur vollkommne Gegenwart. 


— — — — 


44. 


Wo hört die Heimat auf, und fängt die Fremde an? 
Es liegt daran, wie weit das Herz ift aufgethan. 


Ein enges Herz, das fich verftodt im Winkel bat, 
Es findet fremdes Land drei Finger von der Stadt; 


Ein weites aber bat das Fernfte fein genannt, 
Alswie vom Himmel wird die bluͤhnde Welt umfpannt. 


45. 


Gar viel Perfonen find beifanımen im Poeten, 
Die auf die Bühne mit und nad) einander treten, 


Sich widerfprechen, fich ergänzen, ſich erklären, 
Doch Eine find und thun. alsob fie viele wären. 


Warum fo viele? daß, wofern nicht allen alle, 
Doc diefe dem von euch, und jenem die gefalle. 


426. 


Die Sprache wirft du bald unter= bald überfchägen, 
Jenach du willft in fie und aus ihr überfegen. 


Denn jede hat in fih etwas Unüberfeßbars, 
Das dann bei dem Verſuch dir fcheinet ein Unfchägbars. 


Und wie dein Geift fi) mit der Uebertragung quält, 
Scheint feine Sprach' ihm arm, weil grade das ihr fehlt. 
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Doc uͤberſetz' aus ihr, fo findeft du fie reich; 
So findeft du zulegt die zwei ungleichiten gleich; 


Berfchiednen Blumen gleich, in ihrer Urt vollfommen, 
Daß nichts binzugetban fann feyn noch weggenommen.. 


Es wäre doch, beim Lenz! ein feltfames Ergepen, 
Rofen in Mohn und Mohn in Rofen überfegen. 


In fremder Sprache fieht befremdlich Alles aus, 
Wie alles ungewohnt im unbelannten Haus, 


Doch willft du dir dafeldft gefallen als ein Gaft, 
Mußt du vergeffen daß zu Haus du’s anders haft. 


Dann von dem fremden Schmud, foviel dir mag behagen, 
Magſt du in deinem Sinn mit dir nach Haufe tragen, 


Und dort anbringen, was du dir haft eingeprägt, 
Soweit es fih mit Hausbequemlichkeit verträgt. 


Dazu nügt der Verkehr der Sprachen und Gedanten, 
Daß man erweitert, wenn ſchon auf nicht hebt, die Schranfen. 


Befchränftheit nur ift arm, Befchränfung aber reich; 
Wer etwas feyn will, kann nicht alles ſeyn zugleich. 
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47. 


Daß nicht ein Menſch die Sprach' erfunden, glaubt ihr lang, 
Und daß ſie mit und aus der Menſchheit ſelbſt entſprang. 


Doch meint ihr, daß ein Menſch einmal erfand die Schrift, 
Als ſei kein Zauber auch Buchſtab' und Schreibeſtift! 


Doch nicht ein Zauberer, ein Gott geweſen waͤre, 
Wer dem Gedanken ſo gerundet ſeine Sfaͤre. 


Denn kleinres Wunder nicht iſt daß man ſchreibt, als ſpricht; 
In zweien Spiegeln bricht ſich gleich des Geiſtes Licht. 


Der eine Spiegel wirft das Bild dem andern zu, 
Und äußerlich wie dort dich hier erkenneſt du. 


Die Schrift ift mit der Sprach’ und wie fie felbft entftanden, 
In beiden nur ift ganz der Menfchheit Bild vorhanden. 


Du fagft: ein Unterfchied fei zwifchen Schrift und Schale, 
Weil alle fprechen, doch nicht fchreiben können alle; 
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Drum fei die Sprache wol der Menfchbeit felbft entfprungen, 
Dod nur Erfindfamen die Schreibefunft gelungen, 


Das beißt: Das Denken bab’ ein Denker ausgedacht, 
Weil auch nicht jeder Menſch Gebrauch vom Denken macht! 


48. 


Was ift ein Sinnbild? Was der fchöne Name meint: 
Ein Sinn mit einem Bild aufs innigfte vereint, 


Ein tiefer Sinn, der in ein fchönes Bild fich fenkt, 
Ein fhöned Bild, bei dem ein tiefer Sinn fich dentt, 


Schön fei das Bild und Mar, tief fei der Sinn und wahr, 
Und mit einander eins untrennbar fei das Paar, 
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49. 


Wann ift ein Gleichnig gut? Wenn man foweit es führt, 
. Als fein Vermögen reicht, und man die Wirkung fpürt. 


Wenn es zu früh ftehn bleibt, erfcheint es fhwach und zahm; 
Und wenn zuweit mans treibt, wird es befanntlicd lahm. 


Die Naͤh zerftört den Schein, von fern iſt alles gleich, 
In rechter Mitte nur iſt es beziehungsreich. 
50. 


Mit Worten malt man auch; mal immer aus den Schalen 
Der Fantafie, was fi nur läßt durch Worte malen! 


Sei es ein Herzgefühl, ein Ginnengegenftand; 
Je fchwieriger, je mehr zeigt er die Künftlerhand. 


Doch ganz unfünftlerifch ift es, ein Wort an Sachen 
Berlieren, die nicht kann das Wort anfchaulic machen, 


— — nn — 


51. 


Das Wortipiel [heiten fie, doch fcheint es angemeflen 
Der Sprache, welche ganz bat ihre Bahn gemeſſen. 


Daß fie vom Anbeginn, eb’ es ihr war bewußt, 
Ein dunkles Wortfpiel war, wird ihr nun Har bewußt. 


Womit unmiffentlich fie allerorten fpielen, 
Komm’ und gefliffentlich laß uns mit Worten fpielen! 


582. 


Das Mortfpiel will ich auch wol deiner Sprach’ erlauben, 
Wenn ed nur Schmud ihr leiht, ohn' ihr den Kern zu rauben, 


Der Prüfftein ift, wenn fie, fremdländifch überfept, 
Den eignen Schmud verliert, und auch noch nadt ergegt. 


3. 


Zwei Dichter weiß ich, die zur hoͤchſten Höhe flogen, 
Und bald Nahahmung bald Bewundrung nad) fich zogen. 


Doch zog der eine meift nad) ſich die größre Schaar, 
Indeß des andern die gewählte kleinre war. 


Ein hohes Ideal dem einen ſchwebte vor, 
Su dem er unverwandt fein Antlis hielt empor, 


Und feinen Flug; doch nie konnt’ es der Slug erreichen; 
Je höher er fich hob, je höher mußt’ es weichen. 


Vom Ideale felbft der andre flog gehoben; 
Er war ſtets wo es war, nie unten er, es oben. 


Kein Aeußerliches wars, wonach er ringend ftrebte, 
Es war fein Innres felbft, das was er war und lebte. 


Dem ringe nah! Es fann mit rechter Kraftanwendung 
Der Menfch auf jeder Stuf’ erreichen die Vollendung. 
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>41. 


Pfui dem Gefchlechte, dem der Zorn ins Angeficht 
Nicht fteigt, wenn Meiner Sinn Hohn großen Todten fpricht. 


An Manen glaubt ihr nicht, fonft würden fie euch mahnen; 
Und Ahnen ehrt ihr nicht, fonft würdet ihr dies abnen. 


Der Geift, der unter euch viel Geifter bat gezeugt, 
Der Geift, der euern Geift laut vor der Welt bezeugt; 


Bon jedem Hudler laft ihr deffen Namen budeln, 
Bon jedem Sudler frech fein Ehrenmaal befudeln. 


Den Namen, den ich nie ohn' Ehrfurcht nenne, Göthe, 
Beſchmitzt, und Niemand wehrts, mit ecklem Gift die Kröte, 


Die fih noch ruͤhmt, weil fie den Lebenden befchmist- 
Schon habe, dürfe fies auch thun am Todten ikt. 


Ruͤckert, Lehrgedicht VI. 12 
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53. 


Was du nicht Lieben Eannft, mußt du darum nicht baffen ; 
Erklären wird es fih, entfchuldigen fich laſſen. 


Das Alter hats gethan, der Jugend Feuer dämpfend; 
Der äufre Stand, mit Zwang den innern Schwung befämpfend; 


Ein Schwacher Augenblid, Homers, des Alten, Niden. 
Wie? bift du ficher felbft vor ſchwachen Augenbliden ? 


Bift ficher, daß. nicht Stand und Umftand dich bedinge, 
Auch dir des Alters Froſt ans innre Leben dringe? 


Drum, nicht fehllofer, halt’ auch einen Fehl zu gut! 
Aus Eigenliebe thuts, wer nicht aus Lieb’ es thut. 


Sich felbft entwürdigt, wer chrwürdiges vernichtet, | 
Der Menfchheit Stolz und Luft mit Luft unmenfchlich richtet. 
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Digitized by Google 


1. 


Kos Ihm, mit deffen Huͤlf' auch das iſt abgerhan! 
Sein Buch der Weisheit hat vollendet der Brahman. 


Nur diefe Schnigelchen hab’ ich noch aufzuheben, 
Und eines fehlt nun euch und mir: das Buch zu leben! 
». 


Drei Jahre find es fchon, ſeitdem ich dich mit Schmerzen 
Verlor, und immer noch hängft du mir feſt am Herzen. 


Noch jegt, ſooft ich dran gedente, wie ich dich 
Verloren babe, gebt mir durch die Bruft ein Stich. 
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3. 
Man ſchreibt mir, und vermeint, was wicht'ges man mir ſagt: 


„Beim Eintritt hat ſogleich der Fuͤrſt nach dir gefragt!“ 


Ich ſehe nicht daraus, wie wichtig ſelbſt der Belt 
Ich bin, wie wichtig nur ein Fürftenwort fie hält, 


— — 





4. 


Den Tadler ehr' ich, der die Richtigkeit des Zieles 
Mir zugibt, fehle gleich noch zur Erreichung vieles. 


Und wenn der Tadler gar mir kann die Wege weiſen, 
Wie's zu erreichen fei, dann will ich erſt ihn preifen. 
5. 


Nach den Umſtaͤnden ſich zu richten, nach der Zeit, 
Iſt zweierlei; hier ſteht, Kind, der Beweis nicht weit. 
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Bon diefen Bäumen find die einen buntgelaubt, 
Die andern völlig grün vom Fuße bis zum Haupt. 


Die einen richten fih, weil Herbft tft, nach der Zeit, 
Die andern, weil no warm, nach der Gelegenbeit. 
6. 


Ein wahrer Herbfttag ift, ein berber Herbfttag heut, 
Der feinen falfchen Troſt, wie die vor ihm, uns beut. 


Raub fagt er: Won der Welt ift nichts mehr zu erwarten; 
Nun thu’, Herz, auf in dir den Himmelsfrühlingsgarten ! 
7. 


Die Wolken kalt und grau, die dich am Tag gehärmt, 
Haben am Abend dich mit farb’gem Troft erwärmt. 


Die Wolfen graufalt find nun rofig angeglüßt; 
So jhön wär ohne fie fein Abendrot erblüht. 


_272 _ 


Borm Spiegel auf dem Tiſch im Körbchen ftanden Früchte, 
Die fpiegelten fih ab im Spiegel bei dem Lichte. 


Sie ftanden zweimal da, einmal auf ihrem Tifche, 
Das andremal im Glas, und mit zwiefacher Srifche. 


Der Vater ſprach zum Kind: Wenn du bier wählen follteft, 
Bon beiden Körbchen, fprich, welcheins du Lieber wollteft? 


Das liebe Kind fprach unbedenklih: Das da drinnen! * 
Der Vater aber nahm das andere von binnen, 


Und fpradh zum Kinde: Nimm dir nun das Körbchen dort! 
Berwundert aber riefs: O Vater, es ift fort. 


Der Vater fprach: Und weißt du auch, wo's bingefommen ? 
Es ift verfchwunden, weil ich diefes weggenommen. 


D daß doch, liebes Kind, nie, weil gering dir gilt 
Die Wirklichkeit, du greifft nach einem Spiegelbild! 
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Du Hageft auch, o Freund, nicht recht mit dem zufrieden, 
Was dir in deinem Kreis zu wirken war befchieden, 


ol freilich anders fiebft du das Gewirkte jest, 
Als da du Muth und Kraft zuerft ans Werk gefebt. 


Wer ift zufrieden denn? Dich tröft’ es immerhin, 
Ich bin zufrieden, daß ich nicht zufrieden bin. 


Zufrieden bin ich nicht mit dem was ich getban, 
Zufrieden nur damit, zu thun ſoviel id) Kan. 


10. 
Zum Drude. 
Die Zeiten find vorbei, wo ein geflügelt Wort 
Aus Sängers Munde gieng von Mund zu Munde fort. 


Jest, um zu fliegen, muß es fi) papierne Schwingen 
Undeften, die es fehwer von Ort zu Orte bringen. , 
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Berwundert und befehämt feh’ ich die Buͤcherballen, 
Auf denen, was ich fohrieb, in alle Welt fol wallen. 


Wie Leiblich maſſenhaft geworden ift der Geift; 
So breit fi) in der Welt zu machen, o wie dreift! 


Doch, wenn ich denfe, daf bier ftehbn verfammelt könnten 
Wol taufend, die ein aufmerffames Ohr mir gönnten — 


Nun find die taufend nicht vereint auf einem Platz, 
Doch vorenthalten fei drum ihnen nicht der Schap. 


So fend’ ich taufendfach gedrudte Bändchen aus, 
Daß fein befonder Theil jedweden fomm’ ind Haus. 


Ein Uebelftand ift nur bei fo vertheilten Grüßen: 
Daß die Enipfänger fie mit Geld bezahlen müßen. 


Strafe der Wißbegier! entbehren will fie nicht 
Ein Wort, das einfam mit fich felbft ein Dichter fpricht. 
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112. 


Arbeitfam willſt du ſeyn, doch nicht Erholung miffen, 
und beides möchteft du recht auszugleichen wiſſen. 


Laß dir empfehlen, was Erfahrung mir empfohlen: 
Bon einer Arbeit dient die andre zum Erholen. 


Die Ausrub? befter Art ift Wechfelthätigkfeit, 
Wo gleih im Wechfel bleibt des Strebens Stätigkeit. 


12. 


Du frageft, was du ſollſt, was nicht, in Werfe bringen? 
Was dir in Profa nicht zu faſſen will gelingen. 


Verloren ift die Kunft, in Verſen vorzutragen, 
Was du gefälliger in Profa könnteft fagen. 
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13. 
Den Nahbardidtern. 
Befreit vom Förmlichen, das euch hielt eingebannt, 
Seid ihr ins Stoffliche dafür nun eingerannt, 


Sm Förmlichen war doch noch eine fteife Bildung, 
Im formlos Stofflichen ift völlige Verwildung. 


14. 
Unftändige Befeitigung. 
Daß, der im Weg uns ftand, zur Seite fei gefchoben 
- Mit Anftand, fei er dort hoch aufs Geftell erhoben. 


Ihn nieder in den Koth zu werfen, ift nicht north; 
Er fei geehrt, und wir nichtmehr von Zwang bedroßt. 
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15. 


Un Lottden 
mit der „„Kinderheimat in Bildern und Liedern.‘’ 


Wem fchen® ich diefes Buch? Dir? Deinem Schwefterlein ? 
Du bift dafür zu groß, es ift dafür zu Hein. 


Euch beiden ſchenk' ich es, daß draus die Fleine Lerne, 
Was du, die größere, fie lehreſt leicht und gerne, 


Die Kinderſchuhe zogft du felbft aus noch nicht Lange, 
Und Fannft dich ohne Müh bequemen ihrem Gange. 


Und eurer Mutter ift fein fchönres Gluͤck verlichn, 
Als wenn die Tochter Hilft das Töchterchen erziehn. 
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16. 


Du unbefchriebnes Blatt, nun fomm’ und fei befchrieben 
Der Tochter meines Freunde, ich darf es nicht verfchieben. 


Ein unbefchriebnes Blatt ift jugendlicher Sinn; 
Viel Schönes, Gutes drauf zu fchreiben ift Gewinn, 


Ein fledenlofes Blatt ift jungfräuliches Herz; 
Nie furche drein die Schrift von Leidenfhaft und Schmerz ! 


Schreib fein bedächtig fo daß nichts fei auszuftreichen ; 
Ein auggeftrichnes Wort ift ein entftelend Zeichen. 


Ein Bug, der blaß erlifcht, wird Leichter angefrifcht, 
Ein fehlgefchriebner wird nie gründlich weggewiſcht. 


Vom Meſſerchen, wie fein e8 fragte, bleibt die Spur, 
Und nie wirds glatt, ob man mit Bimsftein druͤber fuhr. 


Was neu darauf man fehreibt, das wird undeutlich fließen, 
Und immer drunter wird bervor das Alte fprießen, 


Beglüdt ift, wem ein Gott ins Buch des Lebens fchrieb, 
Was neu ift lieb und hold, und alt bleibt hold und lieb! 


— 





— 
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Etwas erwart’ ich, was? der Nam’ ift ungenannt; 
Woher? ift unbewußt, wozu? mir unbefannt,. 


Etwas erwart’ ich, das, woher es möge kommen, 
Nur die Erwartung ftil’, in der ich bin beflonmen, 


18. 


Mein Sohn, es haben dich die Meifter abgewiefen, 
Die als die erften find in ihrer Kunft gepriefen. 


Ich mahne dih, daß du dir das zu Kerzen nehmeft: 
Du bift befhämt, wenn du fie felber nicht befchämeft. 


Beut' auf, was in dir ift, entfalte deine Gaben, 
Daß fie zur Schande fehn, wen fie verworfen haben. 


— — nn 
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19. 


Ein Dichter ift ein Shor, der das der Welt zu zeigen 
Bemuͤht ift, was ihr fucht ein Weifer zu verfehweigen. 


Was ihm am Herzen liegt, und er gradaus den Leuten 
Nicht fagen darf, weiß er verhüllend anzudeuten. 


Er hofft, fie find nicht fein genug, es zu ergründen, 
Doch ärgern würd’ es ihn, wenn fie ihn nicht verftünden. 
20. 


Der Markt ift voll, die Welt will mit fich felöft verkehren; 
Der Nord kann nicht den Sud, der Weit den Oft entbehren. 


Laßt alles fommen, was die Fremde Fremdes bat, 
Und fügts zum Heimifhen! ihm ift das Fein Verrath. 


Nur holt von Nachbarn nicht, was wir erjt ihnen gaben, 
Und borgt nicht, was wir Längft im Haufe beifer haben! 


21. 


Du Hageft, junger Freund, unfreundlich fei dein Haus, 
und denkſt dir mancherlei, dem abzubelfen, aus, 


Sch ratbe dir, hinein ein freundlich Weib zu führen, 
So wirft du Freundlichkeit in allen Eden fpüren. 


O meine Blume, die dereinft mein Grab fol zieren, 
Wie zittert ich! du warft mir nah dran zu erfrieren. 


Dem Gärtner Dank, der dich entriffen der Gefahr! 
Allein wie ift dad Herz des Menfchen undankbar: 


Gerettet feb’ ich dich, doch nun ſeh' ich dich ferben; 
Soll nie gefunded Roth die Wange mehr dir färben? 


Sp fab ich beffer dich mit einmal fterben. 
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23. 


Ein junger Krititer und Dichter tritt ins Feld, 
In doppelter. Perfon ein unerfchrodner Held. - 


Die Märterfrone fucht er felber zu verdienen 
Bon anderen, und fucht fie aufzufegen ihnen. 


24. 
Ob wirklich ‚ein Gefühl der Krankheit heimlich nagt, 
Ob nur Einbildung dich mit Zurcht der Krankheit plagt; 


Berfuchs, um dich dem Drud, dem dumpfen, zu entringen, 
Dich mit dem Selbftgefühl des Dichters zu durchdringen ! 


So bältft du wenigſtens den Geift vom Leibe frei; 
Villeicht wird felbft der Geift dem Leib zur Arzenei. 





Als du mich Famft zu fehn, war ich zu Haufe nicht, 
Und du verloreft mein Gefpräh und mein Geſicht. 


An allen beiden Haft du nicht zuviel verloren; | 
Zum Sprechen bin ich nicht und nicht zum Sehn geboren, 


Ein denfendes Gefühl, ein innerlicher Sang, 
Iſt alles was ich bin, was mir zu feyn gelang. 


Und fo, was an mir ift, fend’ ich zum Gruß dir nieder, | 
Das Echo meiner Bruft, den Spiegel meiner Lieder. 


Du fühlft dich beim bei dir ftiefmütterlich bedacht, 
Zu wenig Frühlingstag, und zuviel Winternacht. 


Der Menfchheit Uebel fchien’ erträglich dir, wenn nur 
Mit ihım nicht trär in Bund das Uebel der Natur. 
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Bei dir allein nicht ift der Jammer zu erproben, 
Die ganze Erde, Freund, ift nebenaus gefchoben. 


Es Lohnt der Mühe nicht, von einem Pol zum andern 
Nach einem Umtaufch nur von Muͤhſal auszumandern. 


Mir bleiben in Geduld, bis unfre Reife geht 
Nach einem Sterne, der in befferm Gleife drebt. 


Ihr meinet wol, ich ſchwimm' in lauter Ueberfluſſe, 
Und mir zu Theile fei geworden zuviel Muße, 


Mir ift vom Ueberfluß Fein Troͤpfchen uͤberfluͤſſig, 
Denn feine Stunde bin ich in der Muße müßig. 
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Der Sreund ift immerfort vor meiner Seele Augen, 
Wenn die des Leibes ihn nicht zu ergreifen taugen. 


Er blidt von dort mich an, wo auf die Sonne geht, 
Und blidt noch einmal ber, wo fie im Sinken ftebt. 


So wie fie blicket bier, hat Abfchied er genommen ; 
Und wie fie blicket dort, fo wird er wieder fommen. 
29. 


Ich möchte wiffen, wo der Freund zur Stunde weilt, 
Nach welchem in die Welt hinaus mein Denken eilt. 


Dem unftät fchweifenden hats unftät nachzufchweifen, 
Und weiß die Stätte nicht, wo es ibn foll ergreifen. 


Wenn auf der Länderfart ich fähe nur den Ort; 
Da ift er, fpräch’ ich, jegt! und wär im Geifte dort. 
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Aus Mitleid hab’ ich heut’ ein fchlechtes Buch gelefen, 
Das ein vortreffliches zu feiner Zeit gewefen. 


So führt ein Junggefel zum San; aus Chriftenliche 
Ein altes Juͤngferchen, das ohn’ ihn figen bliebe, 


31. 


Du fagft: die ganze Stadt bewohnt ein Shorenfinn. 
Und wohnft du, weifer Sreund, nicht eben auch darinn? 


Du fageft: Nein und ja! der Mauer wohn’ ich nah, 
Und bin nur halb darin, weil ich halb drüber ſah. 


— 


Aus Freundſchaft hat der Freund den Freundſchaftsdienſt erwieſen; 
Er that das Preisliche, nicht um zu ſeyn geprieſen. 


Die edle That iſt ſelbſt des edlen Thäters Krone; 
Ich aber ehre mich, wenn ich mit Dank ihm lohne. 
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33. 
Den 16. Mai 1837. 
Die Freunde haben mir den Becher uͤberſendet, 
Der, außen Silberſchmuck und innen Gold, mich blendet. 


Er iſt nur viel zu groß, ich kann daraus nicht trinken, | 
Die Arme würden mir mit dem gefüllten finfen. | 


Es ift ein fehöner Schein, darum ward er gegeben 
3um Lohn der Poefie, die auch nicht ift fürs Leben. 


34. 


Den Leipziger Sreunden, 
d. 21. Mai 1837. 


Wofür belohnt ihr mih? Was hab’ ich öffentlich, 
Befondres was gethan für dich, und dich, und di? 


Die Welt belohnt fonft nur die Dienfte der Partei, _ 
Die Dienfte des Bedarfs, des Nugens mancherlei. 


Doch foldes Dienftes frei und Iedig ift das Schöne; 
Darum verlang’ es nicht, daß ird’fcher Lohn es Eröne. 
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Der ftile Beifall fol, die Sheilnahm’, ihm genügen; 
Ihr aber wollt dazu ein glänzend Zeichen fügen. 


Das was Fein König thut, Habt ihr zu thun den Muth, 
Mit Ausdrud innren Werths zu ftempeln äußres Gut, 


Das ift ein böhrer Sinn, ein reicherer Gewinn, 
Und ftolz empfind’ ich mich, wie fchön belohnt ich bin, 


Des Dichters Selbftgefühl fol das zu Thaten treiben, 
Um würdig, wie ihr ihn befunden habt, zu bleiben. 
35. 


Ihr meine Nachbarn einft, nicht meine Nachbarn mehr, 
Aus eurer Nahbarfchaft weht noch ein Duft mir ber. 


Ein Duft der Herzlichfeit, ein Duft der Lebenstreue; 
Das Alte wird nie alt, es wird nur alt das Neue. 


ie ſollt' ich Bündniffe im Alter neue fchließen, 
Da ich die Jugend ſah in euerm Bund verfließen! 


Zerfloffen ift der Ihau in fcharfer Morgenluft, 
Und nur aus euerm Gau weht der Erinnrung Duft, 
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Verwoͤhnen werden dich geſchenkte Leckerbiſſen, 
Daß du einſt kaufen mußt, was du nicht mehr kannſt miſſen. 


Die Schenker haben nicht die Sache recht bedacht, 
Die etwas ſchenken, das, ſtatt reicher, aͤrmer macht. 


— — — — 


In dieſen Tagen, da mir manch Gedicht gelungen, 
Hat ſich ein eigenes Gefuͤhl mir aufgedrungen: 


Daß alles, was bisher ich machte, ſei ein Spiel, 
Ein Vorſpiel, dem bevor noch ſteh' ein andres Ziel; 


Und alle Uebung, die ich ſpielend mir errang, 
Sollt’ angewendet feyn auf diefen ernften Gang. 
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Komm, laß uns gehn aufs geld, das lang wir nicht befuchten ; 
Der Hau des Maien fol unfer Gemüth befruchten. 


Der Maienregen fprübt, laß uns den Maienfegen 
Empfahn! ein Sprichwort fagt, fruchtbar macht Maienregen. 


| Sältt er aufs Land, fo fchwillt von Fruchtbarkeit der Anger, 
Auf Hürden, Herden find von Swillingslämmern ſchwanger. 


Und wo er fällt aufs Meer, da öffnet ihren Schoß 
Die Muſchel, und in ihr wird eine Perle groß. 
39. 


Sreund, lange maßeft du die Welt mit Winfelmaßen, 
Und pflügteft als dein Feld die leuchtenden Milchftragen. 


Im Dunkel büteft du nun gerne deinen Winfel, 
Den Dünkel wirfft du weg, und ftreuft im -Garten Dinkel. 


Der Welt Oekonomie haft du als Aftronom 
Betrieben, nun beftell dein. Haus als Oekonom. 


— 


40. 


Sohn, auch Ajtronomie hat mit Gaftronomie 
SGemeinfchaftlihe Zuͤg' und Fifionomie, 


Zufehr ums Himmlifche muͤht fich der Aftronon, 
und um das Irdifche zufehr der Gaftronom, 


41. 


Wer nur das Kleinfte thut, was recht ihm dünft und gut, 
Wird finden daß ihm gut davon der Nachfchmad thut, 


Du brauchſt, was dir gelang, fo hoch nicht anzufchlagen, 
Um doch ein freudiges Bewußtfeyn mitzutragen, 


Bor dem, was droben ich fol thun, ift eitel Sand, 
Was ich bienieden that, doch ifts ein Liebespfand, 


Das ich beim Abfchied froh Laff’ in der Nachwelt Hand, 
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AR. 


Welch ein gefegnet Jahr! wie fchön der Frühling war! 
Jun aber bringt der Herbſt gefchwellte Füllen dar. 


An Aeſten Birn und Pflaum’, und Trauben an den Reben; 
Doch Blüten, feh’ ich recht? erfchließen fich daneben! 


Vom Früblingsnachfpiel wird der reife Herbſt verſchoͤnt; 
Ein Wunder ift die Frucht von Blüten überfrönt. 


Das ift ein Alter, das, wie wenige, dich erfreut, 
Bei deinen Früchten, Herz, die Blüten dir erneut. 


295 


43. 


Du ſagſt: „Nicht übel ift der Garten deiner Wahl, 
Doc) mittendurch der Weg, der Weg ift viel zu ſchmal. 


Du ſcheinſt am liebften nur mit dir allein zu fchreiten, 
Es haben zwei nicht Raum, eins an des andern Seiten.” 


Mitnichten nur-allein! es geht fich wohl zu zwein, 
Sreund mit dem Freunde, wo fih Arm in Arm fchlingt ein. 


Es geht fih wohl zu zwein, oft bin ich fo gegangen, 
Die Freundin mir zunächft, umfangend und umfangen. 


Sa, Raum dazwifchen hat ein Kleines durchzufchlüpfen, 
Indeſſen hinterher und vor die Größern hüpfen. 


Und wenn rechtd oder links wir an die Hede ftreifen, 
So find es Rofen nur, die uns im Scherz ergreifen. 


So ift der ſchmale Gang für mich ja breit genug, 
Es ift der ſchmale Weg, den ich zum Gluͤck einfchlug. 


Der Gang ift nur zu fehmal für förmlichen Befuch, 
Und ich entbehre gern dergleichen Stadtzufprud. 


Die Flur, auf deren Grün geliebte Blicke weilten, 
Durch deren Morgenthau geliebte Tritt’ enteilten, - 


Hat einen Zarbenfchmelz, Hat einen Sonnenglan;, 
Mit dem wetteifern kann fein blühndfter Fruͤhlingskranz. 


Der Srühling fommt und geht, kehrt wieder, wird vergeflen ; 
Wo Mirten dufteren, da fehauern nun Bipreffen: 


Doch nie vergißt mein Herz ein Glüd, einft hier befefien. 


45. 


Beim Schlafengehn, als ich das Licht loͤſcht' in der Nacht, 
Kam ein Gedanke mir, den ich noch nie gedacht: 


Verlofchen ift das Licht des Tages, und dazu 
Hier feinen ſchwachen Stellvertreter Löfcheft du. 


Und weißt du, 0b das Licht dein Auge wieder fiebt, 
Ob ew'ge Nacht es nicht in diefer Nacht umziebt? . 
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46. 


Die Schoͤnheit nur zu ſehn im Schoͤnen, iſt nicht ſchwer; 
Sich’ im Unſchoͤnen fie, und unſchoͤn iſts nicht mehr. 


Die Schönheit, Gottes Licht, durchdringt die ganze Welt, 
Die blöden Augen nur den Abglanz vorenthält, 


Du fühle di in Gott, und Alles gottvereint, 
So ift dir alles ſchoͤn, was andern anders fcheint. 


— — nn — 


47. 


Am beſten geht es oft, wenn du es laͤſſeſt gehn, 
Wie gehn es will und kann; allein du mußt verſtehn: 


Gehn laſſen ſollſt du nur, was du nicht koͤnnteſt lenken; 
Was aber ohne dich nicht geht, mußt du bedenken. 
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48. 


Schwer zu vertragen ift für eines Mannıs Magen 
Ein Weib, das niemal weiß, wieviel die Uhr gefchlagen. 


Er bat zu rechter Zeit nicht Fruͤh- noch Abendfchmaus, 
Und Ordnung fehlt der Welt, weil fie ihm fehlt im Haus. 


49. 


Verfchieden ift im Grund, und wie es ift fo bleib’ ee, 
Berfchieden der Beruf des Mannes und des Weibes. 


Was Außerlich der Mann, bat innerlich das Weib, 
Darum zufanımen erft find fie ein ganzer Leib. 


Der Geift ded Mannes mag frei in die Welt fidy regen, 
Des Weibes Seele fol den Haushalt ftil bewegen. 


Der Haushalt ift die Welt, in die fie ift geftellt; 
Die Welt beftelt fie, wenn den Haushalt fie beftellt. 
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und der es ift verfagt, im Haufe Haus zu halten, 
Als einen Haushalt fol fie ihr Gemüt verwalten. 


Sein Wiffen mag der Mann an alle Welt verfchwenden ; 
Ein Weib fol, was fie weiß, in ihr Gemüt verwenden. 


— — — — — 


50. 


Herr, deine Welt iſt ſchoͤn, Herr, deine Welt iſt gut; 
Gib mir nur hellen Sinn, gib mir nur frohen Mut! 


Ich fuͤhle, daß ich bin, ich fuͤhle, daß du biſt, 
Und daß mein Seyn von dir ein ſel'ger Abglanz iſt. 


Die Welt beſeligſt du, beſeligſt dich in ihr; 
Sollt' ich nicht ſelig ſeyn, Allſeliger, in dir! 
51. 


Geh' unempfindlich nicht und ungeruͤhrt vorbei 
Vorm Schoͤnen dieſer Welt, alsobs nicht Gottes ſei. 


Zu ſchauen Blumenflor, zu hoͤren Vogelchor, 
Hat er das Auge dir erſchloſſen und das Ohr. 
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Wenn du verftopfen willft das Ohr, dad Auge fchließen, 
Kann Gottes Preis dir nicht ertönen und. erfprießen. 


Biel Schönes hat die Welt, das, um von dir genofien 
Zu werden, Gott erſchuf, genieß' es unverdroſſen! 





52. 


Gott ift ein Geift, und fann des Leibes nicht entbehren; 
Den Schöpfer faffen nicht reingeiftiger Schöpfung Sfären. 


Er fhuf, um Kalt und Bild der Schöpfung zu verleihn, 
Zum Geifte Fleifh und Bein, zum Menfchen Pflanz’ und Stein. 


Alswie gefangen ift die Rofe von dem Strauch, 
©o ift gefangen auch vom Leib des Geiftes Hauch. 


Dich zu vergeiftigen, darfit du dich nicht entleiben ; 
Wenn du den Stod zerftörft, wo fol die Rofe bleiben ? 


— — — — — — 
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33. 
Yn eo 
Zum reinen Schönen nicht vermagft du zu gelangen, 
Da vom Zantaftifchen dein Geift noch ift gefangen. 


Allein du bift noch jung, der Schaden fcheinet Hein, 
Wenn in dir felber wächt die Kraft, dich zu befrein. 


Doch ſchlimmer ift: ich feh’ in dir auch nicht die Kraft, 
Die did) befreien koͤnnt' aus der Gefangenfchaft. 


54. 


Laßt auf der Stelle, wo er fteht, doch ftehn den Mann, 
Der die Vergleichung nicht mit dem ertragen kann, 


Mit dem ihr ihn vergleicht; er wird davor zunicht, 
Und dort fuͤr ſich allein da iſt er von Gewicht. 


35. 


Bin ich derfelbe noch ‚ den alle nun mwettloben, 
Der, gegen den fich fonft der Tadel nur erhoben! 


Derfelbe bin ich noch, fein andrer als ich war; 
Und was ihr heute preift, verwarft ihr zwanzig Sabr. 
56. 


Biel Freunde hab’ ih, die mehr meiner Poefie 
ALS meine Freunde find, faum nenn’ ich Freunde fie. 


Nur du bift ganz mein Freund, nicht meiner Poefie; 
Bon allem fagft du mir, von meinen Verſen nie. 
57. 


Zu tröften brauch’ ich dich in deinem Leiden nicht, 
O Freund, du tröfteft mich mit heiterm Angeſicht. 


Mit beiterm Angefiht der Erde Leiden tragen, 
Das ift des Himmels Licht, das läßt uns nicht verzagen. 


58. 


Es thut mir leid, daß du mich misverfianden haft; 
Rechtfert'gen fol ich mich? vergeblich acht’ ichs faft. 


Sch ſeh, dein Misverftand ift einmal fo im Schwung, 
Du wuͤrdeſt misverftehn auch die Mechtfertigung. 
59. 


O Herz in ew'gem Kampf, wann gibft du dich zu Frieden? 
Wohl bift du mit der Welt, doch nie mit dir zufrieden. 


Betrachten lerne dich als einen heil der Welt, 
Und halt’ auch dir zu gut, was Gott zu gut ihr hält. 
60. 


Stets beſſerſt du an dir, und immer findeſt du 
Zu beſſern mehr, jemehr du beſſerſt; beſſre zu! 
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Nur wer auf Gottes Welt nichts befires kennt als fich, 
Nichts befires weiß noch wit, ift unverbefjerlich, 


Du biſt der befte nicht! das treibet dich zum Beten; 
Wer fich den beſten glaubt, der hat fich feldft zum Beften. 
61. 


Du haft gewis dein Theil von Luft, was du genoffen, 
Vergeſſen, daß du nun dreinblideft fo verdroffen. 


Erinnre dich, wie fchön einmal die Welt dir war! 
So ift fie andern jetzt, fo, ijt fie immerdar, 


So ift fie immerdar, nur immer andern Augen, 
Fuͤr die fie grade taugt, die für fie grade taugen. 


Und taugt fie dir nicht mehr, fo taugt fie andern noch: 
Und taugft du felbft ihr nicht, fo taugft du anderm doch. 


Die Welt ift ewig ſchoͤn, die Welt ift ewig jung, 
Nicht im Genuffe, nur in der Erinnerung, 


Halt’ aufrecht, lieber Sohn, den Wuchs und deinen Geift, 
Daß du von gradem Sinn und graden Gliedern feift! 


Die falfhe Demut fenft, die Tuͤcke fenft ihr Haupt; 
Dem freien Muth bat Gott empor zu ſchaun erlaubt, 


Bedenke, weſſen Sohn du bift, richt’ auf im Model 
Des Selbftgefühles dih, und fürchte feinen Tadel. 


Den Tadel baft du nur zu fürchten, wenn du weicht 
Dem Vater einft am Werth, dem du am Bilde gleichſt. 


63. 


Herr, da du jedem Ding baft aufgedrüct dein Beichen, 
Auch einem Könige darf ich dich wol vergleichen. 


Ein König wäre das von unbefcholtnem Preife, 
Der wär’ in feinem Reich allmächtig und allweife, 
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Wie du in deinem bift, und hätte fo fein Land 
In feiner, wie du haft die Welt in deiner Hand. 


Genügen würd’ ihm nicht, die Zügel nur zu faffen 
Des Ganzen, Einzelnes dem Glüd zu überlaffen. 


Er griff ins Fleinfte Glied vom großen Radgetriebe 
Mit feiner Weisheit ein, mit feiner Macht und Liebe. 


Die Diener dienten ihm, die fi nur wollen dienen, 
Und fortwirft ungeſchwaͤcht fein erfter Stoß in ihnen. 


Als Mitte fühle er fih, aus der die Stralen flamnıen, 
und faßte in fein Herz die taufende zufammen, 


Du, der allmächtig lenkt, was er allweife denkt, 
Nur du, mein König, bift ein König unbefchränft. 


Du bift der König, der die Königskronen ſchenkt 
Den Kön’gen, deren Haupt vor dir in Staub fich fentt. 
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64. 


Das ift das Wetter nicht, das, als fie mich gebar, 
Die Mutter mir verfprach, bald ifts nun funfzig Jahr, 


Als einen Monatlang fie die Geburt verfchoben, 
Daß fie erft den April ließ feine Laun' austoben: 

» 
Im warmen Schoße ward ich zärtlich aufgehoben, 
Bis völlig auf der Flur der Winterfturm verfchnoben: 


Als am fechzehnten Mai war aller Froft vorbei, 
Schiens daß ihr erfier Sohn ihr zu gebären fei. 


Sie lächelte dabei und fprach: Dein Leben fei 
Bon Kunmerfröften frei ftets ein fechjehnter Mai. 


O hätte fies vermocht, die nun im Grabe ruht, 
Mir zeigte die Natur ſtets mütterlichen Mutb, 


Die fo fliefmütterlich fich leider nun erweifet, 
Daß mein Geburtstag fih mit Winterfroft umeifet. 


Das bat, fo abnungsreih, die Mutter auch geahnt, 
Die mit Sprichwörtern mid daran als Kind gemahnt. 
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Das eine war: Der Mai, der Mai ift nichts zu gut, 
Er fohneit dem Schäfer wol zuweilen auf den Aut. 


Das andre Sprihwort Fang noch froftiger: Im Mai, 
Im Mai erfrieret oft der Vogel ſelbſt im Ei, 


Und wenn ich feiern mein Geburtsfeft muͤßt' im Freien, 
So würde auf den Hut Herr Mai dem Schäfer fchneien. 


Und hätt’ ich nicht ein Neſt ein warmes mir erkoren, 
So waͤr' im Mai im Ei der Vogel gar erfroren. 
65. 


‚Der Lieb’ ohn' Eigennutz freu dich, die du gewannſt, 
Der freien Gab', um die du Dank nur geben kannſt. 


Was du dir fagen darfſt, darf ſich Fein König fagen: 
Ganz reine Neigung iftd, was dir die Herzen fchlagen. 


Man fucht nicht deine Huld, man [heut nicht deine Macht, 
Und an den Menfchen nur bat hier der Menfc gedacht. 


Der Bauern Spridywort fagt, mein Sohn: wenn auf den Sand 
Die Ernte gut geräth, iſt Sheuerung im Land. 


Warum? weil auf dem Sand der Segen nur befommt 
Bon foviel Regen, als nicht befferm Boden frommt. 


Wir haben (hlinmen Stand dabier auf unferm Sand; 
Was wünfchen wir uns felbft? und was dem andern Sand ! 


Ein fchlimmer Wunfh: Web’ ung, daß andern wohl es gehe! 
Und noch ein fchlimmmerer: Uns wohl, und allen wehe! 
67. 


Die Gegend fönnte mir ganz anfprudlos gefallen, 
Wenn fie ald überfchön nicht wär verfehrien von allen. 


Nun macht die Augen, was fie ſuchten und nicht finden, 
Auch für das Schöne, das fich wirklich fand, erblinden. 


Bern ließ’ ich euern Mann das was er wertb iſt gelten; 
Weil ihr ihn uͤberſchaͤtzt, muß ich ihn leider ſchelten. 


Empor vom Berge ftrebt, und zwifchen Wolken duftig 
Alswie auf Flügeln ſchwebt Gemäuer hoch und Luftig. 


Es herrfcht ins Land und ſchaut auf jedes Ihal hinein, 
Und bat am erften und am legten Sonnenfdein. 


Gewis der Freiheit Schloß! O nein, mit Zellen dumpf 
Ein Klofter; auf die Hoͤh wie fommt hinauf der Sumpf! 


Hoch zwifchen Klippen bat ein Srüpplein Baum’ ihr Heil 
Gefunden, wo fie nicht erreichet Urt und Beil, 


Sie ziehen dürftiger vom Fels der Nahrung Saft, 
Doch .neiden nicht umher die üpp’ge Nachbarfchaft. 


Denn all die andern fehn vom Berg’ im fernen Thal 
Den Tod vor Augen, der binab fie holt einmal, 
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Sei's um als Huͤttenrauch, wie dort qualmt, aufjzugehn, 
Sei’s in der Mühle, die dort Ächzt, zerfägt zu ſtehn. 


Nur jene find verfehont, bis fie zernagt der Wurm 
Des Alters, oder wirft von ihrer Klipp’ ein Sturm. 
70. 


Eich wie den Zweck erreicht, und der Gefahr entweicht 
Der Efeu, der empor am Stamm der Buche fchleicht. 


Nicht um den ganzen Stamm rings flicht er feine Stränge, 
Daß nicht der Baum, wenn er fih wachlend dehnt, fie fprenge. 


Gradaufwerts Friecht er nur; villeicht in kuͤnft'gen Sagen, 
Wann nicht der Baum mehr wächft, wird er fih rundum magen, 


Dagegen dis Geranf, das nur den Sommer lebt, 
Bon allen Seiten um den Stamm fich forglos weht. 


Vom heur'gen Safttrieb ift fein Wachsthum nicht bedroht; 
Und eb der nächte ſchwillt, ift es ſchon felber todt, 


21. 


Kein kann ich nur mich freun der ftillen Prlanzenwelt, 
Die Leben nicht zerftört, nur Leben unterhält. 


Die Thiere ftören mich, der Schmetterling fogar, 
DenP ich der Fräßigfeit der Raupe, die er war, 


72. 


Bleibt mit den Hoͤlen, die ich ſehn ſoll, mir vom Leibe! 
Ihr wißt, daß ich am Licht, in freier Luft gern bleibe. 


Ja wäre nicht die Welt entgöttert wie fie ift, 
So gieng’ ich Hölen fehn als Heide oder Ehrift. 


Dort zeigt’ ein Priefter mir die des Trofonius, 
Da die von Tropfftein hier ein Tropf mir zeigen muß, 


nn nn 
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Warum ich gangen bin aufs Land und figen blieben 
Beim erften Haus, nicht weit mit euch mich umgetrieben ? 


Den Kukuk, meinen Freund, wollt’ ich nur hören fchrein; 
Und bier fchreit er mir hell genug ins Haus herein. 


74. 


Von einem Freunde kanſt du Freundesdienft’ annehmen, 
Die, wär’ er nicht dein Freund, dich würden fehr befchämen. 


Sch fhäme mich, daß ich mir Freundſchaft bieten ließ 
Von einem, der fih nun nicht als mein Freund erwies. 


25. 


D dag ich fähe, wie du dort mir in befannter 
Geftalt entgegen Fänft, zu früh von bier verbannter, 


Mir unter Klagen heim, zum Himmel. heim gefandter! 


Mein Liebfter, fchönfter Sohn! die Luft empfind’ ich fchon, 
Daß folchen Engel ich gefandt an Gottes Thron. 


Verbannung immer ift die alferfleinfte Reife, 
Berbannung aus dem Bann gemweihter Zauberfreife. 


Lie feit der Zauberbann ift um dein Haus gezogen, 
Das merkft du dann erft wann du bift heraus gegogen. 


Mit der Entfernung nimmt nicht ab, nimmt zu der Zug, 
Und zieht in deinen Kreis zurüd dich bald genug. 


Te Te FT— — . ß nn as 
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Wenn die Natur dir lacht, vergifieft du dein Haus, 
Doch wenn fie finfter macht ihr Antlig oder kraus, 


Dann febnft du dich nad) Haus, wo deine Liebe wacht, 
Die nie ihr Antlitz fraus und niemals finfter macht. 


._— mr en nn —— — 


Bon Gott läßt man fich viel, läßt alles fich gefallen; 
Warum? man denkt, er machts am beften doch von allen. 


Dis Schlechte Wetter, Sohn, wer weiß wozu's ift gut? 
Wir nit! Gott hats gemacht, und weiß wol was er thut. 


Haͤtt' es ein Menfch gemacht, dem wär es fchlimm ergangen, 
Doch der im Himmel ift nicht höher zu belangen, 


— —— 


Ruͤckert, Lehrgedicht VI. 14 
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Einſt meine Leſerinn biſt du als Braut geweſen; 
Wie ſollteſt du nicht gern dein ſchoͤnes Brautlied leſen? 


Dem Dichter zum Verluſt, dem Manne zum Gewinn, 
Biſt du nun meine Frau, nicht meine Leſerinn. 


und ich verdenke dir es nicht; den ganzen Mann 
Beſitzeſt du, was gehn dich ſeine Bruchſtuͤck' an? 


Die Knaben nehm' ich aus, die Gott uns hat verliehn; 
Die hilf zu Maͤnnern auch, zu ganzen, mir erziehn. 
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Ein zierlices Beſteck, das drei Glimmftengel faßt, 
Der Tafche vor der Bruft ift es wie angepaßt. 


Wie wunderbar es doch fich treffen muß! Drei Engel, 
Drei Mädchen haben es geftidt für drei Glimmftengel. 


Das Dritt’ ift, daß ich drei auch grade täglich brauche, 
Und jeder Gtiderin zu Ehren einen rauche. 


Ein Weihrauch zwar, der nicht für Frauen recht fich ſchickt, 
Dod haben fie mirs ja zu Anderm nicht geftict. 
s1. 


3u hören wünfcheft du von drei berühmten Frauen 
Mein Urtbeil, lieber Freund! bier ift es im Vertrauen. 


Bettine macht mir angft, und Rahel macht mir bange; 
Charlotte war ein Weib, was ich vom Weib verlange, 


14° 


Wer Krieg hat mit der Welt, foll® er fich nicht erlauben 
Das Kriegsrecht gegen fie, zu plündern und zu rauben? 


Und wenn er fchmwächer ift, zu lügen und zu frügen, 
und heimlich Schaden ihr ftatt offen zuzufügen! 


Doch wie er fie verlegt, fie hat die Macht zulegt, 
Die Recht behält; weh wer mit ihr in Krieg fich fest! 


Doch doppelt weh, wer den in die Verzweiflung trieb 
Des Krieges mit der. Welt, der gern im Frieden blieb, 
s3. 


Nur öfter foltet ihr, ftatt euch fo fremd zu bleiben, 
Einander fehn, wonicht, doch an einander fchreiben, 


Ihr Schreibenden! das würd’ im Federkrieg euch hindern, 
Und eurer feindlichen Bekaͤmpfung Schärfe lindern; 


Zu Statten kaͤm' es euch, und euren Lefefindern, 
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Wie mancher bat ind Aug den andern nur geftochen, 
Weil er ihn nie gefehn, weil er ihn nie gefprochen! 


Das Sanzenbrechen hätt’ ein Wort, ein Blick gebrochen. 


Biel beſſer denk' ich felbft von manchem, den ich fah, 
Und wünfchte mehrern nur wär’ ich gelommen nah. 


Das gilt euch Beffern, die ihr ftehet fo allein; 
Die Schlechtern find fehon lang’ im innigften Verein, 


und haben nur dadurch fich über euch gehoben, 
Heil ihr einander fhmäht, und fie einander Loben. 


Das Loben laffet nur, das ftelet ihnen frei, 
Doch fteht nicht ihrem Bund durch eure Zwietracht bei! 
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s4. 


Die Ströme liefen all geraded Wegs ins Meer, 
Wenn ſich die Berge nicht vorftrediten überqueer. 


Den Bergen müßen fie anſchmiegend fich bequemen, 
Und ihren Lauf zum Meer dur manden Ummeg nehmen. 


Die Berge halten fie am Ende doch nicht auf, 
Und reicher wird dadurch ihr fhöngewundner Lauf. 


Dein Leben ift ein. Strom: o laß dichs nicht verdrießen, 
Durch manchen Berg gehemmt, dem Meere zuzufließen. 
85. 


Wenn du den armen Mann beſchenkt Haft mild und guͤtig, 
Wend' auch von ſeinem Dank dich dann nicht ab hochmuͤthig. 


Zehn, hundert, tauſendfach wuͤnſcht er dir Gottes Lohn, 
Gibt mehr dir, als du ihm, laß ihm den Stolz, o Sohn, 


Und geh ſtatt ſeiner ſelbſt als Schuldner du davon! 


O fchöne Zeit, wo fhön noch war interejfant, 
Nichts intreffanteres ald Schönes war befannt! 


Nun find die beiden, die fonft waren eins in Frieden, 
Schön und Intereffant, in Feindfchaft und gefchieden. 


Nicht mehr intereffant ift nun das fhön genannte, 
Und noch viel minder fchön ift das Intereffante. 


Was ift intereffant? Was der Moment gebiert, 
Was feine Geltung mit dem Augenblid verliert. 


Intereffant, was heut, fehön ift, was ewig freut; 
Das Emw’ge tritt zurüd, wo Heutiges gebeut. 
87. 


Viel Freunde haben, doch zuviel nicht allen traun, 
Iſt eine Weisheit, die mich wenig kann erbaun, 


Viel lieber will ich doch nur wen’ge, denen ich 
Darf viel traun, einen nur, dem ich vertraun darf mid). 


Ein Herzog ward befragt, ob er auch Jagdhund' halte, 
Damit des Waidwerks er nach Herzogswuͤrden walte? 


Auf eine Tafel wies er bin voll armer Leute, 
Die er da fpeifen ließ: dis bier ift meine Meute, 


Ihr mögt mit euerer nur Hirſch' und Rehe plagen; 
Mit meiner hier will ich das Himmelreich erjagen. 
s9. 


Wird doch nicht übers Kind der Water ungeduldig, 
Das in der Arbeit ihn ftört durch fein Spiel unfchuldig. 


Es Flint die Shüren auf und zu, kommt um zu gehn, 
Geht um zu kommen, läßt Fein Ding am Zlede ftehn, 


Schiebt hier am Stuhl, zerrt da am Buch, rudt dort am Tifch, 
Und die Schreibfeder ſelbſt macht es zum Flederwiſch. 


Der Bater, flatt mit Macht zu wehren, droht und lacht, 
Die Störung freut ihn, die ihm Unterhaltung macht. 
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Die Welt iſt auch ein Kind, und will ihr Spielwerk treiben; 
Wenn ſie dich ſtoͤret, mußt du fein geduldig bleiben, 


Was ſchadets, läßt fie dich ein wenig wen'ger ſchreiben! 


90. 


Durchblaͤttern wollt’ ich auch für dich die Kinderfchriften, 
Mein Kind, ob Förderung dadurch dir fei zu ftiften. 


Nicht brauchen Fanft du fie, wenn du Fein Kind willft bleiben, 
Weil rechte Männer nie für bloße Kinder ſchreiben. 


Was braucht ed mehr Beweis? von hundert Dichterlingen 
Hörft du in diefem Buch die Kinderflapper Klingen. 


Bom einen Dichter, der der eine ift vor allen, 
Iſt kaum ein Feschen bier, das ihm im Schlaf entfallen. 


Du lernſt daraus, wiefehr er andre übertrifft, 
Weil nur fo wenig taugt von ihm zur Kinderfchrift. 
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9, 


Es ift nicht wahr, daß man ein Glüd, das man nicht Fennt, 
Nicht miffer, und dich das, was du nicht weißt, nicht brennt. 


Berufen fühlet fih zum Glüde jedermann, 
Dem, werds auch nie gewann, doch nie entfagen kann. 


Der ahnt, werd nicht geſchmeckt, doch wie es fchmeden müße, 
Und bitter feinen Mund macht die entbehrte Süße, 


92. 
Sobn, ehrenhalber folft du nie thun, was du thuſt; 


Pflichthalber magft du's thun, am beſten recht mit Luft. 


Denn ebrenbalber was man thut, der Sprachgebraud 
Sft, wie du weißt, man thu' es fehandenhalber auch. 


— — — — 
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Der Einſicht ſchadet nur Gelehrſamkeit zu große, 
Beſſer als Brillen ſieht geſunder Sinn der bloße. 


Haſt du erſt nachgeſehn, wie die Ausleger es 
Verſtehn, fo biſt du blind; ſieh ſelber und verſtehs! 


94. 


„Laß uͤber dieſes Buch uns nun zum Urtheil ſchreiten!“ 
Das Urtheil iſt nicht leicht, das Buch hat viele Seiten. 


Fragſt du, was du daraus für Kopf und Herz gewannſt, 
So ifts ein Buch das du genug nicht fehägen kannſt. 


Fragſt du nach dem Genuß, fo ift es zu genießen 
Wie fchöne Roſen, die an garftigen Dornen fprießen. 


Du freueft immer fort dich jeder fchönen Blüte, 
Und fühleft ftets dabei den Stachel im Gemüte, 
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Und fragft du endlih: Was kommt für der Menfchheit Heil 
Dabei heraus? das ift des Buches fchwächfter Theil. 


Kein fchön, das ift es nicht, und minder noch rein wahr, 
Rein gut am wenigften, ein Zwitter ganz und gar. 
95. 


Du fragft, warum die Welt uns fo gar ungleich hält, 
Daß alles ihr an dem, am andern nichts gefällt. 


Was hilft es, junger Freund, dagegen fich erboßen ? 
Ihr Kopf ift hart genug, dran unfern einzuftoßen. 


Die Welt auf ihre Art übt auch in ihren Sachen 
Gerechtigkeit, du mußt dir nur gerecht fie machen. 


An wen fie einmal glaubt, dem wird fie viel verzeihn; 
Wo ſie noch zweifelt, wird fie über alles ſchrei'n. 


Drum lerne nur vorerft ihr Zutraun zu verdienen, 
Bis fie gehorchen dir, bequeme du dich ihnen. 


—— 


Ei wie! an einem Tag verfehlingft du alle Speife, 
Womit ein Lebenlang den Geift genährt der Weife, 


Den du dir eben heut vornahmeft zu verdaun; 
Die Unerfättlichkeit, erweckt fie dir Fein Graun? 


Du aber deuteft nur aus deiner innern Welt 
Hin auf die äußere, die ebenfo es hält; 


Da auch ein Praffer ja verpraßt an einem Tage 
Mehr als erlarget hat des Kargers Iahresplage. 


Nur ift der Unterfchied, daß bier fi) von den Aehren 
Der armen Fleißigen die faulen Reichen nähren, 


Doch du ein Aermerer zehrſt von den geiftig reichen. 
Mög’ es zu deines Geifts Bereicherung gereichen ! 


— 


Zwei Muſterbilder ſtehn vor euerer Beſchauung; 
Wählt eurem Sinn gemäß euch einen zur Erbauung! 


Der eine kerngefund, der andre tiefverfümmert, 
Der eine ganz und rund, der andre ganz zertruͤmmert. 


Der kranke Heilige bat, feb’ ich, viel gefunden 
UAnbeter, die ihn fromm vorziehen dem gefunden. 


Mir feiner Krankheit wollt ihr eure wol vertreiben, 
Meintbalb! nur laßt gefund mich beim gefunden bleiben. 


Ich bin in andrer Zeit, ich bin in anderm Raum, 
Der Gegenwart Getöf? erweckt nicht meinen Traun, 


Doch was von diefer Zeit in meinen Traum mag dringen, 
Ohn' ihn zu ftören wird es fich darein verfchlingen. 
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Bon feinem Helden, der noch lebet, folft du fingen, 
Er möchte feinem Ruhm und dir noch Schande bringen. 


Erjt wann man ihn begräbt, weiß man, wie er gelebt, 
Ob würdig oder nicht, daß ihn Geſang erhebt. 


100. 


Schämft du dich nicht, fo breit dich auf der Welt zu machen, | 
Mit folder Wichtigkeit zu treiben Heine Sachen? 


Ein jegliches Gefühl in einen Vers zu faffen, 
Um von des Markts Gewühl bewundern es zu Laffen ! 


Wielange willſt du auf der Welt nichts beßres thun? — 
Solang es gibt auf ihr nichts beſſeres als nun. 


ou 
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101. 


Sieh nur, wer find fie denn, die nad) dem Biel bier laufen 
Und fchnaufen, daß du dich willft mifchen in den Haufen ? 


Sieh nur, wer find fie denn, die hier den Preis vertheilen, 
Und was denn ift von Ruhm das Reis, das fie ertheilen? 


Erkenne dich! der Ruhm ift hier, daß du befiegft 
Unwürd’gen Ehrgeiz und nicht mit Unwürd’gen Eriegft. 


102. 


Was machet groß und breit ein Buch? Unwiffenbeit, 
Die Wiffen werden will und nicht dazu gedeiht. 


Wer etwas beffer weiß, ein Büchelchen ein Kleines 
Macht er daraus, und wers amı beften weiß, gar feines, 
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103. 


Bejcheiden ift, wer fich befcheidet, wer befcheiden 
Sich läßt, und Grenzen ehrt, die ihn von andern fcheiden. 


Beſcheiden feid ihr, wenn ihr annehmt den Befcheid, 
Daß ihr, was ihr vielleicht einft werdet, noch nicht feid. 


104. 


Gegen den Jünger nimmt vertrauliche Geberden 
Kein Meifter, ohne gleich dafür beftraft zu werden. 


Daß du berunterftiegft zu ihm, wird er vergeffen, 
Und mit dir Haupt an Haupt auf ebnem Zeld fich meffen. 


1 105. 
Zur Sammlung der Jugendgedichte. 
Kenn den Gealterten es freut, fich felber jung 
Im Spiegel anzufchaun der Rüderinnerung; 


So kann fi) deinem Glüd, o Dichter, feins vergleichen, 
Da deine Meder dir fo helle Spiegel reihen. 


Nun fiebft du, daß du nicht haft Muh’ und Zeit verloren, 
Und daß die Himmelskunft dir hielt, was fie geſchworen. 


Wie wenig auch die Welt von diefen Liedern bält, 
Verewigt haft du dich darin und deine Welt. 
106, 


Wie wenig oder viel des Schönen mir gelang, 
Erfcheint mir doch am Biel naturgemäß mein Gang. 


Sch fehe, daß ich bin vom Schauen ausgegangen, 
Um durchs Empfinden hin zum Denfen zju gelangen. 
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107. 


„Ein Bater nur‘ haft du's gehört? „beneidet nicht 
Den Sohn um ein Talent”, wie unfer Meifter fpricht. 


Nimm, Meifter, väterli den Junger an zum Cohn, 
Und der Nothwendigfeit des Neids bift du entflohn. 


Worin beftebt die Luft, die eigne Luft, auf Sluren 
Des Ultertbumes nachzugehn verfunfnen Spuren ? 


Hier aufzufrifchen, was der Haud der Zeit verwifcht, 
Dort wegzuwiſchen, was fich Zalfches dreingemifcht? 


Mit ſchwachem Nachtlicht Nacht der Räthfel zu beglänzen, 
Und mit Vermuthungen die Trümmer zu ergänzen? 


Die Menfchheit ifts in dir, die ſich an fich ergegt, 
Gern aus dem Alter in die Jugend fich verſetzt; 
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Wie du im engern Kreis dich deines Bildes freueft, 
Henn du des Tagebuchs erlofehne Schrift erneueft, 


Wenn dein rüdahnender Gedanke glücklich knuͤpft 
Den Faden, wo er dir vor Jahren ift entfchlüpft. 
109. 


Mein Freund, laß uns nur nicht fo fchnell bei Seite fchieben 
Die alten Dichter, weils die neuern höher trieben. 


Gar mancher, den man jeßt fo vornehm übergudt, 
Die Achſel mitleidsvoN bei feinem Namen zudt, 


Iſt, wenn du bringft die Beit in Anfchlag, gar nicht fchlecht, 
Und, wenn du abfiehft von der Seit, nicht minder echt 


Als mancher, der da nun fo hoch die Saiten ftimmt, 
Weil er fo Leicht wie Kork auf Beifalswogen ſchwimmt; 


Und kann fogar noch jegt gefallen, wie wol kaum 
Wird jener können, wann zergangen einft der Schaum. 


Hier ift nichts was entzücdt, doch auch nichts was verlegt, 
Und, wenn du mäßig bift, genug was dich ergekt. 
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110. 


Wieweit die Kräfte, die dir Gott gab, ſich erftreden, 
Das kanſt du nur, indem du fie gebrauchft, entdeden. 


Doch auch dem ftärfften Trieb des Baumes ift geftedt 
Ein Biel, darüber fich fein Wachsthum nicht erftredt. 


Und beffer manches Reis, das unentwidelt bleibt, 
Als Schöpfertrieb, der fich erfchöpfend uͤbertreibt. 
111. 


Wenn ihr vielleicht vermißt in diefem Buch die Einheit, 
Statt großes Ganzen feht der Einzelheiten Kleinheit; 


Doc eine Einheit iſt, und doppelte, darinn: 
Die Einheit in der Form, die Einheit auch im Zinn, 


Auf wieviel Stoff nun angewandt die Einheit fei, 
Das lenkt der Zufall, und ift wirflich einerlei. 
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112. 


Daf er dich rührt, gedeiht — es ift nur eine Probe 
Bon deiner Rührbarfeit — dem Dichter nicht zum Lobe. 


Dein Herz ift wie das Kraut, ift es dir nicht. befannt ! 
Das Zliegenflappe wird gemeinhin zubenannt, 


Des Blatt fo reizbar ift, daß Feine Flieg' es juͤckt 
Mit Krabbeln, ohne daß ſichs alfo fühlt entzuͤckt, 


Daß es zufammenflappt und das Infekt ertapptz 
Sieh, welch? ein Fribblig Ding haft du nun auch erfchnappt! 


113. 


Nur was den Ton angibt, in dem du bift geftimmt, 
Iſt was den Weg durchs Ohr zu deinem Innern nimmt. 


Das Ueberſchwaͤngliche rührt nicht und lehrt dic nicht, 
Weil gleiche Schwingung dir und gleicher Schwung gebricht. 


— — mn 
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114. 


Mein Freund! ich liebe nicht ein groͤßeres Gedicht, 
Woraus am Ende nichts als Ein Gedanke ſpricht. 


Ich wuͤnſchte ſelbigen Gedanken mir im kleinen, 
Oder ein groͤßeres, worin ſich mehr vereinen. 


115. 


Mein junger Freund, du haft fo gut als wir begonnen, 
Doc wenig ift dadurch der Welt und dir gewonnen. 


Beginnen follteft du fo gut als wir befchließen; 
Sonft kann ein neuer Kran; des Ruhmes dir nicht fprießen. 


——ü— — —— — 


116. 


Einmal gethanes ſoll man nicht noch einmal machen; | 
Fuͤr neue Shätigfeit gibts immer neue Sachen. 


Zur Widerholung reizt zwar ein gelungner Son, 
Doch unterm Shema bleibt die Wariazion, 
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117. 


Sch habe kaum, und nun muß ich mich drum verklagen, 
Die Rofen angefehn in diefen Sommertagen, 


- Was mir im Sinne lag, daß diefes mir gefhah ? 
Schön mußt’ es feyn, weil ich davor nicht Rofen fab. 


Nun find die Rofen mit den Sommertagen bin, 
Und nicht geblieben ift auch was mir lag im Sinn, 


118. 


Verſteh mich, liebes Kind! fowenig als mir nun 
Mich jung zu machen ziemt, ziemt dir ſchon alt zu thun. 


Doch reine Freude laß uns aneinander haben, 
Du lieb’ an mir den Greis, ich lieb’ an dir den Knaben. 


Erbauen magft du dich an meinen Weisheitfpruc, 
Doch mich erquicden fol dein frifcher Lenzgeruch. 
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Und eher möchte mir ein Liebeslied entfpringen 
Noch jegt, als jegt * dir ein ee gelingen. 


O — damit ſich Herbſt und Fruͤhling ſchoͤn ergaͤnzen, 
Mit Fruͤchten lab' ich dich, du ſchmuͤcke mich mit Kraͤnzen 





119. 


Du Hör ein Buch als gut von guten Freunden preifen, | 
Und preifeft nun als gut es auch in ee 


Haft du’s gelefen? Nein! Und hätteft du's gelefen, 
Du wuͤßteſt auch nicht mehr, als daß es gut gewefen. 


Drum es zu lefen kannſt du Zeit und Mühe fparen; 
Du haſt genug davon zu deinem Zweck erfahren. 





— 


120. 


des Ruhmes Garten wird nie blumenleer gepflädt, 
Bie mancher fich daraus mit Kraͤnzen fchon geſchmuͤckt. 


n jeder Stelle, wo ein Juͤngſter Schoͤnes brach, 
zaͤchſt gleich ein Schoͤneres fuͤr einen Jüngern nach, 
Ruͤckert, nat VI. — 15 


121. 


Mit meinen Söhnen ging ich wandernd über Land, 
Und ed war wunderbar, wie ich mich da empfand. 


So reizend zweifelhaft war es mir nie erfchienen, 
Ob ich ihr Führer fei, ob felbft geführt von ihnen. 


Sie mögen nun fo fort ftets unbedürft’ger fchreiten, 
Und fähiger, mich gern bedürfenden zu leiten. 
122. 


Es Ärgerte mich wol, daß von den braunen Haaren 
So viel feit ein’ger Zeit mir grau geworden waren. 


Nun aber freu’ ich mich, daß bei den grauen doch 
So viele braune find geblieben immer noch. 


Und warn die grauen nun die braunen überwiegen, 
Wird es mich endlich freun, ein reines Grau zu Friegen. 


Als Knabe betet’ ich, und jeko werd’ es wahr: 
„Gib, daß ich tragen mag mit Ehr’n ein graues Haar!’ 
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123. 


Die Seherinnen, die ftatt Augen andre Glieder 
Zum Sehn gebrauchen, find von Herzen mir zumwider, 


Doch eine ſah ein Bild in ihres Herzens Spiegel, 
Dem gerne fich erfchließt des meinen Schloß und Riegel. 


Ein freundlich ernfter Greis, mit offenftehnder Bruft; 
Ein Kindlein, lächelnd, blict daraus hervor mit Luft. 


So machen möcht ich felbft mein Herz zu einer Wiege, 
Und daß ich felber fo als wie ein Kindlein liege! 


Da ift das Innerfte des Menſchen ſchoͤnbeſchickt, 
Wo aus des Greifen Bruft das Kindlein lächelnd blickt. 


J 
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124. 


Es war ein Mann — vielleicht ift mancher noch im Raume — 
Dem altes wohl gelang, doch alles nur im Traun. 


Im Traume fang er ſchoͤn, im Traume ſprach er gut, 
Im Traume hatt’ er Geld, im Traume hohen Muth. 


Im Traume war er jung, im Sraume hochgechrt, 
Im Traume Eerngefund, im Traume grundgelehrt.. 


Im Traume pflanzte er den Garten blumenreich, 
Im Traume baute er fein Haus Paläften gleich. 


Im Sraume that er, was ihm Luft und Freude machte, 
Und Ieid that es ihm nur, wenn er vom Sraum erwachte. 


Drum fuhr er alfobald zum Traum zuruͤckzukehren, 
Um zu genießen, was fein Wachen mußt' entbehren. 


ungluͤcklich hat er nicht fein Leben hingebracht, 
Weil er im Leben mehr geträumet als gewacht. 


Doch gluͤcklich war er nicht; nur glücklich ift der Wache, 
Der nicht bedarf, daß erft ein Traum ihn glädlich mache. 


— — — — — — 
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125. 


Zufrieden mußt du feyn, zufrieden mit der Welt, 
Es halten fo mit ihr, wie fie mit dir es hält. 


‚Zufrieden mußt du ſeyn mit dem, was Gott befchicden, 
Befonders aber mußt du feyn mit dir zufrieden. 


Wer nie zufrieden ift mit dem, was er vollbracht, 
Sft es auch nicht mit Gott, der fo ihn bat gemacht. 


126. 


Nicht im Gedanfen laß die. Wirklichkeit verſchweben! 
Der Himmel iſt nicht da, die Erde aufzuheben. 


Doch, wo hier Dunkel iſt, laß Licht von dorther glaͤnzen! 
Der Himmel iſt nur da, die Erde zu ergänzen. | | 
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122. 


Es ift ein Ewiges, das wandelt und das bleibt, 
Das in fih felber ruht und. rublos Alles treibt, 


Du mußt Erregungen und Leidenfchaften laffen, 
Wenn du das Ewige, das ruhet, wilft erfaflen. 


Du mußt Erregungen und Leidenfchaften begen, 
Wenn di das Ewige, das wandelt, foll bewegen. 


Erfaſſend und erfaßt, erregend und erregt, 
Sei gleich dem Ew'gen felbft, bewegt und unbewegt. 
128, 


Mit Unvollfommenheit zu ringen, ift das Looß 
Des Menfchen , ift fein Werth, und nicht fein Mangel bloß, 


Was unvollfommen ift, das fol volllommen werden; 
Denn nur zum Werden, nicht zum Seyn, find wir auf Erden. 
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129. 


Wer ftilt fteht, bleibt zurüd, wenn Andre vorwärts gehn; 
D Unglüd und o Glüd! nie darfft du file ftehn. 


Was hilfts, wonach du rennft, als Höchftes zu erkennen, 
Wenn du zugleich erfennft, es fei nicht zu errennen, 


Der grade Weg iſt nicht, nur immer gradaus gehn; 
Du mußt dich nach dem Biel, das ftets fich wendet, drehn. 


Wie gern befchied’ ich mich, ich fei noch nicht am Ende, 
Wenn ich mich nur nicht ftets am Anfang wieder fände! 
130. 


Don Zeit zu Zeit ein Schlag dem übermüt’gen Knaben, 
Lehrt ihn befonnener gebrauchen feine Gaben. 


O danke Gott, daß dir zur rechten Seit von oben 
Ward immer fol ein Wink, wann du dich überhoben, 
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131. 


Wie ift die Nutorfchaft ein dorniger Beruf 
Fuͤr einen, deffen Herz wie meines Gott erfhuf! 


Mag doch ein anderer für Andre Roſen brechen, 
Dem auch die Rofen bluͤhn, nicht blos die Dorne ftechen! 


Kaum freut mich, was dabei erfreulich unterläuft, 
Und alle Kränfung ift aufs kranke Herz gehäuft. 
132. 


Sohn ‚der Tabakrauch auch, wozu ich dich anleiten 
Nicht will, der ſchlimme Brauch, hat ſeine guten Seiten. 


Die Leidenſchaftlichkeit des Sprechens kann er daͤmpfen, 
Um hingeriſſen nicht zu ſeyn von Meinungsfämpfen: 


Daß dir die Pfeife nicht ausgeh, die du vergaßeft, 
Noch du im Eifer mehr als recht ijt Dampf ausblafeft. 


— — — — — 
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Was fteht auf diefem Ning? der Gaftfreund fandt ihn mir. 
Heißt es Mihr muhri mihr? beißt es muhr mihri mihr? 


In Perferfchrift ift nicht der flüchtige Vokal 
Dezeichnet; heißen kann es beides alzumal,. 


as heißt Mihr muhri mihr? „Die Sonne ift das Siegel 
Der Liebe, Lieblich lacht die Lieb’ aus diefem Spiegel. 


Was heißt Muhr mihri mihr? „Das Siegel ift die Sonne 
Der Liebe. Diefer Gruß ift wonniglihe Wonne. 


Den Brief des Himmels deckt des Sonnenfiegels Glanz, 
Das Löft die Nacht und Lieft die Sterngeheimfchrift- ganz. 


Das Siegel aber auf dem. Brief, den Liebe fchrieb, 
Iſt eine Sonne, die des Zweifels Nacht vertrieb, 


Mit diefer Sonne fiegl ich hier das erfte Blatt, - 
Das jenem, der dis Bild mir gab, zu danken bat. 


Wer einen Gruß von mir empfängt mit diefem Stempel, 
Er fommt vom Kerzen aus der Liebe Sonnentempel. 
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134. 


Am letzten Sag des Jahrs blick' ich zurüd aufs ganze, 
Und leuchten ſeh' ich es gleich einem Gottesglanze. 


Es war nicht lauter Licht, nicht lauter reines Glüd, 
Doch nicht ein Schatten blieb in meinem Sinn zurüd. 


Die Freuden blühn mir noch, die Leiden find erblichen, 
Und ins Gefühl des Danks ift alles ausgeglichen, 


Ih gab mit Luft der Welt das befte was ich hatte, 
Und freute mich zu fehn, daß ſie's mit Dank erftatte. 


Nichts beßres wuͤnſch' ich mir, als daß fo heil und Mar, 
Wie das vergangne, mir fei jedes Fünft’ge Jahr. 
135. 


Am Neujahrsmorgen merkt man wol auf Schidfalszeichen ; 
Glaubt’ ich den meinigen, fo müßt ich ſchon erbleichen. 


Sch ſchluͤpft', als ich aufftand, verkehrt in mein Gewand; 
Als ich die Uhr nahm, fand ich daß fie ftille ftand. 
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Mög’ alles, was verkehrt ich diefes Jahr fol thun, 
So leicht wie dies Gewand feyn umzuwenden nun! 


Und wenn mir fol die Uhr des Lebens ftille jtehn, 
Mög’ es fo unvermerkt und fanft im Schlaf gefchehn! 
136. 


Der Ehrgeiz gibt nicht Ruh noch Raft dem, der ihn begt; 
Bon ihm ift, wie vom Sturm die Flut, das Herz bewegt. 


Bei einem Mann der That ift er villeicht zu loben; 
Er fei davon gefpornt, getragen und gehoben! 


Daß er den innern Sturm durch äufre Stürme dämpfe; 
Und wie ihn nagt fein Wurm, betäub’ er ihn durch Kämpfe! 


Allein bei Wiffenfchaft und Kunft ift ganz ein Fluch 
Der Ehrgeiz, unftatthaft, ein innrer Widerfprud. 


Denn mit der Ruh Fann nicht die Unrub fich vertragen; 
Eh'r Geiz, als Ehrgeiz, läßt in Muße fich ertragen. 
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137. 


Nicht Leicht vergeht ein Tag, an dem nicht was gefchab, 
Das herzlich mich erfreut, wenn ich es reiht beſah. 


Wenn einer doch vergieng, an dem mir nichts des neuen 
. Erfreulichen gefchehn, da muß mich altes freuen. 
138. 


Mit deinem Lernen ifts im Augenblic vorbei, . 
Wo du dich ſelber fragſt, wozu's erſprießlich fei. 


Es dient nicht deiner Seel' und nicht der Welt zum Heil; 
Was wendeſt du daran des Lebens einen Theil? 
130. 


Die Freunde ſchweigen ſtill; kein Laut hat mir entdeckt, 
Wie, was ich Neuſtes aufgetiſcht hab', ihnen ſchmeckt. 


Nur Fremde hoͤr' ich, die dort auf dem Markte ſchelten, 
Im Winkel loben dort; was kann mir beides gelten? 


*40 


Ich bin zu alt, um neu zu modeln meine Sachen, 
Und weder Tadel kann noch Lob mich beſſer machen, 


Verbitten will ich mir ganz alle Zeitungspoft, 
Und felbft zufrieden feyn mit meiner Hausmannsfoft. 
140. 


Der ſchlechte, wenn er fühlt fein Unrecht, wird dich haffen, 
Der edle dich dafür zwiefach mit Lieb umfaffen. 


Betäuben durd den Haß will jener fein Gefühl, 
Doch diefem beut die Lieb’ ein fanftres Ruhepfuͤhl. 
141. 


Die Welt ift eben Welt, Welt überall; fie fennen 
Zu lernen, möcht’ ich fie. nun fürder nicht durchrennen. 


Was an ihr ift, hab’ ich erfannt an einem Ende, 
und mehr erkennt’ ich nicht, wenn ich am andern ftände. 


— u nn — —— 
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142. 


Noch immer fand ich, wann ich gieng auf neuen Wegen, 
Daß mir die Förderung von felber Fam entgegen, 


Ein Fingerzeig, den mir am Orte, wo es noth, 
Ein Fremder ungefucht und unerwartet bot, 
143. 


Nicht träge mußt du feyn dich zu vertheidigen, 
Wenn dich ein Tölpel will, ein Wicht beleidigen. 


Doch mancher Angriff tritt nicht deiner Ehre nah; 
Laß ibn nur unbemerkt, fo ift er gar nicht da. 
144. 


Mein Sohn, wenn du in dir haft aufgebaut ein Wiſſen, 
Sei fein von Zeit zu Zeit der Nachhuͤlf' auch beflijfen. 


Mit wenig Aufwand hältft du’s leicht in gutem Stande; 
Wenns erft baufällig ward, ifts großer Schad’ und Schande. 
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145. 


Auf Hoher Alpe fteht die Pflanze Feft im Boden, 
Und in die freie Luft haucht fie den Bluͤtenodem. 


Du fiehft fie farbig bluͤhn und duftig, doch das Grün 
Des Blätterwuchfes muß erliegen dem Bemühn. 


Die Pflanze gibt die Wucht der Blätter auf, und fucht 
Die Blut’ entgegen nur zu retten ibrer Frucht. 


Gib auf den Blätterfchwall! du Fannft ihn nicht erhalten; 
Und laß die Blüte fih in Himmelsluft entfalten! 
146. 


Iſt Geben feliger als Nehmen, wie man fpricht; 
Warum die Seligkeit gibft du dir felber nicht? 


Sag nit, daß du genug nicht habeft um zu geben; | 
Brauchs zum Wohlleben nicht ! ein andrer brauchts zum Leben. 
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147. 


Du in Gemädhlichkeit gefättigt und bekleidet, 
Denkt du des Bruders auch, der friert und Hunger leider! 


An ihn zu denken nur, verftört dich im Genuß, 
Bis du dem Dürft’gen gibft von deinem Ueberfluß. 


148. 


Im Frühling fühl’ ich mich verbunden mit der Welt, 
Wo die Natur mir felbft den Spiegel Gottes hält, 


Im’ Winter aber muß von Zeit zu Zeit mir fagen 
Ein Blick, ein Wort, ein Gruß, von Herzen, die mir fehlagen. 


Im Lenz war jedes Laub von Freundes Hand ein Blatt; 
Jetzt jagt mir nur fein Brief, was er zu fagen bat. 


149. 


Falſch, lieblos ift die Welt; doch welches Herz vom Glauben 
Der Liebe lebt, läßt ihn fich von der Welt nicht rauben. 


Das Gute, was du an Unwäürdigen gethan, 
Sei nur getroft! Gott fehreibt auch das für gut dir an. 


Die fchönften Lieder, die aus vollften Herzen dringen, 
Sie werden nicht die Welt verwandeln und bezwingen. 


Das wird allein der Kraft, der thätigen, gelingen. 


Dem Manne zoll' ich Preis, der das im engften Kreis 
Weiß zu bethätigen, was ich zu träumen weiß. 


en en 
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151. 


Ihr mögt mich umganglos und ungefellig ſchelten! 
Ben aber hab’ ich denn, der mich als mid, läßt gelten? 


Wo ich mich felber muß verleugnen immerhin, 
Da bin ich einfam, wo ich in Geſellſchaft bin, 


— — — 


— —— — — — — — — — — — — —— 


Leipzig, Druck von Hirſchfeld. 
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